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. Zur Yolkskuude des ßegierung^beiarkB 

Minden *) 

Von Paul Sartofi. . ! ,^ 



IIL Tage und Festzeiten des Jahres. 

h Michaelistag. 

Am Michaelistage (29. Septbr.) pflegen die Kinder in 
Gütersloh abends mit folgendem Idede um Obst zu bitten: 

Micheel, Micheel is en Hilgesmann,'^'^) 
De 08 wat verteilen kann 

Vom Appel un vom Biren, , . 

De lat sik wol vertiren, 

De Nötto de siiiil nuk al god, 

De smit in usen SülverhoL ' \ 

Stilverling, Sülvoilancr. • - 

Wenn de Frau na Keiken ireyi!« 

Wenn de Kock in Faulen stellt, 

Wenn de Kammern knappet, 

Giäwet ns doch'n paar Appel! 

Schone Jungfer, giäwet ns wat, 

Lat US nicht so lange stahn, 

Wi möft na dortig Milen gahn; 

Dertig Milen is so wit, 

Giäwet US wat, so werd j us quit. 

Erhalten die Kinder nichts, so whrd gesungen: 

Ghre, Gke, Betteigire, 

Wolt US nix to Mäten giäwen. 

*) S. Bd. n, S. 300, Anm. 

**) All«« Mundartliche ist so viedergogeben, wie es in den Be- 
richten geschrieben steht. 

1 
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2. AHerheiligren. 

Am Vorabend des Allerheiligenfestes, also am Sl. Ok- 
tober versammelt sich punkt 6 Uhr in Dell)r(lck (Kreis 
Paderborn) die Kinderschar des Ortes vor einem bestimmten 
Hause am stärkt, betet beim Zeichen der Betglocke laut den 
„englischen Gruss" und zieht dann mit Körben und Beuteln 
vor die Häuser solcher Leute, die Obst züchten, um die 
bereit gehaltenen Äpfel, Birnen imd Nttsse unter (ifrossem 
Hailoh und Geschrei in Empfang zn nebmen, nachdem sie 
jedesmal das lied gesungen hat: 

Hilgenblatt — schöne Stadt! 
Schöne Jungfrau, giewet us watl 
Giewet us Appeln un Beeren, 
Dat könn ji us nich wehren; 
Giewet us Nüte un Appeln, 
Lot US nich lange rappeln. 
Hilgenblatt — schöne Stadt l 
Schöne Jungfrau, giewet us wat! 
Lat US nioh lange hui mehr stöhn, 
Wei mOtt na*ne fenre Belse deohn. 

Ist die Bitte irgendwo Tergeblich, so rächt sich die 

Ideme Gtosdlschaft durch Absingen eines derben Reimes und 

zieht weiter. 

Aach im Kreise Btiren erhalten die Kinder am Abend 

vor Allerheili, n Äpfel und Nüsse; desgleichen am Nikolaus- 
und Neujalir^iag«^^ 

3. Martinstag.') 

Am Martmiabend oder -tage (11. November) ziehen an 
den meisten Orten die Kinder von Haus zu Hans und bitten 
um Äpfel, Nttsse, Gebäck, auch wohl Geld. In lutherischen 

>) \g\. Pirinenich, Germanioiis Völkcrstiinmen I, S. 281 (Ravens- 
berg-), S. :i59 f. (Herford). Woeste, Yolksüborliefcrungon a. d. (fiafsrfi. 
Mark, S. 28 f. Kuhn, Sagfeii usw. a. Westfalen. II, S. 96 ff. Hartmaun, 
Bilder a. Westfalen. N. F. S. 44 ff. Niedersachsen 11, S. 73 (Grätsch. 
Schaumburg) ; 12, S. 78 (Tecklenburg); M. Schräder in Niedersachsen, ß, 
S. 37 und in den Ravcnsbergor Blättern 1U02, S. 61 f. Am Ur-Qucll, 
n, 8. 72 t (ans dem Bergischen). Unsere ZeitBchrift I, S. 131 ff. 
(Dflsseldorf). 111» 8. 73 ff. (Uppe). Pfumensehmid, GernutB. Erntefeste, 
8. 468 ff. KorrespondenzbUtt des Vereuis für niederdentaehe Sprach- 
forsehnnsr 6 (1881), 8. 81 ff. 8 (1888), a 40 ff. 
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Gegenden wird die Sitte meist auf Luther bezogen (in 
Jöllenbeck: weil er auch ein KurrendeschUler «rewesen 
sei), docli .werden aneh hier die auf den hL Martin bezQg^ 
liehen Lieder meist bdbelialten. 

In Heimsen (Ereis Minden) wird gesungen: 

Marten, Marten, Janstnumn, 

Dal et wolle dauen kann, 
Dä Appeln nn da Bäem, 

Da Nütte mag ik gäern, 
Junge Frue, junge Frue, 
Lat mi nicli tau lange stöhn, 
Ik mot noch hen rioh Halle, 
Halle is noch wit von hier. 
Dat Himmelriek is oppedoen, 
Schott wi alle ingohen, 
All met nsen Oästen, 
Christus is de beste. 
Ik hör de Schlüttels klingeln, 
Ik glöw, se weit mi wat bringen, 
Ik hör de Kisten klappen, 
Ik glöw, ik krig en Appel 

Oder: Martin it<\g ist heute, 

Wir bitten euch lieben Leute 
Um einen Apfel, Birne oder Nuss. 

Wenn die Kinder etwas bekommen, singen sie: 
Achter FehniK)iiTis Aben sittet twei Düben, 
De eine is kolt, de anner is warm, 
Fehnnanns Vader nimmt öre Mud^ern in Arm. 

Wenn sie nichts kriegen: 

Marten, Marten, düll. 
De Kaub de schitt op'n Süll, 
Dat Kalw dat schitt dobi, 
Den Hanp den krieget ji. 

In Schlüssel bürg (Kreis Minden) heisst das Lied 

Mai-t'n, Mart'n, Gausmann, 
Der dat goe daun kann. 
De Appel nn de Beem, 
De Note mag's son gern! 

Jnnge Fraue, junge Fraae, 
Lot mi nich sou lange stöhn, 
Mott no hen noh Köln gohn. 
Köln is'n irrote Stadt, 
Dor krieget alle Kinner wat 
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• Ik hör de Slötol klingen! 

Ik glöw, se wüllt mi wat bringeal . ' 
Ik hör de Kisten klappen, 
Ik glöw, ik kriegn Appel! 

"Wenn die Kinder nichts erhalten, so fahren sie fort: 

Witten Twern un swarten T\vern> 
Düsse Kraue gift nich irern! 

In Blasheini (Kreis LQItl)eeke) wird gesungen; 

Siinne Matten, goote Matten, 
De et wol vergellen kann 
Met Appel und met Birnen. 
Hoit^), Frue! holt, Frae! 
Laut mi Dich to langte stacm, 
Ik mott naa sieben MioFn gaan 
In minen grauten Holsken*; 
Ik hör de Rülmen^) dröhnen: 
Upt .lohr en lütjen Süiinen! 
Ik hör de Kissen^) knappen, 
Ik hoop, ik kriegn Appel! 

Oder: Martinifest ist heute. 

Wir bitten euch lieben Leute 
Für eine gute Gabe, 
Die wir so gerne haben: 
Einen Apfel, Bim und Nuss, 
Einen Apfel, Birn nnd Nuss. 

Znr Abweehslnng singen sie auch: „Ein' feste Burg!" 

In Rödinghausen (Kreis Herford) singt man aach 

„Ein teste Burg", aber auch: 

Sünne Mattens Mann, gode Mann, 
De US wat verteilen kann 
Von Appel und von Bieren, 
De Ntlte sind yerieren*). 
Lot US nicht to lange stöhn, 
Wi mttt noch sieben Mielen gohn 
Bergup. bcrgdal, bergup, bergdal 
Mit einen ketten Holsken ! 
Do lioben in den Hahnenholte 
Do lianget de hingen Würste, 
Giebet us de langen, 
De ketten lot man hangen! 

•) Aufmuntorun^swort : schnell! — •') Holzsrhuhon. 
*) HUhne - - Halbbodon unter dem richtigea Bodeo. 
*) Kisten. — Verregnet? 



Digitized by Google 



— 5 — 



Oder: Lot us nicht to lanire stöhn. 

Müet noch wit na Köllen gohn, 
Köllen is noch fere, 
Kumt nu nimmer mere. 
Lilienblatt, schöne Stadt, 
Schone Jnngfer, ^iwwns wat! 
Jnngt Frttwwe up den Btthnen 
Token^) Johr en lüttken SQhnen! 

In Südlengern (Kr. Herford): 

Sünnematen, gäue Maten, 
De ns wat Totellen kaim 
Van Appel nn van Buiern. 
Leiwen Laie, giebt us wat. 
Wui mürt no wuite Muiien gohn 
Van huier bet noh Köln. 
Köln es ne irräute Stadt, 
Do <]riobt US olle Luie wat. 
Käusenblatt, Räusenitlatt, 
Gauen Luie. pfiebt us wat. 

Zum Schluss tuljLTt ein Lutherlied wie »Ein" ieste Burg" 
oder »Vom Himmel hoch". 

Im Amte Hiddenhausjen (Kr. Herford): 

Siinne Matten, goe Matten« 
De die woll verteilen kann 
Van Appel un van Bieern, 
De Nüte fallt van de Müern. 
Junge Frue up den Büen, 
Token Johr eii lüttken Sühn! 
Lott mi nich to lange stöhn, 
£k mott no sieben Mielen gohn 
In mine grote Holsken . . . 
Eck hör de Btlen drühnen, 
Eck hör de Kisten klappen, 
Eck dacht', eck kr<eg en Appel. 

In Enger (Kr. Herford): 

Sttnte Marten, geode Marten, 

De ns ^at verteilen kann 

Van de Appel un van de Bieren. 

Nüete iroht van de Mieren. 
{Schöne Stadt, lU'osenblatt, 
Schöne Heereu, giewt us wat. 



') Künftig, zukünftig (mnd. tokomen(de). 
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Lot US 11 ich so lange stöhn. 

Wi möt van Nacht no Köln gobn. 

Köln es en wuien Weg, 

Dat Himmelruik es iipgedohn, 

Kann man uit nn in gohn. 

SchOne Stadt usw. 

Oder: Hier wohnt ein reicher Mann, 
Der uns vieles geben kann, 
Vieles kann er geben, 
Selig soll er leben, 

Selip: soll er sterben, 

Den Himmel soll er erben; 

Gott wird ihm lohnen 

Mit hunderttausen(i Kronen, 

Mit hunderttausend Lobgesang; 

Jetz geiht Suute Marten an. 

In Brackwede (Kr. Hielefeld) singen die Kinder 

zuei-st .,Ein* feste Burg" und dann, wenn sie nicht sofort 

etwas erhalten: 

Lot US nieh so lange stöhn, 

A\ i mod no'n Hüsken wider gohn 

Von hier bit no EOlen. 

Köln is 'ne graute Stadt, 

Do giäft sfe ollen Kinnem wat, 

Mi wat, di wat, 

Olle wackern Kinnerkens wat. 

In Schildesche (Kr. Bielefeld): 
Sünte Marten, Hilgesmann. 
De US wat verteilen kann 
Von'e Appels un von'e Buiren; 
De Nuite fallt von'e Muiren. 
Schöne Stadt, Kaosenblatt, 
Schöne Herren (Jungfern), giewt ns wat! 
Lot*t US nich so lange stöhn I 
Wni muit no siaben Mialen Weges gohn. 

In Jöllenbeck (Kr. Bielefeld): 
Sftnne Marten, Hiegersman, 
De US wol w at giewen kann, 

Appeln oder Biern, 

Nürte fallt von de Müern. 

VuUe Fatt. Hausen hlatt, 

Schöne Jungter, giewt us wat; 

Lot US nich to lange stöhn, 

Wi mürt no'n Ennken wieder gohn 

Bet no Köln. 
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In Heepen (Kr. Bielefeld): 

Alartin Luther, Martin singen wir. 
Martin ist ein Freund der Kinder, 
Lernt ans beten nnd nicht minder: 
Martin Lnther, Martin singen wir. 
Wir treten herf&r vor reiche Manns Tür. 
AVer ans was gibt und nicht vergisst, 
Der kriesrt eine goldene Krone. 
Die reicht so weit, so weit, so weit^ 
Bis in die ganze Christenheit. 
Lot t US nicht to lange stöhn, 
Wi mUt nau'n bieden wieder gohn 
Yciin hier bet no EOlen. 
KOlen es *ne graade Stadt, 
Do giwt US olle Ltte wat. 
Gutenobend, Gutenobend, 
Klipp, klapp, Kausen blatt, 
Schöne .hingfer, giff us wat. 

Daun wird „BUn' teste fiurg^ gesungen. 

Im Er. Halle: 

Sttnnemaden, Sünnemaden es en Hilgesmann, 
De US wat roteUen kann 
Von Appel un von Bian. 

Vivat. Rosenblatt, 

Schöne Jungfern, giewt us wat. 

Giewt US jun Bian, 
De liegt in jun Schüan. Vivat usw. 

Giewt US jun Appel, 
De liegt in jun Schuppe. Vivat usw. 

Giewt US jun Nnrte, 
De liegt up jun Btlmen. Vivat usw. 

In Wiedenbrück: 

Pinkele, Pankele up de Hillen^) satt, 
De den wecken Eaise*) fratt 
Stieget in den Wiem, 

Sehniet en lan«,'^en Striemt 

Giewet us den langen, 

Lot den Knuoken hangen, 

Lot US nicht so lang mehr stoan. 

We niöt noch 3 Stunnen A\'eages goan, 

3 Stunnen Weages ist Sommerkruet^"), 

•) Der Baum ttb«r den Ställen. - •) Käse. 

Bei Firmenleli a. a. 0, 1, S. 281 als Birncnmus erkl&rt. 
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Dochterbrot, Eosenblatt, . 
Giey .as wat, 

Giev US armen Pinldem wat, 

Gievt US einen Wagen, 

Da willt (ie Brut wi hahlen^. 

Gievt US einen Kauken, 

Da willt wi de Brut up raupen. 

Gievt US wat! 

Schöne Stadt, Rosenblatt, 

Schone Jan^rfrau, gievt ns mt 

In Lübbecke ist der durch grössere Schüler zugunsten 
des Küsters früher ausgefülirte Martinigesaag durch Ablösung 
abgekommen. 

4. St Barbaratag. 

Am Feste der hl Barbara (4. Dezember) werden in 
Nieheim (Er. Höxter) Kirschbaumzweige abgeschnitten und 
ins Wasser gestellt. Wenn sie bis Weihnachten grünen und 
bltthen, so wird das auf eine gute Obsternte im neuen Jahre 
gedeutet 

5. Weihnachten. 

Am Weilmachtsabend kommt der ,,Klaa8^ (Niklas). mit 
^laske und einem Hemde überideidet, mit einem Strohseil als 
Leibbinde ins Haus, fragt an, ob die Kinder auch beten 
können, und teilt, wenn das bejaht wird, Gäben aus (Seelen- 
feld und Eisbergen, Er. Minden; Ostscheidt und Spenge, 
Kr. Herford). 

Der Weihnachtsbaum hat sich an manchen Orten erst 
in der letzten Zeit eingebargert 

Zum Weihnachts- und Osterfeste pflegen bei den katho- 
lischen Eingesessenen die Häuser geweiht zu werden. Die 
Weihe <,^eschieht in der Weise, dass ein vom Küster und 
!^[essdiener be<2"leiteter Priester von Haus zu Haus «.'•eilt und 
unter Gebet den Hausein<ran«r. auch wolil die Stallungen mit 
Weihwasser besprengt. Priestor, Küster und Messdiener 
nehmen bei dieser Gelegenheit Geldgeschenke entgegen. 
(Dringenberg, Kr. Warbnr<]r). 

In Heepen (Kr. Bielefeld) ist es Sitte, dass am ersten 
Weiimachtstage dem Vieh kein Waaser in die Krippe gegossen 
wird, „weil das Christkindlein trocken liegen soll^. 



Digitized by Google 



— 9 — 



Wenn man in der Weihnacht rückwärts die Diele hinab- 
geht, dann ist alles zu sehen, was im Hause passieren wird. 
— In der Weihnacht von 12 bis l Uhr horcht man aut das 
Yißh; es soll dann sprechen können. (Bierde, Kr. Minden.) 

Wenn im Christmonat die \\ eser aus ihren Ufern tritt, 
so wiederliolt sich das in jedem Monat des kommendeii 
Jahres. (Ovenstädt, Kr. Minden.) 

a. Zwölften. 

Auf einigen Höfen im Amte Rahden (Kr. Lübbecke) 
darf zwischen Weihnachten und Neujahr kein Rad rund gehen 
(also kein Wairen beweirt werden), sonst gibt es einen Sterbe- 
fall auf dem Hofe oder ein Un«rlück. 

Wenn zwischen Weilmachten und Neujahr in einem 
Hause f^^ewaschen wird, so muss jemand daraus sterben. 
(Bierde, Heimsen, Kr. Minden; ExtBr, Kr. Herford.) Wer 
in dieser Zeit Wäsche trocknet, mass im kommenden Jahr 
den Kirchhof mitKransen bekleiden. (OyenstädtfKr.Minden.) 
Wer twischen Wihnachten and Neijohr den Tann bekleet, 
mot im kommenden Johr eenen Doden bekleeden. (Ilvese , 
Leteln, Kr. Minden.) In Eisbergen (Kr. Minden) wird das- 
selbe Ten den 12 Tagen (den „heiligen Nächten*^) nach W«ih- 
naohten gesagt. 

In diesen zwölf Tapfen darf man auch nicht misten, weil 
sonst Vieh stirbt. (Döhren. Heimsen, Eisbergen, Leteln, 
Kr. Minden.) Wer in (iieser Zeit Mist ans dem .Stalle hiinL'"t, 
dem stirbt das älteste ^'ieh, wer Mist aufs Land briuL-'t, der 
nmcht es unfruchtbar. (Hierde. Kr. Minden.) In Exter 
(Kr. Herford) heisst es: Wenn zwischen Weihnachten und 
Neujahr Dünger aus den Ställen gemacht wird, gibt es einen 
Toten im Hanse.") 

Das Wetter an den zwölf einzebien Tagen nach Weih- 
nachten ist massgebend fQr das Wetter in den einzelnen zwölf 
Monaten des Jahres. (Döhren, Kr. Minden.) 

Hackelberg und Langwams treiben in dieser Zeit ihr 
Wesen. S. nosere Ztschr. 3, S. 206 f. 

") Vgl. . Kuhn a. a. 0. II, S. lU ff. 
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7. Neujahr.») 

Tn der Neujahrsnacht wurde geschossen und gejubelt, 
üui im kommenden Jahre viele PYeuden zu geniessen. (Neuen- 
knick, Kr. Minden.) Dies früher allgemein übliche Schiessen 
mit Gewehren und Pistolen aus den Häasern und auf den 
Strassen („Neujahr schiessen") hat an den meisten Orten, 
wenn auch durchaus nicht aherail, aufgehört 

Die Jungen schieosen hinter den Fenstern der Mädchen. 
{Sndlengern, Kr. Herford.) Der Schlitze wird auch wohl 
in die Stube geladen und mit Branntwein bewirtet (Heep en 
Kr. Bielefeld). 

Nenjahrswttnsche werden in der Silvestemacbt mtindlieh 

ausgetauscht und durch eine Bewirtung belohnt. (Seele n- 
t'eld, Kr. Minden.) In Heimsen (Kr. Minden) gibt der Wirt 
jedem, der kommt, umsonst ein Glas Grog. Auch in Nieheim 
(Kr. Höxter) ist es üblich, dass die ^^'irte ihren Gästen in 
der Xeujahrsnacht von 12 Uhr an freie Zeche in Punsch 
gewähren und Heringssalat vorsetzen. In den Ämtern Die- 
iingen - Wehdem (Kr. Lübbecke) werden die Gratulanten 
mit einem Gemisch von Syrup und Branntwein bewirtet ^^). 

Im Delbrücker Land wird von den weiblichen Haus- 
geno8S«ii in der Nenjalirsnaeht auf dem grossen, flachen Wand- 
ofen der Wohnstube ein sog. Picker aus Bnchweizenmehl 
gebacken, wibrend die Männer ihren ftblicben Solo spielen 
und sich dann an dem duftenden Gebäck und frischem Kaffee 
gütlich tun. 

Am Silvesterabend und am Nenjahrstage ziehen die 
Kinder umher, singen und sammeln Gaben, Äpfel, Nüsse, Eier, 
Gebäck (Kr. Herford) ^^). 

In Fürstenberg (Kr. Büren) zieht jetzt in der Neu- 
Jahrsnacht eine Schar junger Leute von Haus zu Haus (früher 
tat es der Nachtwächter) und wünscht Glück zum neuen 



Vgl. Kuhn a. a. (). II, S 1()8 ff. Hanmann, Hilder a. West- 
lalen. N. P. S. 15 ff. I'ianke, Sylvesteigebräuche in einigeu westfälischen 
Dörfern an der Weser: Nicdoraachsen, H, S. III. 

>*) In der Gegend von Hildhenbach setzen die Wirte cm Silvester' 
abend den Stammgästen Bratwnnt vor: Kuhn a. a. O. II, 8. III (881). 

>«) Ygl Httser hn Programm v. Warbnrg, 1896^ S. 80 f. 



Digitized by Google 



— 11 — 



Jahre, indem sie singen: ^Wir wünschen euch allen ein glück- 
selige» neues Jahr, daza die Morgenstern, lobet Gott den 
Herrn.'' 

In Jöllenbeck (Kr. Bielefeld) zieht am Silvesterabend 
der Posaanenchor doreh das Dorf and begleitet das seheidende 
Jahr mit ernsten Weisen. 

Im Kr. Hi^Ue wurde Neujahr durch das sog. Langenaeht^ 
spinnen vier Abende vorher gefeiert, und der Silvesterabend 
wurde durch Schiessen und Singen verkündet. Die Sänger 
kamen knrz vor Mittemacht hinter die Kammerfenster und 
gaben dort ihren Glückwunsch ab, worauf ihnen ein kleines 
Geldgeschenk, 20 bis 30 Pfennige, ein<?elmndigt wurde. 

In Döhren (Kr. Minden) sang früher der Nachtwächter 
hinter den Fenstern der Dorfeingessenen. In Enger (Kr. 
Herford) und den eingeschulten Gemeinden wurde früher am 
Silvesterabend vom Nachtwächter das lange Horn geblasen. 
Er zog dann mit etwa vier Begleitern von Haus zu Hans, 
und manches schöne Lied drang in die stille Nacht. Heute 
ziehen nur die Kinder singend umher. Das Horn ist seiner* 
zeit vom Amtmann abgeschafft und durch die FlOte ersetzt. 

In Warbnrg lautet das Nachtwächterlied: 

Oott geb' ihm ein glückseliges neues Jahr, 

Das wOnschen wir den Borgern allzumal, 

Auch ein friedsam und ein langes Leben 

Und dazu die ewige Freud' und Glückseligkeit. 

Gott behüt' ihn vor Krieg, vor Pest, vor teurer Zeit, 

Gott behüt' die ganze Christenheit 

Auch vor Feuer und vor Wassersnot, 

Vor dem bösen, schnellen Tod. 

Nach Absingung dieses Liedes blasen die Nachtwächter 
mit ihren Hörnern und wünschen den Bewohnern des Hauses 
ein glückseliges nenes Jahr. 

In Warbnrg singen auch die Schmiede zu Neujahr in 

den H&nsern ilirer Kundschaft folgendes Lied: 

Ei, 80 stehen wir hier 

Vor eines reichen Mannes Tür. 

Wir beschlagen "Ross und Wagen 
Für die Fürsten, für die Grafen, 
Blas, sclilag, Häiumerlein, 
So schmieden wir alles zusammen. 
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.. i .' Der Herr ist der Herr, . . : • • 

'. Und klingt dann das Hämmerlein, 

So macht's ihm reiche Ehre. Blas, schlag usw. . 
Fr&aleiiL Jungfer, stehen Sie aaf, 
; Bring sie nns ein Licht, 

Damit wir stossen ihre sehn ee weissen Beine nicht. 
Hat sie noch schnee weisse Beine, 
. . , . iSchläft sie noch ein Jahr alleine. Blas,, schlag usw. 

Schenkt uns eine Gabe 
Zu diesem i^euen Jahre. Blas, schlag usw. 

•Nach Absingnng dieses Liedes, zu dem mit einer Stahl- 
stange pnd mit Hammern gesclüagen wird, w&nschen di0 
Sänger der Herrschaft ein „Prosit Neujahr^ und erhalten eia 
Geldgeschenk. 

In Gütersloh werden in der Morp^enfrühe der vier 
Adventssonntage von einem Chor von Jünglingen und Männern 
die ersten Verse von: „Wie soll icli dich empfangen" und 
am Neujahrstage „Hilf, Herr Jesu, lass gelingen'' gesungen. 
Früher sang der Kevierwächter mit einem grossen Haufen 
Volks von abends 10 Uhr an bis nach 12 Uhr vom 1. Advents- 
sonntage bis Neujahr die Choräle „Wie soll ich dich empfangen", 
„AVillkoiiimen, Quell der Freuden" und am Silvesterabend 
„Ach, wie laufen doch die Jahre'*, »Hilf, Herr Jesn, lass 
gelingen" u. a. m. ■ • , 

Wer am Nenjahrstage zaerst „GlOcksialiges Niejohr!^ 
(o^er: Prost mien Niejohrl Ostscheidt, Er. Herford) mft, 
hat dem andern „das Neujahr abgewonnen^ und erhSlt einen 
Apfel oder eine Nuss (Delbrück). Im Schaltjahre muss der 
Glückwünschende ein Geschenk machen (Wiedenbrück). 

In Erkeln (Kr. Höxter) kamen früher die Tagelöliner- 
frauen am Silvestertage zum Bauernhofe, sangen einige 
Weihnachtslieder, wünschten Gottes Segen im neuen Jahre 
und erhielten dann einen Beutel voll Mehl und ein Stück 
rohen Speck von der Hausfrau. Ebenso vereinigten sich die 
Schäfer des Dorfes und erhielten fttr ihren Glückwunsch jeder 
eine Wurst. Jetzt geschieht das nicht mehr. 

In der Neujahrsnacht schüttelt man die Obstlyänme^ dann 
gibt es viel Obst (Bierde, Kr. Minden). Um Mitternacht 
wird auf einigen Höfen stillschweigend das Vieh gefüttert 
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Das bewahrt vor Krankheiten des Viehes (Rahden, Kr. 
Minden). Gegen 12 Uhr steinet man auf Stahl, Bank oder 
Tisch und springt Glockenschlag 12 Uhr ins neue Jahr mit 
dem Rufe: „Prost Neujahr!^ (Heimsen, Kr. Minden). 

Wenn man am Neujahrstage spät aufsteht, so tut man 
es im ganzen Jahre (Ovenstädt, Er.* Minden). 

8. Dreikönigstag»^) 

Am DreikOnigstage worden froher m Verl (Kr. Wieden- 
brack) Gebäcke aus drei aneinander befindlichen Figuren her- 
gestellt und an die Kinder verschenkt 

Am Abend des DreikOnigstages ziehen Kinder, meist in 

Gruppen zu dreien, mit einer Maske vor dem Gesicht oder 
sonstwie verniiimmt, auch wohl mit einem Stern vor den 
Häusern umher, singen und ei-halten Gaben von Äpfeln, Nüssen, 
Backwerk, Würsten oder (ieM (Herford: Blei wasche, Kr. 
Büren; Calenber^^ Kr. Warhur^jf; Kr. Höxter). 

In Beverungen (Kr. Höxter) laatet das dabei ge- 
sungene Lied: 

Heiligen drei Könige aus dem Morgenland, 
' * Die vSonne hat uns so schwarz gebrannt. 
Wir sehen so aus wie Mohren 
Und haben so schwarze Ohren. 
Wir kamen vor Merodes Tür, 
Herodes sprach: „Kouiiüt 'rein zu mir. 
Ich will each geben Wein nnd Bier.** 
„Ach nein, ach nein, wir mttssen fort. 
Wir haben ein kleines Kindlein dort. 
Ein kleines Kind, ein grosser Gott, • - 

Der Himmel und Erd' crscliaffen hat: 
Ich bin der kleiöe König, . 
Gebt mir nicht zu wenig; 
Ich hab' gehört, ihr hätt' geschlacht, 
Ihr hätt' mir eine Wurst gemacht, 
Aber nicht 'ne kleine. 
So krie'e ick twei fttr eine. 
Heiligen drei Könige aus dem Morgenland, 
Die Sonne hat uns so schwarz gebrannt. 



»«) Vgl. Kuhn, a. a. 0. II, S. 116 f., Hartni.inn. Rilder a. West- 
• falon. N. F. S. 18 ff.. Hüser im Progiamm v. Wai-burg, 1898, 81 f., 
Kledersactuscn, 4, S. 170 f. (Saucriaud). 



Digitized by Google 



— u — 

Ick mot na Öwern Eiseberg, 
Do lieget sau grote Steine, 
Sites breke ick meine Beine^ 

In Nieheim (Kr. Höxter): 

Wir kommen daher, 

Gott Lob und Ehr, 

Herodes in dem Fenster lag, 

Herodes sprach mit Falsehbedacht: 

Wer hat each denn so sehwarz gemacht?*^ 

So schwarz gemacht ist wohl bekannt^ 

Wir sind die hl. Dreikönige ans dem Morgenland, 

Kaspar, Melchior and Balthasar. 

Nu giewet us'n bieten un latet us gehn 

Un latet us nich to lange stahn, 

Wo möt na 'ne Reise widder gahn. 

Ein kleines Kind, ein grosser Gott, 

Der Himmel nnd Erde erschaffen hat'^). 

Alljährlich am 6. Januar wird in Enger das Wittekinds- 
fest oder Timpkenfest, wie es im Volksmunde heisst, gefeiert^')* 

9. Lichtmess. 

Lichtmess (2. Febmar) werden alle HOhnernester gereinigt ; 
dann werden die Hühner besonders gut legen. Man legt auch 
ein Ernteseil kreisförmig auf die Diele, wirft Korn hinein 
und lässt die Hühner fressen : dann legen sie nie nach aus- 
wärts, sondern stets ins Haus. (Bierde, Kr. Minden). 

Auf Lichtmess traktieren die Mägde die Knechte mit 
Bier und Schnaps. Dafür müssen die Knechte auf Fastnacht 
den Mädchen „Heidewecken** kaufen und sie zum Tanze 
fahren (Kr. Wiedenbrüek). 

10. Fastnacht.»^) 

Zu Fastnacht wird für die Kinder ein besonderer Kuchen 
gebacken, Hedwig genannt (Döhren, Kr. Minden). In Mind en 

'«) Zu der Vermischun«,' von Hoch- und Plattdeutsch in solchen 
Liedein vgl. Hüser im Programm v, Warburg, 1H98, S. 2-i f. 

Siehe darüber l(i Jahresbor. d. histor. Vereins f. d. Grafäch. 
Ravensberg zu Bielefeld (1902), S. 58 ff. Kuhn, a. a. 0. I, S. 271. 

»«) Vgl. Kuhn a. a. 0. II, S. l-24ff. Hartmann, a. a. 0. S. 24ff. 
Niedersachben, 5, S. 157 (Lippo), 7, S. 172 (Recklinghausen), 11, S. 165 ff. 
(MQnster). Unsere Zeitschrift I, S. ISOff., 189 ff. II, 8. 189. 
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und Umgehend wird dies Gebäck am Fastnachtsmorgen reich- 
lich gekauft und yerspeist. Im Kr. Paderborn gibt e» 
sog. Fastnachtswecke, ans Weisenmehl gebacken. 

Am Donnerstag vor Ftotnachtsonntag (Lflttkefastnacht) 
ziehen Kinder mit einem daza hergerichteten i^pitt** von Hans 
za Hans, singen nnd erhalten ipfel, Nflsse, Wttrste, Pfennig» 
nnd dergl. Das Singen darf aber nur bis zum Mittag des Tages 
dauern (Nordborchen, Rr. Paderborn). In Wewer (Kr. 
Paderborn) lautet der Gesang: 

Trjick, Trjack, ich hab' gehört, ihr hätt' geschlacht', 

Ihr hätt' so fette Wurst gemacht. 

Lasst die kurzen hangen, 

G^tot nür die langen, 

Lasst mich nicht so lange stehn, 

Ich mnss noch weite Rdse gehn. 

Oder: 

Sonst tuen mir die Beine weh. 
Oder: 

Ich mnss noch ein Häuschen weiter gehn. 

In Fürstenberg (Kr. Büren) ziehen an LOttkefastnaeht 
die Kinder mit einem Holzkreuz, das an den Enden zugespitzt 
ist^ Yon Haus zu Hans« sammeln Fleisch nnd WnrststUcke 
und singen dabei: 

Lttttke, lattke Fastoorend» 
Qiv myi wnet en myinen Spitts 

Tennt Johr ömme düsse Tyit 

Send de Schwyine wehr fett 

Eiken, Beiken, Bäeme, 

Usse Hirrguett is olläene, 

Styiget opp de Wyime, 

Schnett ne lange Stryime, 

Toitt der meetteii Kamme döer, 

Toitt der meetten Masse döer: 

Ment de Taar, de Eatte härrt dohn. 

De Katte wass bedrohn,") 

De Moihme harrt de dohn. 

Lot miik neett de lange stöhn, 

Ick mott nau en Huiseken wedder gohn. 

Am Fastnachtsdienstag wird yon jungen Leuten ein 
Maskenzng veranstaltet» bei dem wieder Wttrste und Eier 

*») Betrogen. 
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gesammelt werden. Docli beteiligen sich hieran gewöhnlich 
nur die beriichtitj^sten Burschen. . . 

In Wied enhrück singt man: 
Lottke, lottke Fastond, 

Gift" mei watt up meinen Spirt. . - . . 
Nächstes Jahr um düöto Teit 
' . ' ' Söllt de Schwiene fett sein. . . . • 
Mouder stei«i: in ii \\'eiiiu'n 
*'■'" Uu schneit einen bräclien Streipeu, 
Treck do mit den ßusskamm uöwer, 
Dann meid dei Katte, vOr bouwen . wiäsen. 
De Eatte wciurd belougeiif 
Dei Mouder wourd betrougen. 
Lott mei nich toa lange stöhn, - ; 
Ick mott no^niHOusken wieder gohn. 

In Neuenbeken (Kr. Paderborn) ziehen Barschen mit 
einer. Henwendegabel m die grösseren Banemhänser und 
ertialten Wttrste, aach ivbhl Schnaps. Die Wttrste werden 
auf die Gabel gehängt und im Wirtshanse verzehrt. 

In Gernie te (Kr. "NVarburc:) verkleideten sich die Burschen 
als wilde Tiere, Biiftel und Bären. Einfach und deshiilb ara 
frobraiu'hliclisten war die Maske als Tanzbär. Der Bursche, 
<h'r den Bären darstellte, wurde in Rauhstroh, Erbsen- und 
Bohnenstroh, vollständig: eingehüllt, der Kopf wurde mit Bauh- 
stroh umwunden und ihm das Aussehen eines Bären mit 
grossen Ohren und langer Nase gegfeben. Ein Ring wurde 
ilnn um den Hals und durch die geflochtene Nase gelegt. 
An einem Strohseile wurde er von einem zweiten, als Zigeuner 
kostttmierten Burschen yorgefohrt 

Der „Prinz Karneval" wurde regelmassig Fastnacht durch 
die Dorfstrassen getragen oder gefahren. £r wurde dargestellt 
durch eine Strohpuppe, die mit einer Strohlorone geschmflckt 
und mit buntem Flitter geziert war. Die erwachsenen Bursehen 
des Ortes schmückten sich mit Flitter und Bändern und 
Idldeten das Gefolge des Fastnachtsprinzen. An den Abenden 
<ler beiden Fastnachtstage wurde Prinz Karneval auf der Diele 
des Wii'tshauses oder auch eines Bauernhauses aufgestellt 



2°) Zieh (In mit deiu Kosskamm drflber, dann meiut die £.atze, 
^ie wäre oben gewesen. 
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und von den Barschen and Mädchen des Dorfes umtanxt 
Am Aschermittwochmorgen warde der Fastnachtsprinz von 
den Barschen in der NAhe des Dorfes in einem Garten feierlich 
begraben,'0 nachdem vorher noch in die Strohpappe eine 
Flasche Branntwein eingewickelt worden war. Diese Fhische 
worde im nächsten Jahre am Fastnachtsraontagvormittage 
wieder ausgegraben und bei Anfertigung des neuen Fastnachts- 
strohmannes geleert, wobei demjenigen, der im Jahre vorher 
dem Prinzen Karneval die Grabrede gehalten hatte, das erste 
Glas gebührte. 

Auch in Wewer (Kr. Paderborn) wurde am Ascher- 
mittwoch «der" Fastnacht begraben, nachdem die Tage vorher 
tüchtig gezecht 'and getanzt war. Man wickelte einen Mann 
oder eine Strohpuppe in ein Bettuch, legte ihn auf eine Leiter 
and trag ihn aof das Feld. Dort warde „der Fastnacht^ 
auf den Boden gelegt Der Leiter des Begräbnisses zog ein 
Spiel Karten ans der Tasche nnd nannte sie der Reihe nach 
z. B. Herz-Ass, Kreaz-Sieben, woranf dann die übrigen jedesmal 
antworteten: „Nichts für ans.** Man nannte das die Fastnachts- 
litanei.^ Znm Schlnss warde der Strohmann in eine Grabe 
oder in einen Steinbruch, Graben und dertrl. goworton.^^) 

Über Fastnachtsversammlungen und Schwert tanze im 
Hochstifte Paderborn, in Atteln (Kr. Bihen) und in Warburg 
s. Hüser im Bericht über das Gymnasium Petrinum zu Brilon, 
1893, S. 3f. und in unserer Zeitschrift III, S. 217 tt'. 

In Nieheim (Kr. Höxter) besuchen auf Fastnacht die 
Bäcker-, Müller- and Schmied e«resellen die Häuser ihrer Kund- 
schaft, um ausser Geld aach Würste nnd dergl. einzasammeln. 
Hierbei singen oder sagen sie ein Verschen aaf and zwar: 

Die Bäckergesellen: 

Ich bin des Bäckermeisters (ieselle, 
Ich muss haben mein (iefälle; 
Kriege ich mein Gefälle nicht, 
Baclc' ich anch die Brote nicht. 



Vgl Kuhn, a. a. 0. II, S. ISOt Mannhardt, Wald- nnd Feld- 
kulte, I, S. 410ff. 

") Ygl Hüser im Progf. V. Warbur^r. 1898, S. 83 f. (Nordborchen. 
Aach hier „der" Fastnacht). 

2 
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Ich kann backen grosB and klein, 
Grob und fein. 

Drum muss ich auch haben entweder die längste Mettwurst 
oder ein gutes Trinkgeld. Vivat Fastnacht! 

Die ^[Ullerkuechte: 
Vivat Fastnacht! 
Weil heute Fastnacht ist, 
Drum komme ich als guter Christ, 
Um euch alle zu begrüssen. 
Kommt der Wind von Norden oder Osten, 
Wir Mflller stehen immer anf unserm Posten. 
Wir maMen bei Tage und bei Naeht 
Und werden doch immer ansgelacht. 
Wir mahlen das Korn grob nnd fein» 
Es müss jedem nach seinem Willen sein. 
Wir tragen flie Säcke hin und her, 
Sie mögen leicht sein oder schwer. 

Die Schmiedegeselien: 
Hammer, Hammerrecht, 

Jetzt sucht der Schmiedemeister anch sein Becht» 

Und kriegt er nicht sein Reclit, 

So beschlägt er auch die Pferde schlecht 

Lütge, lütge Fastnacht, 

Hier ist der Spiess, hier ist der Hass(?). 

Dort oben in dem W«me (WiemenX 

Da hangen die fetten Sehweine. 

Dmm lasst das Messer gleiten 

Bis mitten in die Seiten; 

Drum lasst das Messer sinken 

Bis mitten in den Schinken. 

Und lasst uns nicht zu lange steim, 

Wir müssen noch ein Häuschen weiter gehu. 

Vivat Fastnacht : ') 

In Germete (Kr. Warburg) war das ,.Schienenbriewen''^ 
üblich.^'*) Die jungen Barschen zogen mit kurzen, geflochtenen 
Strohwischen za den Häusern der Mädchen, suchten diese 
zu überraschen, und während der eine Bursche das Mädchen 
festhielt, rieb der andere nnter dem Bofe «Reite Wegge^ 
heite Wegge" mit dem Strohwische dem Mädchen Schienbein 



") Vgl. Kuhn, a. a. 0. II. S. 126 f. 

'*) Über das Schienenreiben Hüser im Progr. v. Warbtirg, 1898^ 
S. 33. Vgl. Hannhardt, Wald- u. Feldkulte, 1, S. 2öl £F. 
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und Waden. Je nachdem wie die Alädchen von den Burschen 
gelitten waren, wurde mehr oder weniger kräftig gerieben. 
Als Entgelt erhielten die Burschen von den Mäctehen einen 
Krengel oder ein warmes Brötchen, „Wegge** genannt. 

In Wietersheim (Er. Minden) ziehen zu Fastnacht 
dee Morgens recht froh die Kmder in Ideinen Gruppen in 
die Häuser nnd suchen mit Zweigen yom Httlsenstranch 
(Stecbpahne, Hex aqnifolium) die Frauen nnd M&dchen zu 
„hOlBen*' d. h. za kratsen, bis sie endlich die bereit stehenden, 
frischen Stuten (Hedwigs) erhalten. 

In Dringenberg (Kr. Warburg) streicheln die Kinder 
den Leuten mit kleinen Strohbüscheln über die Hand mit den 
Worten „Heidewegge, Heidewegge!" In Nieheim (Kr. Höxter) 
reiben sie mit einem Strohwisch oder mit einem Tannenzapfen 
dem Hausherrn und der Hausfrau den Handrücken und sagen 
dabei: „Pfui, pfui, halte Wecken!"-^) Auch in Seelenfeld 
(Kr. Minden) neckte sich früher die Jugend durch Ritzen 
nnd Stechen mit Hftlsdom, und in Neuenknick (Kr. Minden) 
sagte man, das geschehe zur Erinnemng daran, dass Christus 
ähnliches hatte leiden mtlssen. 

In Quetzen (Kr. Iffinden) kommt es noch vor, dass zu 
Fastnacht die jüngeren Burschen mit einem Stechpafanenzweig 
durch die Häuser gehen und vor den Mädchen oder der B^a 
des Hauses den Zweig in die Höhe halten mit den Worten: 
„So hoch soll euer Flachs wachsen.** Sie erw^arten dann 
irgend eine Bewirtung. Wird nicht gleich etwas o'ereiclity 
so schlagen sie mit dem Zweig auf die Mädchen ein, bis 
ihnen etwas voriresetzt wiid. 

Im Amte HiHdeiiliausen (Kr. Herford) brachte man 
zu Fastnacht einen Funkenkranz aus Kfeuranken zum Herde 
des Nachbarn, hing ihn auf den Kesselhaken über der Herd- 
stelle und rief forteilend : „T^öschket de Funken l'* Der Bringer 
des Kranzes durfte mit Wasser überschattet werden und 
machte sich darum eiligst aus dem Staube. 

Eün altes Fastnachtsspiel, das sog. Kranzreiten, ist seit 
einigen Jahren in Delbrttck wieder aufgefrischt Eme Anzahl 
sommerlich gekleideter Reiter mit geschmückten Strohhüten 

Über dati „Fioen" a. Uüscr a. a. O. S. 33. Maunhaidt, a. a. (>. 
S. 254 ff. ^ . 
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zieht mit Masik zum Schlinghofe (nahe vor dem Ort), um 
- dort einen an einem Baume hängenden Kranz zn erhaschen. 
Wem es gelingt, den Kranz herunterzuziehen, der wird König 
und wählt sich unter den SchOnen des Ortes eme Königin. 
Es folgt dann ein Zug durch die Strassen der Stadt und 
ahends Tanzvergnügen.^^) 

In V e r 1 (Kr. Wiedenbrück) wurde bis vor etwa 30 Jahren 
zu P'astnacht mit verbundenen Augen nach einer Flasche 
geschlagen. Wer sie zerschlug, erhielt einen lebenden Hahn. 
Hiervon hiess das Spiel „Hahnschlagen". Auch das anderswo 
im Wiedenbrückschen froher übliche Gansreiten besteht 
nicht mehr. 

Wenn zwei auf gespanntem Fosse stehen, so stellt der 
eine dem andern zu Fastnaclit gern einen Strohkerl mit oft 
anzüglichem Briefe vor die Tür oder bringt ilm des Nachts auf 
einem Baume in der Nahe des Hauses an (Amt Beckenberg, 
Kr. Wiedenbrück«. 

Fastnacht wird die letzte Spinnstube gehalten mit Kaffee, 
Butterkuchen und „Gekochtem (» Schnaps mit und ohne 
Zucker) und gesungen und getanzt. 

In den Gemeinden Drenke und Rothe im Amte 
Beverungen (Kr. Höxter) wird Fastnacht der Gemeindehirt 
gemietet. 

1 1 . P a Im s 0 n n t a g. 

Am Palmsonntag werden an die Kinder Krengol verteilt, 
die sie an Weidenzweige, Palmen genannt, hängen und herum- 
tragen (T h e e s e n , Kr. 13 ielefeid). InBrackwede (Kr. Bielefeld) 
süigen sie dabei: 

Palm, Palm, Posken, 
Lot (Ion Kuckuck rosken, 
Lot de N'ücgel singen, 
Lot de Palmen springen 

lu Heepen iKv. Bielefeld): 

Pahn, Palm. l*ösken, 
Lot't den Kuckuck lösken, 
Lot"t de Palnion sprin<:en. 
Lot't de \'ögel singen. 

*•) Eränzchenroit« n in Westemkott mi: Hüser im Progr. Brilon, 
1898, S. 5. Qftnse- udiI Uahnenrtfitcn: ebenda 8. 4. 
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Sitt son'n lütken Männken acliter der Dür, 

Woll sau Ilhorn en Krenefel hebben, 

Mi enen, di eneii, ollen wackern Kinnern enen.-') 

Am Palmsonntag tragen die Kinder in die Nachbar- 
häuser blühende Weidenzweige mit dem Rufe: „Ick löske 
de Palmen." Gelingt es dem Nachbarn nicht, sie mit Wasser 
zu begiessen, so ist er verpflichtet, iiinen am Osterfeste ein 
Osterei zu spenden (Ostscheidt, Kr. Herford). Iii Valdorf 
(Kr. Herford) ruft man beim Hinhängen des Weidenzweiges: 
„Loscht die Fahnen^ 

12. Gründonnerstag. 

Am Gründonnerstag darf nichts getan werden, wobei 
eine drehende Bewegung ist (Pr. Ströhen, Kr. Lübbecke)- 

Am Abend vor Gründonnerstag rauss Kohlsamen gesäet 
werden (Ovenstädt,' Kr. Minden). 

In Wiedenbrück hat am Gründonnerstage einem 
alten Brauche iremass der Dechant die sog. Mengelbrote 
(ungesäuertes Brot in Gestalt von grossen Semmeln) za. 
verteilen. Solche Brote erhalten die Schallander, die Lehrer, 
der BOrgermeister; dieser etwa 25 Stack. 

13. Ostern. 

Am Sonnabend vor Ostern bescliäftigt man sich nur im 
Hause. Wenn jemand auf dem Felde arbeitet, z. B. säet, so 
bekommt er schlechte Früchte (Bierde, Kr. Minden). , 

Am Charsamstiig wird in Nieheim (Kr. Höxter) von 
verschiedenen Handwerkern ein Teil Holz oder Handwerks- 
zeug in dem kirchlich geweihten Osterfeuer angebrannt, z. B. 
vom Tischler ein Holsstttck, vom Stellmacher ein Httrdenpfahl 
oder Axtstiel usw. 

In der Ostemacht von 12 bis 3 Uhr zieht in Delbrück 
langsam eine Schar Wecker die Strassen entlang mit dem 
alten Ostermfe: ,,Stohet ap jnng und olt, dainet Gnod dem 
Heeren!** Der Gesang wechselt ab mit dem ohrenbetäubenden. 
GetOse hölzerner Elapperorgeln, Elättern genannt, wie es 

Andere Fassungen dieses Liedes aus dem Kavcnsbcrß-ischen ; 
\fannhardt in \Volfs Zeitschr. f. deutsche Mytholofe'ie, III, S. 216. 
Firmenich, Qermaniens Völkerstimmen, I, S. 2H1. Weddigen, Westfalen» 
S. 70. Aus Osnabrück: liiedersachscn, 6, 22U. 
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schon in den drei letzten Tagten der dlittrwoche das Glocken- 
gelänte vertritt (Um S Uhr beginnt die erste Ostennesse.) 

In Wiedenbrück begibt sich in ^r ersten Ostemaeht 
ponkt 12. Uhr eine Schar Sänger — Wiedenbracker Borger — 
vor die Häuser der Spitzen der weltlichen und geistlichen 
Behörden und singt einem jahrhnndertalten Branche zufolge 
nach altüberlieferter Melodie*'') folgendes Lied: 

,-ü^^,-4 



V 



CbrlRten. Rt«lit auf 



P 



T 



Steht auf, »teht auf, 



Und 



AHe - In - ja 



HtBfft dem 



Herrn 



AI 

I I 



le 



lu 



Al-le- 




Al-lp - 1« • Ja 1 AI le - ta . - - - Ja AI - - to-ta - 
Itt • Ja Al-I« • In - Ja Al'le - In -ja AI - le-ln - 



AM» - In • ja AI 



I. m. 
Ja Ai-ip - 



II. do. 
ja 



Ja Ja Al>Ie • In »Ja. ditiatcii, hnztlf 

;zixi:iri:J I izc' -cizri]— — l— r— J^: 



— jL-j, — ö — -(»-|9-tT- f-" — r * ^ — =3 



••) Sie ist von Herrn Organiston Bp«i<lermachcr gesetzt und vom 
Herrn Bflrgenneister Schmitz in Wiedenbrück nachtrftgUch eingesandt 
worden. 
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Aach in den Dörfern Lane^enberg und Friedrichs- 
dorf (Kr. Wiedenbrück) findet um 12 Uhr nachts ein Wecken 
durch Gesang an verschiedenen Stellen des Dorfes statt. Am 
Ostermorgen bei der Auferstehungsfeier um 4 Uhr werden 
die Häuser in der Nähe der Kirche erleuchtet. 

Ostern ist eio Lamm in der Sonne (Heimsen, Kr. 
Minden). Am Ostermorgen um 5 Uhr kann man das Oster- 
lamm sehen (Ovenstädt, Kr. Minden)***). 

Am Ostermorgen wird vor Sonnenaufgang Osterwasser 
ans der Weser geholt. Man schöpft es, indem man das 
Oefiiss gegen den Strom hJUt Das Osterwasser wird nie. 
schlecht nnd wirkt heilend aaf alle Gebrechen, namentlich 
anf Augenleiden .(Bierde, Kr. Minden). Man darf beim 
Holen nichts sagen, nichts denken und sich auch nicht um- 
sehen (Ovenstädt, Kr. Minden). Das Osterwasser hält sich 
das giinze Jahr. Man muss aber mit dem Strome schöpfen 
und darf nicht eher sprechen, als bis man das W^asser zu 
Hause hat; sonst muss man neu vom Hause ausgehen. Die 
jungen Barschen suchen deshalb die W'asserholer mit allerlei 
Neckereien zum Sprechen zu bringen (Heimsen . Kr. Minden). 

Am Abend vor dem Osterfeste werden Kartoftelpfann- 
kachen (Reibekuchen) gebacken und gegessen (Hfll Ihorst, 

"•) Vffl. Kuhn, a. a. 0. Ii, 8. Ul 1. Hüscr im Programm v. War-* 
bürg, 1898, S. 34 (Uj. 
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Kr. Lübbecke). Aniierswo p'ibt es Eierkuchen. Die «Pasch- 
eier" dürfen am Osterfeste überhaupt nicht fehlen. Alan kann 
nach Belieben davon essen (Minden und Um<j:e«rend). 

Das Wasser, in dem die Poscheier gekocht sind, krieiren 
die Ktthe als Mittel gegen alle Krankhelten (Heimsen, Kr. 
Minden). 

Oft werden die Ostereier bunt bemalt and im Garten 
versteckt and gesucht (Seelenfeld, Er. Minden; Schild- 
esche, Kr. Bielefeld). In Jössen (Er. Minden) werden sie 
in ZwiebeUanb gelb gekocht nnd „Fachseier'' genannt*^). 

In Qermete (Kr. Warbnrg) sammelten am Ostertage 
die Burschen zwei Stiege (= 40 Stock) Eier. Anf dem Anger- 
vor dem Dorfe wurden diese in zwei Reihen nebeneinander 
auf den Käsen G^elegt, in jede Reihe 20 Eier je zwei Schritt 
voneinander. Durch das Los wurden dann zwei Burschen 
zum P]ierlaiifen bestimmt. .Jeder der beiden, Kierläufer 
genannt, erhielt einen Korb an den linken Arm gebunden. 
Dann niusste jeder eine Eeihe £ier im schnellen Laufe mit 
der rechten Hand aufheben und in den Korb sammeln. Wer 
zuerst mit seinen 20 Eiern fertig wurde, war Sieger. Er 
wurde mit rotem Bande geschmückt und hatte am Nach- 
mittag und Abend beim Tanse freie Zeche '0* 

Im dreissigjährigen Kriege ist ein grosses Kirchdorf 
Andazen oder Andessen, etwa eine halbe Stande von Germete 
entfernt, von den Scharen Christians von Braunschweig zer- 
stört worden. Seine Gemarkung ist zum Teil zum Dorfe 
Germete «geschlagen worden. Wo die alte Kirche von 
Andessen stand, steht heute eine kräftige alte Linde. Zur 
Erinnerung an den verschwun(ienen Ort ziehen noch all jährlich 
in der Osterzeit die 15e wohner von Germete in feierlicher 
Prozession zur alten Austerlinde, um den Segen Gottes über 
die Andesser Flor zu erflehen^-)- 



Vgl. Kuhn, a. a. 0. II, S. 142 ff. 
»') Vgl. Kuhn a.a.O. II. S. 152. Hilser im Programm V. Brilon, 
1893, S. 5 f. Unsere Zeitschr. I, S. 187 f. (Eitel). 

Bei Iserlohn zieht man am ersten Ostertaü' zu einer alten 
Eiche auf der Haar und macht dort die sicwen sprüuge: Kuhn, a, a. (). 
11, S. 149 f. Vgl. Woeste in Wolfs Zeitschr. f. deutsche Mythol. 3, S. ao4. 
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Das Abbrennen von Feuern am Abend des Ostersonntages 
ist fast überall noch üblich^')- Oft wird das Holz, Stroh und 
Reisig dazu schon Wochen oder Monate vorher zusammen- 
gesammelt. Die Scbulkuaben in Fürstenberg (Kr. Büren) 
sachten das Holz an den Sonntagen vor Ostern in den 
Waldangen zusammen. Am NaehmittAge des ersten Oster* 
tages sehen die Kinder von Haas zn Haas and sammeln 
Strtfh ein. Dabei wird gesangen: 

Stranh, Stranh, nan lange neett genang, 

iss der nau wuett, datt geitt der nan tau. 
Straub, Strauh, Stranh! 

In Neuen knick (Er. Minden) verbrannte man die 
HQlsenstrftucher des Ritzdorns zum Ausdruck der Freude, 
dass Christas alle Leiden ttberstanden habe. In Böding- 
hausen (Er. Herford) hat' jeder Häuserkomplex sein be- 
sonderes Osterfeuer. Im Wied enbrttcksch en wird es durch 
einen Schnss entzündet'^). Überall werden dabei (geistliche) * 
Lieder gesungen und (im Kr. Halle) Spukgeschichten eraählt. 

In Nieheim (Kr. Höxter) wird am ersten Ostertage 
Stroh gesammelt, auf den Holsterberg gefahren und dort bei 
Eintritt der Dunkelheit angezündet. Zuvor aber am Nach- 
mittag treiben auf dem Stapelplatze nicht bloss jün^^ere, 
sondern auch ältere Leute allerlei kurzweilige Spiele, nament- 
lich Ballspiel. Wenn das Osterfeuer brennt, wird von den 
Anwesenden das Lied „Christus ist erstanden" gesungen. 
Schliesslich zttnden Enaben an dem noch glimmenden Feuer 
mitgebrachte Fackeln an, um sie unter allgemeinem Jubel 
vom Berge ins Tal hinabzutragen und hier an geeigneter 
Stelle auszulöschen. 

In Lügde (Er. HOxter) bilden dem Handwerker- und 
Arbeiterstande angehörige Bürger aus sich eine Gruppe, 
deren Anführer der „Dechen" genannt wird. Dieser Dechen 
hat sein Amt gewöhnlich für Lebenszeit inne und ist der 

»•) Vgl. Kuhn, a. a. O. II. l:U ff. Hartmann, Bilder aus West- 
falen, N. F. S. noj. Jostes, Westfälisches Trachtenbuch, S. Si) f. 
14. Jahresbcr. d. histor. Vereins f. d. Grafsch. Ravensberg- zu P>ielt ield, 
(1900), S. 101 f. Niederaachsen, 7, S. 227 (Arnsberg). Unsere Zeitschr 
III, S. 80. 

»*) Siehe darüber Hüser im l'rogramm v. Warburg, 1SU8, S. 35 (12).. 
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verantwortliche Leiter. Am Nactimitta^e des ersten Oster- 
taL'es lässt er die vorhandenen schweren und breiten Räder 
aus Eichenholz samt dem Einbindematerial auf die Berge 
fahren. Die I\äder werden dann mit Reisig und Stroh ver- 
mochten und bei Eintritt der Dunkelheit angezündet. Ein 
BöUerschass ei*tönt, and man lässt die Räder die Höhe hinab- 
fiaasen, wo\m sie wegen der Wälle and Hecken gewaltige 
Sprttnge machen. Der Bauer gestattet gern, dass sie ihm 
Uber sein Gmndstttck gehen, denn er hofft, dass es ihm Segen 
bringt. 

14. Maitag»). 

Am 1. Mai werden im Delbrücker Lande die Bauern- 
liäuser noch vielfach mit Maibäumchen (Buchen- und Birken- 
zweiiren) <?eschmückt. Vereinzelt ist der Brauch, dass die 
jungen Leute den jungen Mädchen Maibäume vor die Haustür 
.setzen (N o r d b o r c h e n , N e u h a u s , Kr. Paderborn, Kr. H ö x t e r). 

Wer am 1. Mai seinen Garten noch nicht in Ordnung 
hat. kriegt einen „faulen Strohkerl", eine Stange mit einem 
Strohwisch, hineingestellt (Wiedenbrück. — Fürsten- 
berg, Kr. Büren). In FOr^tenberg wird überhaupt in der 
Tracht mok 1. Mai allerlei Unfug gemacht. Mit Kalk, Teer 
oder andern Farbstoffen werden allerlei Figuren an Türen 
uncl Wände der Hänser gemalt, Ackerwagen umgeworfen, 
Strassen abgesperrt n. dgl. 

Im Delbrück er Lande leiteten die Knechte den ersten 
Maitag in aller Frühe mit taktmässigem Peitschenknallen ein. 
Ein Knecht soll es zu solcher Fertigkeit irebracht haben, dass 
er mit der Peitsche .,einen Schott'schen knappen" konnte. 
Für ihre mühevolle Verrichtung bekamen die Kne< ]ite einen 
Pfannkuchen, was den Beginn des regelmässigen Verabreicbens 
Yon Pfannkuchen in der Arbeitszeit bedeutete '^'^). 

"s'i Kuhn, a. a. 0. II, S. 153 ff. -fostos, Westfäl. Trachtonbueh, 
<>() t. Unsere Zeitschr. II, S. 137 f. Maunhardt, Wald- u. Feldkalte 
1, S. 1(30 ff. 

Peitschenknallen der Schweinehirten aniMatthiasta>re in Büren: 
Kuhn. a. a. O. II, S. 120. Vierzehn Tage lang vor Maitag: Hüser, 
Programm v. Brilon, 18UÜ, S. 7. Vgl. Pfannenschmid, German. Ernte- 
feste, 8. 487 ff. 
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Am 1. Mai darf kein Korn genäet werden, sonst fressen 
«8 Hie Würmer (Ovenstädt, Kr. Minden). 

Wer am 1. Mai etwas leiht» der hat Ungltkck im Vieb- 
stall (Rahden, £r. Lttbbecke). 

Über die Hexen in der Mainacht dehe onsetre Zeitschr. 

s. 200 ff. 

15. Pfingsten. 

Allgemein ist der Braach zu Pfingsten „MaibAnme** 

(Birken) an und in den Häusern anzubringen. In Heimsen 
(Kr. Minden) z. B. wird die ganze Kirche, Alt^r, Kanzel, jede 
Bank und möglichst jedes Hans und Zimmer mit Maien 
besteckt. In Pr. Ströhen (Kr. Lübbecke) auch der oberste 
AVindniühlenfiügel. Im Kr. Halle trägt auch die Jugend 
Blumen und Sträusse^'). 

In Leteln (Kr. ^Minden) ziehen in der Ptingstnacht die 
jungen Burschen durchs Dorf und verteilen Maien. Als 
Belohnung erwarten sie ein Geldgeschenk oder wenigstens 
einen Schnaps. 

Die Pflngstbäume und -sträncher darf man nicht so 
hinge im Hanse behalten, bis sie trocken geworden sind, sonst 
schlägt der Blitz in das Hans (Ovenstädt, Kr. Minden). 

Auch ist es fast flberall Oblioh, dass die Burschen in 
der Pfingstnacht ihren Geliebten einen Maibaum vors Fenster 
setzen. Das unbeliebte Mädchen erhält einen verdorrten oder 
einen Dornbusch. In Heimsen (Kr. Minden) bekommen 
unbeliebte Mädchen eine trockene Fuhre möf^lichst fest 
unters Fenster gesetzt. In Rahden (Kr. Lübbecke) kriegt 
ein Mädchen, das nicht beliebt ist oder einen Burschen 
abgewiesen hat, einen Baum, der mit leeren £iem ge- 
schmückt ist^O- 

Die. Mädchen erwidern die Aufmerksamkeit dadurch, 
dass sie Geld zusammenbringen und ihren Verelarem am 
zweiten Pfingstnachmittage ein Gläschen zur Herzerquickung 
spenden (Ost sehe! dt und Krell, Sttdlengern Kr. Herford). 

Wer am Pfingsttage zuletzt im Hause aufsteht, bekommt 
«üieu Fanlkranz (Strohkranz) Uber seine TOr (Heiinsen, 

") Vgl. Hartmann a. n. 0. S. 36 f. . 
••) Vgl. Kuhn, a. a. 0. H, ß. 168 f. Hartmann, a. a. O.» S. 87. 
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Kr. Minden). Am Pfingstmorgen linden die Mädchen, die uiit 
dem Umgraben des Gartens fertig- geworden sind, auf dem 
zuletzt gegrabenen Teile einen „Alaien", die faulen einen 
Strohwisch (Erkeln, Kr. Höxter). 

Das Vieh wird so früh wie möglich ausgetrieben, 
gewöhnlich um 3 Uhr. Am Ptingstsonntagnaehmittag bekommt 
die beste Kuh einen Kranz auf die Hömer, wie er sonst 
beim Bichtfest anf den Hansgiebel gesetzt wird (Heimsen, 
Neuenknick, Kr. Minden)'®). 

In der Gemeinde Senne II (Amt Brackwede, Kr. Biele- 
feld) ziehen die Kinder nicht wie sonst im Ivavensbergischen 
am Martinitage vor den Häusern umher, sondern singen am 
Plingstfeste ein Lied im Hause oder draussen hinter den 
Stubenfenstern, wofür ihnen Eier gereicht werden. Das heisst 
„Eiersingen" oder „Eiersammehi"*^). 

In Heepen (Kr. Bielefeld) heisst das Pfingstlied der 
Kinder: 

Wacht anf, ihr dhristen alle, 

Wacht anf, es ist jetzt Zeit, 

Der Herr wird bald wiederkommen 

In seiner Herrlichkeit. 

Lang lang es dat Lilienblatt, 

Rund, rund es dat Wintrubenblatt, 

Giwt den Herrn Christolen wat, 

Giwt'n wat, giwt'n wat. 

Lot se stohn^ lot se stöhn, 

Lot se nieh to lange stöhn, 

Wi müt naa'n Hilsken fender gohn 

Van hier bes no Köln, 

Köln es hier wieder denne, 

Kümmt nau Ummer mehr denne, 

Hoit, Mömke, hoit, wat de gaue Wille doit. 

Een oder twe, twe oder drei, drei oder ver, 

Ver oder fief. lief oder sesse, sesse oder sieben, 

Sieben odei achte, achte oder niegen, 



8») Vgl. Kuhn, a. a. 0. II, S. 16<j ö. Hüser im Progr. V. Warbuig, 
1898, 8. 85. 

«0) Vgl. Firmenich a. a. 0. I, S. 359. Httser a. a. 0., S. 36. 
Kiedersachsen, 7, S. S70 f. 806 (MIliiBterlana). ünaere Zeitsohr. II, 
S. 189 f. 147. III, 8. 181 II. 
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Dat teite") schlo wi inner Pann entzwei 
Hoit, Mömke, holt, wat de gaue Wille doit. 

Ein eigentümliches Fest wurde (jjetrennt) in den Dörfern 
.Wehdem und Oppendorf (Kr. Lübbecke) am Sonntag vor 
oder nach Pfingsten j^efeiert. Es hiess Germania, Germanie 
oder Ourmanie. Aua der Mitte der Jttnglinge worden jährlich 
wet gewählt Sechs JOngllnge leiteten das Fest, yon denen 
jährlich zwei ausschieden. Die im letzten Jahre gewählten 
sachten sich jeder eine Braat, die sich yerstecktey nnd, wenn 
sie ergriffen wurde, sich wehrte und weinte. Sie wurde Ton 
Freundinnen nnterstfttzt Sowohl die zwei Jttnglinge wie die 
zwei Bräute wurden festlich geschrattckt, die Jünglinge mit 
einem hohen Hut und Leibbinde {Frauengürtel), die erwählten 
Bräute mit schwarzem Sammetniieder. Dann wurde in einem 
Bauernhause getanzt und ein Getränk von Essig und Syrup, 
Kulschkalsch genannt, verabreicht. Ein früherer Pastor in 
Wehdem hat diese Germaniafeste vor ongefähr vierzig Jahren 
als heidnisch aufgehoben^O- 

In den Gemeinden Hartum, Hahlen, Holzhausen II, 
Nordhemmern und Sttdhemmern wird alljährlich am 
Montag nach Pfingsten ein Hagelfest durch Gottesdienst 
gefeiert, eine Art Busstag für eine vor langen Jahren erfolgte 
Vernichtung der Ernte durch Hagelschlag^^). 

16 St. Vitustag. 

Seit dem Jahre 1636 wird am St. Vitustage (15. Juni) 
in den Ortschaften Kirchborchen, Nordborchen nnd 
Alfen (Er. Paderborn) ffir Menschen und Vieh ein Fasttag 
gehalten. In jenem Jahre herrschte in den Ortschaften die 
Pest und soll viele Opfer gefordert haben. Menschen und 
Vieh bleiben an dem Tage bis Mittag ohne jede Nahrung. 



Das zehnte? Oder: datt ei teaehlo wi das Bi senehlagen wir? 
**) Naoh ergänzenden Mitteilungen des Herrn Krelsbonitenrs 
A. Qmpen in Wehdem. Vgl. Hartmannt Bilder aus Westfalen, N. F. 
S. 37 f. (Hier heisst das Fest Gumanie und wird von ahd. cliüma = Klage 
abgeleitet) Vgl. auch ^fannhardt, Wald- und Feldkulte, I, S. 428. (Nach 
ihm ist Guinmanic rumi)aTii(\ rompasriio. » 

Vgl. Kulm a. a. ü. 11, iS. IQü f. Ffannenschuiid, (ierman. 
Erntefeste, S. 383 ff. 
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17. Johannistag**). 
In Wewer (Kr. Paderborn) zogen bis geo:en 1850 Mit- 
glieder der eingegangenen Johannes-Brnderschaft am Vorabentf 
des Johannistages (23. Juni) durch den Ort von Haus zu Haas» 
An der Spitze schritten der „Johannisherr" und der „Johannis- 
knecht". Ersterer war der Vorsteher der Brüderschaft für 
das laufende Jahr, der andere für das nächste Jahr. Der 
^m"' trog eine Blvmenkrone auf dem Kopie, der Kneeht 
einen Bltimenknuis. Krone and Kranz wnrden anch bei der 
Urcbliehen Feier wfthrend dee Gk>ttesdien8te8 getragen. 
Wfthrend der Prosession befestigte man die Krone an der 
Fabnenstaoge. Die JobanneebrQder gammelten an diesem 
Tage Geld für Kerzen, die in der Kirche Yor dem Bilde des 
hl. Johannes angezündet wurden. Der l\est wurde vertrunken. 
Musikanten begleiteten den Umzug. In jedem Hause sangen 
die Brüder: 

Wir sind Johannesknechte. 
Wir folgen unserm liechte, 
Drum singen wir allen zugleiche, 
Den Annen nnd den Beleben. 

Wir dienen dem Hausmann und seiner gnädigen Frauen, 

Wir wollen den Himmel anschauen. 

Das Liebt soll werden so sebone 

Zu Wewer auf dem Throne, 

Zu Wewer in dem Gotteshaus 

Brennt das Licht obenaus. 

Auf einem erhöhten Punkte der Feidmark wurde abends 
ein Feuer angezündet. 

In der Johannisnacht pflegen an manchen Orten dea 
Amtes Dringenberg- G-ehrden (Kr. Warbuig) auf den 
KircbbOf en Kerzen angezfindet zu werden. 

Wenn am Johannistage Disteln gestochen werden, dann 

wachsen sie nicht wieder (Bierde, Kr. Minden). 

18. Kirmes"). 

„Wer will blei})en unberochen und ungebissen, 

Lass den Hunden die Knochen und den Bauern die Kirmissen.**" 

**) Vgl. Kuhn n. a. 0. Ii, S. 171 ff. Uttscr im Progr. d. Gymnai. 

SU Warbnrg, 1898, S. 

**) Vgl. Hfannen.schmid, German. Erntefeste, S. 244 ff. Hüser 
iiu Progr. v. VVarburg, 1898, S. 37. 
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„Die letzten Fliegen werden bei der Kirmes in Ossen- 
dorf (die ziemlich sftU fallt) in die Kachen gebacken'^ 
(WarburgX 

In Germete (Kr. Warburg) war es ftblieh, dass alle 
Verwandten der Umgegend zum KirmeBsebmanse eingeladen 
wurden. Die Bünnes war auf den Bauernhöfen ein grossea 
Fest Berge von Knehen wurden daza gebacken, die Küche 
wurde mit Schinken und Braten reichlieh anegestattet Nicht 
fehlen durfte iUndfleiBch mit Merrettich and BeisbreL Schon 
am Tage vorher worden den eingeladenen Gftsten KOrbe voll 
Kochen zugesandt. Am Kinnestage galt, wer die meisten 
GÄßte hatte, als der erste und grösste Bauer des Dorfes. 

Der letzte Überrest des Kirchweihfestes in Schildesche 
(Kr. Bielefeld), das am Johannistage gefeiert wurde und m 
der katholischen Kirche dort noch gefeiert wird, ist die zwei 
Tage währende Johaimeskirmes. Bis zu den siebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts wurde zu diesem Tage auf An- 
ordnung der Amtsbehörde jedesmal eine Strohpoppe her- 
gestellt ond unter Trommelschlag durch den ganzen Ort 
getragen. Dabei worde von den Sendboten der Behörde 
überall das Standgeld für das angetriebene Vieh eingezogen. 
Zoletat worde die Poppe aol den First des Spritaenhaoses,. 
das damals auf dem „Thie** (jetzt Friedrichsplatz genannt) 
'stand, ao^estellt ond sogleich mit Flasche ond Trinkglas, 
yersehen. Die Gestalt büeb dort bis zum dritten Tage, der 
„Holzscliuhkirmes" (so genannt, weil die Leute an diesem 
Tage zur Kirmes kamen, wie sie alltäglich gingen, nänilirh 
mit Holzschuhen, in denen dann auch der Kehraus getanzt 
wurde). Dieser dritte Festtag dauerto nur bis vier Vhr 
nachmittags, und dieser Zeitpunkt wurde durch das Herab- 
holen der Strohügur vom Spritzeuhause genau bezeichnet 

Zur ßeschiehte der weltlichen Kindtanffeier 

iu Warburg. 

Von Dr. B. Hüter. 

Ein Teil des Materials, das ich unter dieser Übernchrift 
hier veröffentliche, ist bereits in meiner Prograramabhandlung^ 
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..Die sofrenannte Bauersprache der Stadt Warburp: (Ostern 
190«)>'' enthalten. Die erweiterte Umarbeitang scheint mir 
recht in eine Zeitschrift für Volkskunde zu gehören. 

Schon die ältesten schriftlich überlieferten Ortsstatnten 
Warbai^ welche die Überschrift tragen: „Dyt nnt de saite 
(Satzungen) der Stede Wartbergfa'', bringen im zweiten Ab- 
sätze Bestunmnngen, die sieli anf Oeschenke nsw. bei Oe- 
legenheit einer Gebart beziehen nnd oflEenbar eingerissene 
Missbr&nche einschränlcen sollen: „Item we des andern Tadder 
werde, man edder frowe, de schal geyen dem kynde eynen 
Schilling, der frowen in dat bedde twe schillinp^e, dem gesynde 
unde der bademoder itliken twe pennijre und nicht mer, unde 
<le vaddere schal nicht mer wen eyne Hassclien wyns schenken, 
und men schal neyne fT:este dar edder kost hebbn in dem 
kindelbedde mer wenn den yrsten da«: und den vorhank en 
schal men ok nicht vordrinken. Unde we de vadderschop 
Torschulden wyl, schal se nicht hoger vorschulden den mit 
eyner halven marck. Und we dyt so yorgeschr(eTen) ys 
Torbrecke und nicht enhelde, de schal dem Baide geven eyne 
halve marck so yaken dat geschege.^ 

Das Wort „Vorhang*^ (den yorhank yordrinken) erinnert 
sofort an „Kram'', das in gewissen Verbindungen auf nieder- 
deutschem Gebiete identisch mit Wochenbett ist Als älteste 
Bedeutung ergibt sich Zeltdecke, ausgespanntes Tnch oder 
ähnliches Dach. Im Bergbau bezeichnet es ein kleines Be- 
hältnis zum Aufbewahren von Gerätschatten usw. „Hie und 
<la auch die spanische Wand am A\'o('henbett: da bricht noch 
die ur>prüngliche Bedeutunir (inrch: \'ersclihii? oder Vorhang 
als Schutz." {Gr. A\'örterbnch.) Der Ausdruck: „in den 
Kram kommen" als gleichbedeutend mit „in die Wochen 
kommen'' ist also ursprünglich durchaus räumlich aufzufassen. 
Im niederdeutschen Wörterbuche yon Lttbben werden als 
Bedeutungen yon „Eram^ angegeben: „ausgespanntes Tnch 
als Wetterschutz, Zeltdecke, die mit Leinwand usw. bedeckte 
Krambude .... Wochenbett (eigentlich die Gardine, hinter 
der die Wöchnerin liegt)*'. Es kann demnach kein Zweifel 
sein, was unter dem „yorhank" an unserer Stelle zu yerstehen 
ist „den yorhank yordrinken* bildete wohl den Schlnss der 
Festlichkeiten. — 
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l>ie ^Statuta Warburgfensia renovata anno 1628" (von 
späterer Hand ist hinzogefflgt „et secunda vice 1687") Manu- 
skript in IV, enthalten unter der Überschrift Statutum 5: 
»Von KiudtaoffeB, Kirchengengen und Traktiren des Ge&ttem'' 
folgende BeetimmiingeQ, die ieh unter Nnmmem gebracht habe: 

„1. Bei gebnrt eines jungen Kindes sollen die Franwen 
allein daß sauffen eßen nnd keine Manßpersohnen da- 
bei «gefordert werden bei Poen 1 M. 

2. Wenn der Gefatter erbetten wirth, soll man des Kindeß 
Vatter mitt Eßen oder Drincken nicht traktiren bey 
Straff 5 M. Doch kann einer ehren halber ein wenig 
brandtwein holen und ime nach beschehener Bitte ohn 
übrigen Trunck deßelbigen wiedemmb zu hauß gehen 
laßen bey Straff 2 M. 

B. So soll auch denmegst der gebetene gefatter ganz 
keine Rnckheldemchen bitten, nnr die Franwens, welche 
bey der Eindsbetterin zur Zeit der gebnrth gewesen 
sollen das Kind zur tanif begleiten helffen und dem 
h. Sacrament ohn vorgehendes Brandtweintrinken bey- 
wohnen. 

4. Nach vollendetem geistlichen "Werke magh der Gefatter 
unter den fUrnembsten Persohnen deni Kinde geben ein 
goltst.,derKindbetterin ein goltst.und nichtdartiber, andere 
fürnchnie bürger 1 Thlr. sowoll Kindt alß Kindbetterin. 
Gemeine einen halben und nicht mehr: Were im Hauli 
ein oder mehr Kind, kann Jndeß mit 1 schreckenberger 
auffs höchste, 4gr. oder weniger nach Standes gelegenheit 
werden begäbet, sonst stehet die Übertrettungh mit ö M. 
zn straffen. Womit auch derjeniger so mehr alß einen 
gefatter bete» beleget wirth. Die Verehrungen, Keise, 
Euchen, Faden- und leinengezeugs sein hiemit bei 
ebenmeßiger Straff verbotten. (Späterer Zusatz: Hier- 
über soll zum fleißigsten inquirirt und sowol nehmer 
als geber gestrafft werden.) 

5. Mit der tractation beim Eindtbette oder Eirchengangh 
^olJ es halten diese Ordnungh nemblicli: daß eines von 
beyden, so viel das Gastbotten belanget, hinten pleibe. 
Wenn derowegen Jemandtz ein zimbliches und meßiges 

3 
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Kindtbethe mit eüen und trinckeii ahnstellen wolte, so 
Boll daßelbe nicht ienger wehren alß zwey tage, auch 
darzu daß geringste nicht verehrt werden, eß were denn 
daß man des ersten tages Weyn tmneke, so tmge 
eß jedem zn contribniren I H. Hielte aber einer 
kein Kindtbette nnd wolte die traetation iam Kirchen- 
gange Terscheoben, so soll er allermaßen, wie negst 
stehet, zn Zeit des Kirehenganges soWoU mit zweyn 
Tagen alß anch etentoaliter mit dem Wein ohne einige 
andere Zustener oder Vorwehniin^j: bei Poen 5 M. sich 
(Hesem Gesetz acconiiiiodiren, beim Kindbette aber sich 
des eingeschliofgenen kostbahren Mißbniuchs.Luttertranck 
Weins und Eyerkucheu bei Stratt 3 M. endthalten. Doch 
kann er den Frauwens, so in Kindtsnoten bey der 
Kindtbetterin geweßen, geben bey Bier 1 Mahlzeit, wor- 
bey denn der Gefatter neben seynen Elterji and Brüdern 
(Späterer Zusatz: in mangel derer 2 seiner negsten 
Freunde) pleiben magh. 
6. Mit den Gerichten und Spielman, da einer jha Freude 
haben wolte, soll werden gehalten wie obsteht bey 
den Weinkanffen.*^ 

Die Bestimmungen, auf die hier Bezug genommen wird, 
finden sich im Statutum 4 „Vom Wein kauften und Hoch- 
zeiten" und lauten: „Deßen soll sich der Weinkauif über 
zwei Tage aucli bei Poen .'i Mrk nicht erstrecken. Dabei 
magh d«'s ersten tages allein Wein — doch dem es beliebet 
und geburth — getruncken und von jedem gaste darzu 
ein ß verehret, der Wein aber nirgend anders als vom ge- 
gemeynen Zappen*) bei straff 10 M. gehölet werden, auch von 
jedem nach Standes Gebner ein meßigkeit in den gerichten, 
und zwar von den Yomembsten Uber sechs eßen nicht ge- 
braucht, auch die eßen, so von fleisch herkommen, vor kein 
beießen gerechnet werden. Wolte anch hiebey Jemandtz 
eine Music haben, so soll er darzu fordern der gemeinen 
stadtspilhnahn selbander od« dritte. Kheme er selbander 
ime geben IV2 Thr., selbdritte 2V2 Thr." (statt des ersteren 
stand wahrscheinlich ursprünglich 1 Thrl., das letztere ist 
statt des durchgestrichenen „anderthalben Thr." gesetzt). — 
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Zum Verständnisse einzelner Worte sei hierzu folgendes 
bemerkt: Supen (1. „daß sauffen eßen") heisst noch jetzt im 
Sauerlande und im Fürstentum Lippe die Mehlsuppe, die 
übliche Morgenmahlzeit auf Bauernhöfen. Vgl. Gr. Wörter- 
buch anter „Saufen", wo es auch heisst, dass in der Diemel- 
gegend speziell die Buttermilchsuppe so genannt sei. — Bei 
Ruekheldemchen (3 „keine Ruckheldemchen bitten") denke 
ich an ruchel st f. Bonzel. (8. Lexer, Mittelhochd. Wdrter- 
ba^.) Es w&ren also damit alte Weiber gemeint 
Sehreckenberger (4.). ist die Bezeicimnng einer ehemaUgen 
chnrsftchsischen Mllnse, die besonders unter Friedrich dem 
Weisen geprägt wurde und nach dem Bergwerke und Dorfe 
Schreckenberg, dem jetzigen Annäberg, genannt ist. Er galt . 
in alter Zeit drei meissnerische oder gute Groschen. (Gr. 
Wörterbuch). Nach der Urkunde über die im Jahre 1529 
im Stifte Paderborn gängigen Münzen und ihren Wert galt 
er 3 Schill 2 — ..Vorwehnung", (5. ohne einii2:e andere 
Zusteuer oder Vorwehnung) wie ich Jetzt statt des früher 
angenommenen „Verehrung" glaube lesen zu müssen, ist das 
jetzige Verwöhnung. Läbben führt neben vorwenen and 
vorwent als Substantivum vorwentheit an = Verwöhn unir, 
Üppigkeit. — Der Luttertrank (5.) ist der Lautertrank, ein 
Uber Kräuter und Gewürze abgeklärter Rotwein (Franz. clar$t> 
mittelL daratnm) Gr. W. Als Ingredienzien des Lauter- 
trankes, der bei einem Batsessen zu Warburg im Jahre 
1619 getrunken wurde, gebrauchte man: Honig, Kanel, 
Nägelchen, Safran, Paradieskömer, Galgant, Engber (Ingwer). 
In einem Aaszage aus Warburger Kamerair egistern von 
Rosenmeyer heisst es u. d. Jahie 1535: „Es ^var der Fürst 
von Paderborn zum besuch hier, es wurde ihm ein Faß Wein 
geschenkt und ins Kloster gefahren, ferner vier Kö|)e wart- 
bergischen I^iers usw. . . . Auch haben unsere Kenn Iluvr 
Kurf. Gnaden etliche Flaschen Lautertrank zurüsten lassen." 
— Uber „Weinkauffen" (6.) wäre viel zu sagen. Der Wein- 
kauf bezeichnet eigentlich den Wein, mit dessen lYunk man 
einen Vertrag, ein Kaufgeschäft, ein Dienstverhältnis be- 



Die Stadt bezog aas dem Weinverkauf einen Teil ihrer Einkflnfte. 
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kräftigt und wurde später durch Geld ersetzt. (Lübben, 
Mittelniederdeutsches Wörterbuch unter winköp). Die Dienst- 
boten verpflichten sich durch Annahme des Weinkaufs. Er 
bezeichnet auch die Mahlzeit (das Geld), das der neue Zunft- 
genosse bei der Aufnahme bezahlt. In „winkopes-ber" ist 
wtnkop schon in eine allgemeine Bedeutung ilberge^angen. 
(Lübben.) Der Weinkauf, von dem in den oben angefahrten 
Bestinimnngen die Rede ist, stand, wie auch die Übeoiclirift 
zdgt, in «igster Verbindiuig mit der Hooäzeit und war eine 
<)ffentlie]ie Bekriftiguiig des Vertrages, den die Bnntleate 
eingingen. Die EheschUessong hatte ja wegen der YerniOgeiis- 
yerhältnisse auch ihre gesch&ftUebe Seite. Eine Mitteilung 
aus dem Warbnrg benachbarten Dorfe Eissen lautet: «Hatten 
die Nachfragen des Mädchens: „Wn vill Gflie h&tt he, wn 
Till Kögge, wu vill Land?" und desjenigen, der Absicht auf 
das Mädchen hatte: „Wu vill (iäld hätt it denn usw.?" beider- 
seitig ein befriedigendes Ergebnis gehabt, so wurde „Wein- 
kaup" gefeiert Das war gleichsam die Vorfeier der Hoch- 
zeit." (S. Beiträge zur Volkskunde IIL Teil, Prograium- 
abhandlung Warburg IDOO.) Die Übergabe der Braut selbst 
war ursprünglich eine Art Kaui^ bei dem Vater bezw. Vor- 
mund derselben die Verkäufer waren, und hat als Scheinkauf 
sich bei vielen Völkern lange erhalten. Wer hierüber nähere 
Belehning wttnscht» findet das Nötige in der Programm- 
abhandlnng: Zar Geschichte des Brantkanfes bei den indo- 
germanischen Völkern von Dr. E.' Hermann. (Wissenschaft- 
liche Beilage zum 21. Programm [1903-1904] der Hansa- 
Schale.) „Brautwein'', das in der Paderbomer Polizeiordnnng 
von IH55 vorkommt: „Bey den Verlöbnissen, Sponsalien und 
Brautwein usw." muss also dasselbe wie Weinkauf bedeuten. 

Die Bestimmungen des stat. 4 und die des stai. 5 
sollten bei einer Revision zusanimengetasst werden, und sonnt 
wurde dem „stat 4" nocii: „& i")" und dem: „Vom Weyn- 
kauHen und Hochzeiten" noch: KindtaulVen" von 

späterer Hand hinzugefüüft. Spuren der Revision sind die 
am Rande des Textes bei den einzelnen Bestimmungen hinzu- 
gefügten: „OQiitt."(atur) als Zeichen, dass die bettetfenden 
Bestimmungen wegfallen sollen. Aas dieser Revision ist nun 
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hervorg^eganpren die Warburger „Bauersprache". Wenn 
Bischof Erich den Einwohnern Paderborns verbot, sich nasser 
im NotfaUe und mit Yorwissen des Magistrats der »Bar- 
sprake^ zn bedienen, so verbot er ihnen nleht, wie Beesen 
in seiner Gesehichte dee Bistams Paderborn II. S. 24 Anm. 
meikwflrdigerweise *za erklären sacht, eine Spraehe, die in 
verabredeten Zeichen bestand, „wodarch man sehr gesehwind 
eine glänze Gegend versammeln konnte". Baner bedentet in 
der Zusammensetzung „ Bauersprach soviel als „Bnrger** 
(Grimm W.) und „Sprache" ist soviel als „Besprechuuo;*^, 
dann Zusammenkunft zum Zweck derselben und endlich die 
gefassten Beschlüsse. (V<;1. Sander W. unter Sprache und 
den Aniiierkunjifen zu „Dinp:".) Die oben erwähnte War- 
burger Bauersprache liegt mir vor in einem gebundenen 
Manuskripte in IV, auf dessen erster, leer gelassener Seite 
die Worte stehen: «Stadt Warburger Statute oder die so- 
genannte Banersprake. 1799 Januar." Es ist kein offiadeUes 
Exemplar, sondern eine zum persönlichen Gebraaeh ange- 
fertigte Abschrift Der Abschreiber hat den einzeken 
Statuten nicht uninteressante, bisweilen recht saiicastisehe 
Bemerkungen hinzugefügt, die for die Eenntois der damaligen 
städtischen Verhiltnisse oft wertvoller sind, als die Statuten 
selbst. Die Bauersprache also bringt auf Seite 13: Statutuui 
4 & 5 tum. 

Von Hochzeiten und Kindtaufen. 

„Wegen den Hochzeiten bleibt es billig wie unser Hoch- 
würdigster Fürst, Hochfüistl. Gnaden gnädigst verordnet 
haben und publiciren laßen. Es soll hinfüro dem Kochen 
auf Hochzeiten und Kindtanfen den Löffel umzuhaLten ver- 
günstiget seyn, jedoch mit dem Bedinge, dali Ihm von den 
Hochzeiten 2 ^^f und von den Kindtaufen 1 gleichwohl 
mit Distinction und nach Qualität der Personen, Mühe und 
Arbeit entrichtet werden soll Es soll aber dem Kttster 
wegen der Ladung 6 sch. und sonsten nichts entrichtet 
worden. Wegen der Braat*Meße aber soll dem Schulmeister 
3 sch., dem Kflster 3 sch., dem Organisten 3 sch. und ein 
mehreres nicht bei Strafe 2 Marek sowohl des Nehmers als 
des Gebers entrichtet werden. Gemeiner Stadt Spiehuann 
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und Kein anderer soll erscheinen und deßwegen zum Lohn 
haben 2V.> '*f\ wolte aber der Braati^m einen oder mehr 
Sreselien übrig leiden, bo mag er jede abrige Person mit 
t ^ ohne oben gesetzten Lohn contentiren. Wollte aber 
ein armer oder ein gemeiner Mann nicht mehr als zwey 
Personen zn Spieliente haben: So soll demselbe auch nicht 
mehr als V\t ^ znm Lohne geben. Da er aber davon avisirt 
and nicht erscheinen wilrd, so SoU er nut 3 Marek bestraft 
werden, weil er den Bürgern fttr einen anderen aufzuwarten 
verbunden ist. — Weilen auch bey den Hochzeiten und 
anderon Elirentiigen der Bettlern Unverschämheit verspüret 
worden, daß sie sich sogar ins Hauli und Hinter die Gäste 
eindringen, als soll zu dem Ende ein Bettelvoo^t bestelt 
werden, welcher Sie abhalte, und wann ihnen hernach wird 
gegeben seyn. dal) Sie alsbald den Ort quitiren, und Sich 
alda nicht mehr finden laiie. Weilen aucli einige Eingeladene 
ihre Kinder ganz nnbeseheidentlich die Kost wegschleppen 
laßen: So werden Sie hiermit zur mehreren Discretion 
erinnert." 

Ober das Umhatten des LOffels gibt Aafklarang eine 
Mitteilung ans dem Dorfe Hohenwepel bei Warbarg (s. Bei- 
träge zur Volkskunde 3. Teil S. 8). ^Während des Essens 
(es ist hier die Rede vom Hochzeitsessen) ging die Köchin, 
den einen Arm mit Tüchern umwickelt, in der Hand einen 
grossen Kochlöffel haltend, bei den Gästen umher und 
sammelte Trinkgelder unter Aufsairen eines Sjjruches. in dem 
sie darüber klagt, dass sie sich den Arm verbrannt habe." 
Der Brauch wird noch geübt in Mettersdorf, einer sieben- 
bürgisch-sächsischen Gemeinde, wie zu ersehen aus der 
Programmabhandlung Bistritz 1902: Ans Sitte und Brauch der 
Mettersdorf er, von GaBner S. 70, wo auch auf die Abhand- 
lung W. Sanders, Hochzeitsgebraache aus Hessen, in der Zeit- 
schriffc fftr deutsche Mythologie hingewiesen wird. — 

Die Anmerkung, die der Absehreiber der Baoerspiache 
den obigen Bestimmungen hinzufügt, Iftsst durchblicken, dass 
zn semer Zeit Bestimmungen zur UnterdrQcknng des Lnzus 
für die Stadt Warburg überflüssig waren. Sie bezieht sich 
auf Hochzeiten und Kindtauten, wie dies nach der Zusammen- 
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fassung der ursprünglich gfetre^nten Artikel selbstverständlich 
ist, und lautet unter Beibehaltung der sonderbaren Schreib- 
und Ausdrucks weise wie folo^t: 

„Schon nach den 7 ben Jahrigen Kriege her werden so 
wie vor Hier keine stadtliche Hochzeiten mehr gehalten. Die 
erste Classe der Bürger laßen sich nachmittiigs Copuliren 
und geben alsdann eine kalte Schussel und ein Glas wein, 
tanzen auch wohl ein Stündgen und alsdann ins Bett. 

..Die mittlere Classe. laßen sich noch des Morgena Copa- 
liren und gieben Brftdem undJ4äch8t«n (und?) Anyefwaikteu 
um Mittag eine bOigerliehe Mahlseit, trinken dabey ein Glas 
bier, dann ist idie Uoclizeit aus. Die 3^ Classe halten am 
meisten musicalisehe Hochzeiten. Des Morgens geben Sie 
Brantweln und Kringel, Nachmittag einen Tanz und ein 
Olaa Bier. Wenn der Tanz bald ans ist, so möUen die Gäste 
der Braut auf einer verdeckten Schüssel ein Praesent an 
^Gielde geben. Der l'rsache halber werden auch die Hoch- 
zeiten unter der (Masse noch beibehalten, weilen die neuen 
Eheleute etwas Geld zum Anfange in die Hände liekomnien 
und . darinnen Ihrer ganzer Brautschatz besteht. Sodan ninit 
anjetzo der Küster unter den Naiuen eines Zeugen Gebühr 
ö (J 3 ein Sacktuch des Werths 7 jl, der Schulmeister 
Zeugen Gebühr der Organist, wann derselbe Sontags 
unter der Hohe Meße Musik Meß schlagt, 3 ß 6 andere 
ordin&re gestelte Braut Meßen werden jetziger Zdt keifte 
mehr gehalten, folglich zerfält der ganze Status, Ausgenommen 
der Punkt wegen den Stadt Musicanteni welches noch zur zdt 
ritterlich beobachtet whrd. Wie. auch die tractamenten bey 
Kindtaofeq haben gänzlich hlet aufgehört. Des Morgens gehen 
die Verwanten Weiber circa O^/j Ulir mit dem Kinde nach 
der Kirche. Wann Sie nun wieder aus der Kirche kommen: 
So setzet der Vatter Brand wein. Floden. Krinsfel auf. Da 
knoppern dan die Weibergens ein weniir und erzählen sich 
inzwischen, wie lang ein Jeder in der p]he, wie viel Kinder 
ein jeder gel)ohren, wie hart oder leicht, dann wünschen Sie 
dem Vater Glück zum neu Gebohrenen Kinde und wUnschet 
der Mutter aufs Jahr wieder einen Sohn und gehen nach 
Hau&. Der erste Stand fijig vor einigen Jahren an das 
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gebohrene Kind nur mit dem Taufzeugen nach der Kirche 
zu gehen (!) und keinen Vewanten darzu zu invitiren. Diese 
Mode ist nun seits zwoy Jahren allen 3 Ständen Algemein 
geworden, weil (der) die Niedrige Stände gerne dem Vornehmen 
nachäffen und ohnehin dieses nichts kostet. So weit steigt 
Jetzo die Welt, daß man in der Sparsamkeit Hochniuth tindet. 
Aber wer leidet Hieranter. Niemand als der Backer uad die 
Hebeamme/ 

Die oben aas der Baaersprache aogefttlirten BetUmmungen 
sind wOrtUeh aadi enthalten in den erst kOnlich im Stadt- 
arefaiv adjgfefnndenea Statnta Vfta^bmegeomi renoYata 1687, 
die von späterer Hand als „StädtiBche Banersprache^ be- 
zeichnet Bind. 

Von welchem LandeiBherm und zn weicher Zeit die 
Yerordnan^en erlassen, bei denen es sein Bewenden haben 

soll, erfahren wir daselbst nicht. Ebensowenig ist von Einzel- 
heiten dieser Verordnungen die Rede: denn was von dem 
Umhalten des T^öffels, den Gebühren des Lehrers, Küsters 
und Organisten, den Bettelvögten gesagt wird, niuss Orts- 
statut sein. In den mir vorliegenden gedruckten bischöflichen 
Verordnungen, (4 Teile, Paderborn bei Junferniann) tinde ich 
hierüber nichts. Dagegen heisst es daselbst in Dietrich Adolphs 
Poliseiverordnung von 1655 (I. Teil 1785) anter 4, nachdem 
Torher unter *6. yon den hochzeitlichen Gastmahlen gehandelt ist: 
„Das Kindertanfen soU bei dem gemeinen Billiger and Bauers- 
mann ohne sonderliche Gastereyen oder GeseUichaften yer- 
richtet and yon demselben nar die Gerattern, Pastor, Eltern, 
Großeltern and Kinder dasa eingeladen werden mOgen. Die 
Vermögenste aber können Pfarrherm und Geratterslente neben 
den Eltern, Großeltern, Kinder, Schwester, Brüder und zween 
Freunden einladen, sollen darbey aber über ehrliche Ergetz- 
lichkeit mit Freß- und Sauferey, wie obgemeldt, nicht exce- 
diren, auch mit Speisen und Auftrachten sicJi verhalten wie 
bey den Hochzeiten angedeutet ist. (Es soll darnach an den 
zwei zulässigen Tagen der Hochzeit nur eine Mahlzeit, auf 
der Mahlzeit nar vier Gerichte ohne Gemüss, Butter und 
Käse gegeben werden). An Gevattergabe soll der Gevatter 
Baaernstandes aber ein halben Reichsthaler, so gemeinen 
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Borge rstands ein Reichsthaler, so aber vornehmer ist, eiii 
GoldguWen, oder zum höchsten einen Dukaten nicht gehen, 
das Patenzeug aher ganz unterlassen, es wäre dann, dalS 
einem armen Paten um GotteswiUen zur Kleidung geschenkt 
werden wollte, alles bey Straf voa Sechs Marken, Unserem 
Fisco einxuiiefern/ 

Die erneuerte Kirchenordnang Hermann Werners von 
1686 bestimmt in § 2: „Weilen aach bey denen Kindtaufen 
Ti'ele dea Gotteedienst» Meß und Predigt yenanmeii, indem 
sie sich beym Brantewein so lang anflialten, daß der Gottes- 
dienst Yorbegr gdiet: Als sott das Branteweinsobenkefi bei den 
Kindtairfen vor and nnter dem Ghittesdienst verboten and 
abgeschafft seyn; und wird den FtaUa&m sowohl als Send- 
vögten darauf fleiliige Obacht zsn haben nnd diejenige, so 
dagegen handien, durch bemeldte Sendvögte in visitatione 
Synodali zur Bestrafung einbringen zu lassen ernstlich anbe- 
fohlen/' 

Dieselbe Kirchenordnuiig enthält cap. IX im § 10 folgende 
Bestimmung für die Geistlichkeit: „Weilen auch zum Verlust 
des Bespects (so einem Pastor, Seelsorgern und Priestern 
competirt) die Gevatterschaften Anlaß geben, wann nämlich 
die Pastores von ihren Parochianis proraiscne zu Gevattern 
gebeten werden nnd dadurch viele Pastores (welche geringe 
Pfsrren haben) nnterweUen nioht attein allin hoch beschwert^ 
sondern auch in gar zn große Familiarität gerathen, aUso 
daß sie von ihren Pfturriandern, so Manns- als Weibspersonen, 
auf den Hoohseiten, Eindtanfen nnd andern Znsammenkilnften 
Ken Gevatter genannt werden: Als wird allen Pastoribus^ 
Sacellanis, Curatis »Ü: Beneficiatis, die Gevatterschaft hin- 
föhro, bey willkUriger Straf verboten, welches Unser Verbot 
dann sie in solchem Fall vorzuwenden und sich damit zu 
excusiren liaben." Es schliesst sich <1aran die Mahnung, sich 
von den Hochzeiten, Kinrltaufen und anderen Uastmalen mit 
Reputation höflich zurückzuziehen, bevor die „eingeladene 
Gäste anfangen berauscht zu werdeu, damit sie nicht von den 
bezechten Gästen (welche alle Höflichkeit und Civilität za 
vergessen pflegen) gar verspottet nnd nm Ehre nnd Bepntation 
gebracht werden^. 
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Die . in der Polizeiordnang von Dietrich Adolf eriassenen 

Bestimmungen worden von Hermann Werner 1689 erneuert, 
aber bereits in einer Verordung von 1692 wird darüber geklagt, 
•dass seinen bei jetziß:en liedrängten Kriegszeiten zu der lieben 
Ijitertanen Besten ausgelasstMien und ins Land publizierten 
Verordnung wegen der Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnissen 
und Haushebungen zuwidergehandelt würde. Franz Arnold 
sah sich 17U0 veranlasat, abermals die betr. Bestimmungen 
einzuschärfen. 

Einen erneuten Anlauf zur Unterdrtickung .der bei Hoch- 
zeiten, Kindtjanfen^ Kirchengangen und Begrabniasen abUchen 
Sanfgelage nahm . WUhehn Anton 1767, da er sehr ndssfiUllg 
hat yernehmen mUssen, „daß dadurch der gemeine Bttrger- 
und Bauersmann sich nicht allein in die. äußerste Armut 
stOrzet, sondern auch durch das bei diesen VoriäUlen gewöhn- 
lich sein jBollende ganz Obermäüige Brandtweinsaufen sein 
Leben zu verlieren sich in Gefahr setzet". Es sei hierbei 
bemerkt dass Wilhehii Anton in seinem Eiter, nicht nur (iie 
rnmiiiisiirkeit zu beseitiiren, soiidcni auch dem Luxus zu 
Stenern unter demselben Datum eine Kh'iderordnung erliess, 
wonacii „die rremeine BüiiriT- und Bauer- Weiber wie auch 
die l)ienstmägde alles Gold und Silber auf denen Kleidungen, 
und insonderheit auf iliren Hauben oder Mützen, alles Sammt 
und Seiden, wie auch Brabändischer Kannten oder Spitzen, 
"nrie weniger nicht alles Cammertuches und Sitzes, sich ganz« 
lieh enthalten sollen*^. Bereits ün yorhergehenden Jahre 
hatte er das Edikt erlassen, in dessen erstem Artikel yerordnet 
wurde, dass „denen gemeinen, von ihrer. Handarbeit lebenden 
Untertanen kein Caff6e niehr verkauffet, noch solcher an 
dieselbe verscheneket werden solle**. 

Den Schluss der hier einschlagenden Paderborner Landes- 
sresetze, soweit sie mir zugänglich geworden, bildet die Verord- 
nung vom 27, Februar 1798 unter Franz Egon. Sie wendet 
sich gegen die eine (iefährdung der Sittlichkeit in sich 
schliessenden Schmausereien bei Besrräbnissen und Kindtaufen 
und erneuert die deshalb bereits bestehenden Landesgesetze. — 

An Luxusgesetzen ist die deutsche Städtegeschichte 
sehr reich. Sie sind aber keineswegs eine Deutschland eigen* 
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tümliche Erscheinung. Aucli das Alteituin, und insbesondere 
das römische, weist eine sich durch einen hmuren Zeitraum 
hindurch ziehende Reihe von (lesetzen. Senatskonsuiten und 
£dikten auf, die sich auf die verschiedensten Arten der Üppig- 
keit beziehen (Voigt, Kömische PrivataltertAiner und Kultur- 
geschichte 353). Tiber verbot den popinae sogar den Verkauf 
der opera pistoria, Claudian den Verkauf gekochten Fleisches, 
Nero endUch den Verkanf aller gekochten Speisen mit Ans- 
nahme trockener und grlkner Gtomttse (Voigt, 426). 

Sofern die angeftthrten bischöflichen Verordnungen der 
Bekämpfung des mehr und mehr um sich greifenden Feindes 
des materiellen und des geistigen Wohles, des Alkohols, zum 
Ziele haben und dem Schnapsteufel die Gelegenheit, seine 
Orgien zu feiern, einschränken wollen, ist diese Absicht durch- 
aus zu loben. Bei andern mögen Rücksichten auf den Wohl- 
stand dos Landes überwieu:en. wie in dem Edikt von ITHl 
den ..verhotonen Handel und (icluaucli des Kaffee betroffetid" 
der übermässig eingerissene Genuss des Kaifee als ein l'n- 
wesen bezeichnet wird, wodurch „so große Summen Geldes 
auüer Landes verschleppt werden („Lapidum causa pecuniae 
nostrae ad extemas aut hostiles gentes transferuntnr'^ helsst 
es bei Tac^ ann. l HI. c. ö3 im Briefe Tibers an den Senat). 
Sehr bedenklich ist bei dieser Gesetzgebung^ dass der Unter- 
schied der Stünde in einer für die grosse Hasse empfindlichen 
Weise heryorgehoben wird, wie denn auch das oben erwiUinte 
Edikt im einzelnen diejenigen Klassen anffOhrty denen der 
Oennss des Kaffees erlaubt oder versagt sein soll. Und wie 
das sykophantische Eindringen in das Familienleben, insbe- 
sondere wenn auch Denunziantenlohn in Aussicht steht, 
befördert wird. (Verbot wider den Kleiderautwand von I7ü7) 
braucht nicht erwähnt zu werden. 

Indem die Gesetzgebung aut diesem (icbiete im Pader- 
borner Hochstifte aus einer städtischen eine staatliche wurde, 
Tollzog sich eine Erweiterung der landesherrlichen Gewalt 
auf Kosten der Stadt, wie sie sich allgemein in der Geschichte 
der Städte geltend machte. Wenn man sieh von jener noch 
1 798 Erfolg versprach, so mttsste das sehr wunderbar erscheinen. 
Kannte man den Geist nicht, der seit der französischen 
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Revolution durch die Welt zo<:, oder glaubte man, dass er 
in das vom Weltverkehr abgeleofene Ländchen nicht gedruii{:^en 
sei? Oder ja^eschah es nur um des Gewissens willen, dass 
man die Beachtimg der bestellenden Gesetze in Erinnerang 
braehte? 

In den Lnxus^setzen ist ein gutes StQck Kaltar- 
geschichte enthalten. Ein kaltorgeschichtliches Interesse 
sdiemen aach die Bemerkungen, mit denen Dietrich Adolf 
1656 seine Polizeiordnung und in Ihr die erwähnten Gesetae 
ins Land pablisieren liess, beanspmehen sn darfen. Denn 
nnter 37, dem Schlnssabschnitte der Poliseiverordnnng, wird 
ein Lohlied gesungen anf die Bestrafung als „die beste Hüterin 
der Gesetze; dnrch „die Bestrafung an einem wttrde oft 
Sorgfalt und Förchten verursachet an vielen, sonderlich wenn 
fleißige Aufmerker dazu bestellt seyn" usw. Es wird ferner 
daran erinnert, dass „die alten berühmten Römer so löblich 
regieret, weilen Sie auf der Ihrigen Verhalt jederzeit tieissige 
und gestrenge Aufsicht gehabt haben". Dabei fehlen am 
Rande nicht die Hinweise auf betreffende Stellen, des Gellius, 
Livius, Tacitns u. a. Die bei weitem grössere Anzahl von 
Stellen ans lateinischen Klassikern, in denen darüber geklagt 
wird, dass trots aller Gesetae Üppigkeit nad Schwelgerei 
immer annehmen, ist sehwerUeh vergessen, aber das Bewnsst- 
sein, das Beste zn beabsichtigen und dnrch die Verdnignng 
der geistlichen nnd weltlichen Gewalt im Besitae einer grossen 
MacfatfQlle zn sein^ mochte wohl ein Hindernis fftr die Erirenntnis 
sein, dass anf dem Wege der Straf^setzgebnng tief einge- 
rissene sittliche Übel nicht beseitigt werden können. 



Kinderspiele au der unteren Agger. 

Von P. J. Kreosbetg 

0 Kinderzeit, da selige Zeit! Wenn wir diese Worte 
hören nnd sprechen, so ist es keine Phrase, die in unser 
Olur tönt und das Herz icalt Iftsst; diese Worte dringen tief 
in die empfindsame Seele, sie aaabem Bilder des reinen un- 
getrübten Glückes vor das Ange unserer Erinnemog. Glacidich 
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der. dem es vergönnt ist, die Stätte seiner Kindheit oft za 
betreten, sich neuen Trost und Herzenzfrieden dort zu holen, 
Trost füv zerströrte Hoffnungen, Herzensfrieden im Anblick 
der Kinder, welche dieselbea Plätze beleben, die uns einst 
der liebste Aufenthalt waren. Am murmeliiden BergbächleiD, 
dessen Silberwelle mein erstes Sehifflein trug, aiif der blumigen 
Wiese, die mir manch Str&nsslein bescherte, anf dem Gras- 
platz, auf dessen schattigem Polster Ich am warmen &k»mmer- 
nachmittage oft entschlummerte und anf dem Maikäfer und 
Ifarienwürmchen meine Kameraden waren, im nahen Walde, 
der MaiflOten, Knallbttehsen nnd Heidelbeeren spendete, am 
klaren Brunnen des nahen Siefens und auf dem Kirchplatze, 
auf dem man heute spielt wie ehemals, könnte ich stunden- 
lang stehen und mich freuen in der Erinnerung glücklich 
verlebter Jugendta^e. Hat auch das, was die Menschen 
Glück nennen, Reichtum und ehrenvolle Stellung der Eltern, 
mir nicht an der Wiege gelächelt, so wurde ich dafür ent- 
schädigt durch ideale Olücksgttter, eine ländliche idyllische 
und rein poetische Umgebung. 

Die angenehmsten Erinnerungen unserer Jugendzeit 
imdpfen sich an unsere Einderspiele. Mag auch die Schule 
noch so sehr bemttÜt sein, die sogenannten „Tumspiele*' zum 
Spieleigentam der Jagend zu machen, sie wird nur erreichen, 
dass die Schüler dieselben „spielplaniuässig" auf dem Schulhofe 
spielen. Sind aber die Kinder sich selbst überlassen, so spielen 
die Kleinsten „Kin<i:eheihen", die grösseren Mädchen ihre nach 
Text und Spielweise schönen und inhaltsreichen, wenn auch 
oft etwas verkümmerten „Keigenspiele" und die Knaben ihr 
,^um Krutt dodorch'', ihre Ball-, Klicker- und Kriegsspiele. 

Im Folgenden sollen die Kinderspiele, wie sie die Kinder 
an der unteren Agger heute noch gern spielen, ohne eine 
systematische Ordnung zusammengestellt werden. 

1. Ringele, Ringele, Rose, 
Butter in der Dose, 
Eier in deui Kasten, 
Morgen wolle mir fasten. 
Obermorgen Lämmche schlachten, 
datt sali sage: Mäh! Mäh! Mäh! 
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Die Kinder fassen sich zum Kreise an und drehen sich während 
des Singen s. Bei „Mähl" hocken alle nieder. 

2. Ovendskranz 

Wat *^ilt de danz? 
Enen decken dahler; 
Möen welle mer bezahlen 
Juh. 

3. Rusekranz 

Wat gilt de Schwanz? 
Enen decken dahler. 
Möen welle mer bezahlen. 
Övermorge Läinmche schlachten 
Datt sali sa^e: mahl 

Nr. 2 und 3 werden wie Nr. 1 gespielt. 

4. Häslein in der (Trübe 
8ass da und schlief; 

Armes Häslein, bist so krank, 
daBS da nicht mehr hüpfen kannst! 
Has' hOppl — Has' höpp! Has hOppI 

Die Kinder bewegen sieh im Kreise. Ein Kind (mit ge- 
schlossenen Augen) hockt im Kreise. Bei „Has höppl" erhebt 
sich das Kind im Kreise und „hinkt" (mit geschlossenen Augen) 
zu den im Kreise stillstehenden Spielern. Wen es zuerst er- 
greift, der ist das „Häslein". 

ö. Droinml um das Kästchen! 
Ich weiss nicht, was da flog. 
Da flog ein schönes Mädchen, 
Das sprach so: 

Anna (N), du mein liebes Kind,* 
Wenn dn brav und sittsam bist, 
Mach ich dir 'ne Fronde I 

Die Kinder bewegen sich un Kreise. Ein Kind befindet sieh 

ausserhalb des Kreises. Bei * berührt es eine Mitspielerin, 

die ihm folgt. Bei jeder Wiederholung folgt eine neue, bis 
die meisten den Kreis verlassen haben. 

6. Ich stehe auf der Brttcke 
Und ich werde nass; 
Ich habe was vergessen 
L nd weiss nicht was. 
Komm her, mein liebes Kindeiein 
Und zeig* mir dein Gesichtelein t 
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• ' Ja, ja freu dich! 

Wo ich bin, da bleib ich, 
Bleib' ich, wo ich bin, 
A(iieu, mein liebes Kind. 

Die Kinder bewegen sich singend im Kreise. Die heutige^ 

Spielweise scheint verkümmert zu sein. 

7. Beim fröhlichen Spiele :,: 

Wenn der eine verschwindet^ 
Kommt der andre hinzu.* 
Nun musst du erraten, 
Erraten, wer'a ist!** 
Freundin, du hast N. geraten! 

Die Spielerinnen beweiren sieli im Kreise. Eine Mitspielerin- 
steht mit geschlossenen Augen inmitten des Kreises. Bei * 
stellt eine zweite sicli hinter die erstere. Diese mnss bei** 
raten, wer hinter ihr steht. Errät sie es, so wird sie bei 
der letzten Zeile von dieser abgelöst; eirät sie es nicht, so* 
beginnt das lied yon Tome. 

8. Wir treten anf die Kette, 
Dass die Kette klingt, 
Wir haben einen Vogel, 

Der so schöne singt. 
Der Vogel, der heisst Nachtigall, 
Er hat gesungen sieben Jaiir, 
Sieben Jahre sind herum, 
Einmal herum, zweimal herum,* 
Liebes Anna (N), dreh* dich herum! 

Anna (N) hat sich herumgedreht, 
Hat den ganzen Kreis verdreht. 

Bewegung im Kreise. Bei * dreht das genannte Kind sichr 
um. Das lied wird so oft wiederholt, bis alle Kinder sich 
gedreht haben. 

9. Die Tyroler sind lustig, die Tyroler sind froh, 
Sie trinken ein Glaschen nnd machens dann sor 
Erst dreht sich das Weibchen, dann dreht sich 

der Mann, 

Dann fassen sich beide und tanzen znsamm'n. 
Die Tyroler sind Instifr, die Tyroler sind froh. 
Sie verkaufen ihre Federn und schlafen auf Stroh.. 
Rudiridirallala, rallala, rallala, 
Kudiridiraliala, rallalala. 
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Die Kinder drehen sich im Kreise und machen die in Vers 2 
bis 4 genannten Bewegaogen. Bei Vers 7 klatschen sie in 
die Hände. 

10. Schon Anncben an der MtÜile 
Sasß eines Abend müde 

Auf ihrem Rad und spann. 
Kaum hat sie angefangen, 
Da kam ein Herr gegangen*, 
Ein Ritter jung und schön. 
„Als Fürstin sollst du leben, 
In Seid nod Sammet schweben, 
Mit Gold and Edelstein 
Sollst du geschmücket sein! 
Ein Uütlein sollst du haben 
Mit Seid und Samt gezieret 
Und einen Hing dazu. 
Einen Wagen sollst du haben 
Mit Samt und Seid beschlagen 
Und einen Rinof dazu." 

Die Spielerinnen bewegen sich im Kreise. Eine geht in den 
Kreis. Bei * verlässt sie den Kreis, nimmt eine Mitspielerin 
an der Hand und geht mit ihr um den Kreis. 

11. Blauer, blauer Fingerhut, 

Hätt man Gel(i, das war wohl gnt^ 
Blumen alle Tage! 
Jungtrau, sie muss tanzen 
In dem grossen KraFize! 
Jungfrau, sie muss stille stehn 
Und sich einen wähleu! 
Wähle, wen du willst! 
Schäflein, Schäflein, kniee dich 
Hin zu meinen Füssen! 
Denn du hast versprochen, 
Meinen Mund zu küssen! 
Mach dich fort, nmch dich fortl 
Ich mag nicht mit dir tanzen. 

Aufstellung und Bewegung im Kreise. „Die Jungfrau" steht 
im Kreise. Die Weise des Spiels ergibt sich ans den Worten. 

12, Es kommt ein Bauer aus Bayerland, kia, kia, hopp! 
V Er führt einen Esel an seiner Hand, kia, kia, hoppi v 

Was hat er auf dem Eselein? 
Einen grossen Sack voll Leinewand. 
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. Was will -er 6iit der Leiaewand? = . jr-^ 
■• • Er geht damit zum Schijeiderlein, ■ ' > 

:,: Guten Tag, guten Tag, mein Schneiderlein :,: ho ho 

V Jetzt musB jj^h sii! (ler .Frätt,;Aim0l^ ho 

Guten Tag, gaten' Tagy'Eran Annebdlt hö>ho 
Wie steht nur denn mein Eittelein? ho ha 

£b steht dir göt on doch net göt! 
Dann mnss ich wieder snm Schneiderleini 

Guten Tag,, guten Tag, mein Schneid erlein, 
Du hast geschnitten im Mondenschein! 

Hast du's geschnitten im Mondcuseheiii, ••• 
Ich hab s gezahlt im Sonnenschein. 

Im geschlossenen Kreise stehen Rticken gegen RO*cken der 
Schneider und Frau Annebell (Anna Sibilla). Der Bauer geht 
mit seinem Esel (eine Mitspielerin, der in gebücktei; Stellung 
eme Schttrze tkhergeh&ngt wd) bei den., entsprechenden 
Versen znm Schneider nnd zur lYan Annebell. 

13. Ting, tang, Tellerrang P) 
Bosenmillionen! 

Sass auf hohem Throne 

Eine Königstochter, 
Hat ihr Haar geflochten. 
Kann man sie nicht sehn, 
Muss man steine brechen. 
Erster Stein, den will ich niclit, 
Zweiter Stein, den mag ich nicht, 
Dritter Stein soU mit mir «rehn! 

Eine Spielerin kniet sich auf den Boden (Köniü:stocliter). Die 
übrigen stellen sicli als Mauer um diesellie. Eine andere 
Spielerin geht während des Singens um die Mauer; am 
Schluss des Gesanges schlägt diese einen Stein der Mauer; 
die Geschlagene geht mit um die Mauer. Das Liedchen wird 
so oft wiederholt» bis die Königstochter befreit ist 

14. Schön Anna sass am Breitenstein, Breitenstein, 

Breitenstein, 
Schön Anna sass am Breitenstein, Breitenstein. 

*) Man Ix'achtf^ bei diesriii hülj>rlu ii KinderliiMle, das das 
DornrOschcnspicl den flahivsmythus weittitülirt, die hübschen Allitte- 
rationen, den klangvoilun Vokalwechsel und den vierhebig:cn Bythnms. 

4 
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Sie kämmte sich ihr goldnes Haar, äfoldnes Hanr. 
Und als sie damit fertig war, [goldnes iiaar'). 
Dann fing sie an zu weinen^). 
Da kam ein stolzer Fähnerich 
Ach, Anna, wanun weinest d«? 
Ja, wefl ifiJi heute sterben mnsst^). 

Da zog er aus der Tasche 
Ein langes breites Messer 
Und stiess damit die Anna tot; 
Dami sog er wieder weiter. 
Da begegnet ihm sein Bruder Karl*). 
Was siehst du heut so blutig ans? 
Wir haben eine Taub' i]:eschlachtet. 
Was soll das far 'ne Taube sein? 
Das soll die schöne Anna sein. 
Schön Anna wird ins Grab gelegt, 
Der Fähnrich wurde aufgehängt. 
Schön Aiina war ein Engelein, 
Der Fähnrich war ein Ben^lein. 

Die Kinder <^ehen singend im Kreise um die in der Mitte 
des Kreises stehende „schöne Anna". Diese ahmt das Kämmen 
und Weinen bei 0 und ^) nach. Bei ^) tritt der „Fähnrich'*, 
der bisher ausserhalb des Kreises sich befand, zu Anna. Bei *) 
stOsst er sie nieder, bei ^) begegnet ihm sein „Bruder Karl^'. 

15. Wir Kinder, was spielen wir, was 

Auf dem herriichen Pl&tzehen ven Gras? 

Wir denken, wir springen herum, 

Denn das Sitzen macht träge und dumm. 

Rasch, rasch, angefasst und schnell herumgesprungen. 

Frisch, frisch, aufgepasst, ein muntres Lied gesungen! 

Aufstellung im Kreise; bei den Zeilen 1, 2, 3, 4 bewegen die 
Kinder sidi langsam, bei 5 und 6 springen sie schnell. 

16. :,: Es war einmal ein Mann v 

Es war einmal ein Kirmeemann, zi za Kirmenmann, 
Es war einmal ein Mann. 

V Der Mann nahm sich 'ne Frau :,: nsw, wie 1. 

:,: Die Frau nahm sich ein Kind. :,: 

:,: Das Kind nahm sich 'ne Magd. :,: 

:,; Die Magd nahm sich 'nen Knecht. :,: 

:,: Der Knecht nahm sich ein Pferd. ^: 

:,: Da waren sie alle kirmesfroh. :,: 
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Die Spieler fassen sich snm Kreise an nnd drehen sicli 
wUurend des Bingens. Der „Mann" stellt sich in die Mitte; 
ans dem sicli drehenden Kreise nimmt er sich die „Fraa^. 
Diese nimmt sieh daa Kind nsf. 

17. Zwisefaen Köln nnd Paris, 
Wo die neae Hede ist 

So tun die Häärcher (Herren) — (Hntlfiften) 

So tun die Damen — (Schwenken) 

So tun die Schuster — (Klopfen) 

So tun die Waschweiber — (Waschen und Schwätaen) 

So tun die Naschen (Näherinnen) — (Nähen) 

So tun die Engelein — (Kopf zur Seite wie zum 

Schlaf halten) 
So tun die Düyel — (Zunge herausstrecken). 

Die Spielerinnen bewegen sich im Kreise rund und lassen 
sich nach jeder Zeile los und juachen die in () angedeutete 
Bewegung. 

18. 1. Es kamen zwei Nonnen ans Ninive; Juchheisa 

[vivilatusl 

2. Was wollen die Nonnen aus Ninive? Juchheisa 

1. Sie wollen eine Jungfrau haben [viyilatnsl 

2. Was soll das für 'ne Jun^rau sein? 
1. Das soll die schöne Anna (N) sein. 

Die Spielerinnen bilden zwei Reihen und stellen sich gegen- 
einander auf. 1. singt im Vorgehen die eine, 2. die andere 
Reihe. Vor dem Rückwärtsgehen wird jedesmal eine Ver- 
beognng gemacht. Die in der letzten Zeile Genannte der . 
zweiten Reihe geht mit dieser znrttck. Das Lied wiederholt 
sich so oft, bis die zweite Reihe keine Spielerinnen mehr hat 

19. Adam hatte sieben Söhne, 
Sieben SOhne hat Adam. 
Sie aasen nicht. 

Sie tranken nicht. 

Sie machten alle so: (Verbeogen). 

Die Kinder singen, indem sie sich im Kreise bewegen. Bei 
jeder Wiederholung machen sie etwas anderes: Finger an 
die Nase, Znnge strecken, u. a. möglichst spasshafte Be- 
wegungen. 

20. Es war einmal ein kleiner Mann — he — jnchjf 
Der nahm sich eine grosse Frau — j»o no no nopsasu. 
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,: , J)iQ Krjau, die wollt zum Manjcte gehn, f-.:,>-. ■•. 
Der kleine Mann wollt auch mitgelui. ^ ,, 
Kleiner Mann, du bleibsti zu Haus, - , . ^ , 

' Du spülst mir heut die SchiisseLn aus. . ! V , 

Hinterm Ofen auf der Bank 

Steht ein Topf mit Milch im Schrank. ' ■ * — 

Als die Frau vom Markte kanv 

Stand der Mann und leckte! dran; ' ' ' ' " 

■ r* ■ 

Da nahm die Frau den Besenstock ' 
^ . Und schlug den Mann wohl auf den Kopf. 

Die Spielerinnen bewegen sich singend im Kreise. Die „Frau" 
und der „Mann" stehen im Kreise; die „Frau*' verlässt den 
iS^reis und geht zum Markte, bewegt, sich ausserhalb des 
Kreises und kehrt dann wieder zu demselben zurück. Die 
angedeuteten Bewegnngeii innerhalb d^r einzelnen Strophen 
Wörden nachgeahmt, 

21. Es war einmal ein Vögeleb — fi-fi 
Bas hat zwei goldne FIttgelefn — fi-fi. ' 

Das Vögelein flog ins Gebüsch, 

War sorgenfrei nnd pfiff so' frisch i-fi. 

Da kam die Mutter zu ihm her 

Und sprach: Kind, komm, Kind, kommt 

Das Vögelein flog ins Gebüsch 

War sorgenfrei und pfifl: so frisch fi-fl. 

Da kam der Jäger her und schoss 

Mit Kraft aus dem Gewehr: piff paffi 

Das Vüg-elein. von Blut so rot, 

Fiel von dem Ast, war plötzlich tot, o weh, o wehl 

So gehts, wenn man nicht liöien will o sehtl 
Den Ungehorsam straft Gott bald, 
Das Schicksal folgt ihm überall 
:,: 0 seht, o seilt, o seilt :.: 

Aufstellung zum Kreise. Das „Vöi^lein " bewegt sich flatternd 
in demselben. „Mutter'* und „Jägersmanu' beiluden sich 
ausserhalb des Kreises. 

22. G&n weckele — Strömbche strecke. 

Die Spieler sinaren diesen Vers, indem sie sich in Flanken- 
reihe an den Böcken fossen und zu einem Knäuel zusammen- 
wickeln. Ist der Knäuel fest, so gibt der Letzte üim" einen 
Stoss nnd alle faUen zu einem Hänfen zusammen. 
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'"03. Adam wollte sich iBrquieclc<eti (töten), .''i'" ' ' vaX 
i'U:, . I Aber diese». wollte sich nicht schiek^iL •« : '.\v 

Güten TÄgj'liföiiLwliebevolles Mädchen, 
! :' i Beiohöi luirvd&in izaekefsftases Uftadcbeah! . li/ ;; 

iM. < «Feilt ^t^^endet, Mn geschwendet» • 
' htibe. mMitifi das «oU.unsxe E^enndsehaft; sedni.;;. 

Bie S^idtoriiitien ttc^ent -'6ich in swet' Stii«reih«ii geg^^ 
eittftniäer. //Adam*^: beiregt sidi vwisohoB dcfii Reihen.- Ditt^ 
„Mädchen^ tiimmt : er aus einer der Reihen, > dreht sich mit 

ihm «nd nimmt dann Abschied. . - » ■•■•■ • .!/.)n' = 

■ Ä4. '„Alle meine Giinschen, kommt nach Haas!" 
" • „„Wir ^kommen nicht."" 

„Warum dehn nicht?" * ' ' * 

' ' • ^;,Der rucfis ist» da."" - • ■ 

• ••''„Wäfe'wiU ißi^ diäiii?" • • • • 

= ' „,itÄi8 hoteir.**** '■ 
' • ''^Me'^miöine Gänschen, kommt nach HauaH" 

tn eine Ölirnreiiie steÖen sich die' Gäiischen auf. Ihnen 

gegenüber steht der Fuchs (oder bei einer langen Reihe 
mehrere Füchse). Hinter den Füchsen steht die „Gänse- 
niutter". Bei dem letzten enerpfiscilen Ruf der Mutter laufen 
die Gänschen zu ihr hin. Wen der Fuchs erhascht, ist 
gefangen. Sind alle gefangen,: so ist das Spiel aus., 

26. Kommt ein Vogel |?eflog^^n, 

Setzt sich nieder auf mein Fuss, 

Hat ein Zettel im Schnabel ' 
Von der Mutter eiu'n Gruss. • ' 

Liebfer Vogel, flieg weiter, 

Nimm ein'n Gnis^ mit nnd ein'n Kuss, ' / ''' ' 
Denn fch kann dich nicht begleiten, '• ' • 

Weil ich hier bleiben mussl 

Auf stellang und Bewiegang im Kreise: Der „Vogel'' fliegt 'im 
Kreise; er trägt 'tischen den Lippen 'Iiiif6n- Zelt^il Bei 
Zeile 2 setzt sieh der Vog^l einer ' Mitsptelerin nieder. 
Alle übrigen stehen stittv ' Das.. Kind ' ^pimt Ütta den Zettel 
aas dem „Schnabel^ nnd'^er Vogel fliegt 1)^i Strophei 2 weiter. 

26, :.: Zum Kruff dodorch ' ' •■• 

De letzte moss bezahlenl • ' ' » ' 
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Zwei Kinder (meist Knaben), die vorher zwei bestimmte 
Wörter — Kngel und Düvel. Gaffel und Metz, Sonn und 
Mgnd, Hüs und Schüer — o. a. geheim verabredet haben, 
stellen sich so gegeneinander, dass ihre verbundenen und 
aufgehobenen Hände eine Brücke bilden. Die übrigen stelleii 
sieh in FlankenreUie auf und geben unter stetem Absingen 
der obigen Zeilen unter der Brdcke her; der totste wird 
festgehalten. Der Festgehattene wird leise gefragt: Engel 
oder Düvel, Gaffel oder M^tS| Biereher oder Äppelche? 
Entscheidet er sieh, so kommt er m dem, dessen Losangs- 
wort er wälüte. Die Reihe geht von nenem durch; immer 
wird der letzte festgehalten. Sind alle verteilt, so sind die 
einen <iie „Engel', die andern die „Düvel". Nun findet ein 
Wettkampf statt. Auf die eine Seite eines Striches stellen 
sich in Flankenreihe die Engel, auf die andere Seite die 
Düvel. Der Hintennann fasst stets seinen Vordermann mit 
vorn gesclüossenen Händen um den Leib: der erste in der 
einen Reihe fasst mit beiden Händen den ersten der andern 
Reihe. Einer zählt: 1, 2, 3! Auf drei ziehen nun alle. Die- 
jenige Reihe, die Ober den Strich gesogen wird, hat verloren. 

27. :.: Macht auf das Tor 

Es kommt ein grosser Wagen. 

:,: Wer sitzt darin? :,: 

Ein Mann mit goldnen Haaren. 

:,: Was will der dann? :,: 

Er will das Anna (N) holen.** 

:,: Was hat es denn getan?:,: 

Das Anna hat gestohlen. 
Die Spielerinnen drehen sieh im Kreise. Eine Spielerin steht 
ausserhalb des Kreises. Bei * heben alle die Hände hoch 
und öffnen die Tore des Kreises. Die genannte Spielerin 
geht durch ein Tor in den Kreis und holt bei ** die be- 
zeichnete andere Spielerin. Beide fassen sich an und gehen 
in Schlangenlinie durch die offenen Tore des Kreises. 

28. :,: Stiefel musst sterben, 

Bist noch so junsf, jung, jung! :,: 
Wenn das der Absatz wüsst, 
Dass der Stiefel sterben müsst. 
Stiefel musst sterben, 
Bist noch so jungl 
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29. Schöttel am Hörn che, da fallen de Biercher, 
Grietche halt et Schüliche op! 

30. Adeledche, do kütt ad we46r, do kütt hß weder 

Möra Lemmetagahn. 

Adeledche, do kütt h§ ad weder möm GäD. 
Uan ech der et net gesät, 

DE Mattes wid Zaldat (oder eeh de Zapp net mSt**) 
Adeledche, :,: do kfttt ad weder v mOm QiXL 

SU Eins» swei, drei, vier, fünf, sechs, steben. 
Jeder mnss sein MSdehen lieben, 
Es mag sein 
Gross oder klein, 
Es mnss doch geliebet sein. 

32. Kins, zwei, drei, vier, fQnf, sechs, sieben, 
Wo is denn mein Schats geblieben, 

Ts nich hier, is nich da, 
Is wohl in AmerilUL 

33. Ongen em dörp on ovven em dOrp, 

Do Wonnen e paar äler wiver, 

Di en de dräht de Kattemöll 

Die ander öhs am kive (schimpfen). 

34. Polka. Polka tanz ich ^ern, 
Aber nur mit feinen Herrn, 

Haben die Herrn kein Handschuh an. 
Ich nicht Polka tanzen kann. 

Nr. 2.*^, 29, ;50, ;i>, a.J und U sind Tanzliedchen, bei 

denen die Kinder frei umherspringen. 

35. Als ich einmal reisete, 
Reist ich nach Jerusalem; 
Da war ich der Kleinste 
Von dem ganzen Land. 
Herren und Damen standen, 
Standen wohl vor meiner TUr, 
Wollten sich beschauen 

Das kleine Murmeltier. 

Hnrmeltier kann tanaen, eins, zwei drei, yier, 

Murmeltier kann tanzen, das kleine Murmeltier. 

Aufstellung zum Kreise. In der Mitte steht das „Mnrmeltier*^ 

Der Kreis bewegt sich singend. Bei „Marmeltier kann tanzen 

osw/' bleiben die S]^elerimien stehen und klatschen während 

dee weiteren Gesanges taktmässig in die Hände, während das 

Murmeltier tanzt 
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36. Müller, hast du nichts zu mahlen? . 
Deine Mühle steht fast still, ' ■ 

, .Da mfisst mir. den Roggen .pi^^ 
£i, 80 mahle doch gesjchwindl :,: 

Mutter, hast du nichts <za mahlen? „ • 
Beine Mühle steht last still 
■ : rIqfa:iriE dir ;den Kaffee; mähten,-.. ^ , 
v r i^rSieh, i(^ mahle gänciipesehwind i^sf- / 

Müller,: hast ^ du nichts zu sägen? i ?: 
Deine Säge st^ht fast still. > - -^-i .1. 
Du musst doch den Pacht bezaj^len, • • ... 
£i, so säge doch ge8chw4ndr:,i , 

Müller, hast du nichts zu schlagen? - 
Deine Mühlen steht fast still. . ; 

Du musst mir noch Öl heut schlagen, ; 
:,: Ei, so schlage doch geschwind. :,: 

Aufstellung und Bewegung im Kreise. Der ,,MüUer" steht 

im Bereise. Er und alle -Mitspielenden ^hmen die vemchiedenen 

Bewegungen der Mühle nach.' . 

37. Taler, Taler, (J^inglein) da 'mnsst wandern. 
Von dem einen zn dem andern l 

Ei. wie schön, ei, wie schife; ' / ' ^ ' 
Lässt er sich 'ne Jf^e dl^lül. " 

Die Kinder bilden einei^ geschtösBe^n Kreis; die Hände 
sipd anl def9 .Bl^ckje^i. Gehenfl oder, stehend sinfi^ii sie das 
liedöhen, indem sie einen,. platten ^teii^^<Taler) hinter dem 
Bücken weiter geben, ber Sacher, der im Kreise steht, 
mnss beim AnfliOren des Sing^ns den. Täter slicheii. Findet 
er ihn beim ersten, bei dem er anfragt^ so mnss dieser saehen, 
im andern Falle mnss er selbst nach dorn neuen Absingen 
das Suchen wiederhole n. ' 

38. Zucken: Die Spieler o<ier Spielerinnen stellen sich 
zu einer Reihe auf. Einer stellt sich als „Einschenker** 
mit dem Gesicht gegen; die Keihe gewandt in einiger Ent- 
fernung auf und wirft einen Ball. Er ruft dabei, einen Knaben- 
oder Mädchennamen. Wei' bei einem Knabennameti (oder 
wenn die Spieler Knaben sind^ r-bei einem .Mädchennamen 
'„zaekt'S (dl h. die Hände zum „Sehnappen" des BaUto hebl^ 
oder wer im umgekehrten Falle zum* Fangen nicht bereit 
ist, kommt auf den untersten Platz der Beihe.- 



Digitized by Google 



— 57 



. 39. In einjem Loch (Kuhle), das von den Spielern um- 
standen ist, lie^ ein Ball. Von . einem ajagjoflu^ett bis, :aiuui 
fftnfteii sprechen die Spieler: ; -i . j . 

1. Balle, Balle, Kuhla! • .. ^r .. 

2. Schnipp, sQhnapp, schnula! 

. ' . 3. Höngen de Hand!. (Hände auf den Kücken). 
^^4;wet? ' , ' / ' • - • ' 

• ' 5:yloiBep'b'oder'N! ^ • " - - ' ■ " « 

Joseph nimmt nun si^leuniofst, während die Mitspieler 'weg- 
laufen, den Ball und sucht ein^n zu treffen. Trifft er, sa 
erhascht der Getroffene den Ball, liiuft zur „Kuhle" und ver- 
sucht dasselbe. Wer nicht trifft, ist „draus ' und muss warten, 
bis alle „draus sind" und ein neues Spiel beginnt. ' " 

40. Krie-Spiel. Es ist dies dasselbe Spiel, wie dasl'ini 
TornleitMen ängefübifte „Haschen" odeji* ,^eck'*. ' 

41. KettenspieL 'Wer darch „Abs^Uen'* daza bicbtimmt 
worden ist, das Spiel anzufangen, länft mit gefaltenen Händen 
ans einer abgegrenzten Ecke den fliehenden Iffitspielem nach 

und schlägt einen derselben. Beide laufen dann in «die Ecke 
zurück, fassen sich an und fangen einen dritten. Nach jedem 
Fange löst sich die „Kette" auf und jeder sucht so schnell 
wie möglich die Ecke zu erreichen. Während des ZurUck- 
laufens, das auch erfolgt, wenn die Kette zerreisst. werden 
die Hascher von den Mitspielern mit Schlägen (PöiffeA) 
traktiert . * ^ . 

42., Fuss i|8s dem Loch. Dasselbe Spiel :nrie das „Fuchs 
ins Loeh^' des Ttumleitfadens. 

43. Katz on Müs. Siehe Turnleitfaden „Katze und Maus" 

44. Jakob, wo bist du? Siehe dasselbe im Tarnleitfaden 

45. Plonipsaok. Siehe ebeadort. • 

46. küz drire. 'Slöhe das im Tnrnleitfaden stehendd 
„Treibball^ Statt des Balles nehmen die Kinder meist' eihed 
runden Stein ^. 

" In der Volkskunde, die nach und nach beginnt, sich tu 
einem gesetzmässigen System zu verdichten, redet man so 

* Die Klieker-, JJall- und Versteckoiispiele sollen später in oiner 
bMbndtrai- ZitiMfflUndnstellnng folgen. . .r-^ 
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gern von einer Volksseele. Ihr Wesen und ihre Äusserungen 
bilden die Volkspsycholof^ie. Haben wir uns aber daran ge- 
wöhnt, von einer Volkspsycholo^e zn reden, dann dürfen 
wir jedenfalls aach von einerVolks-Kinderpsychologie sprechen. 
Diese Kinderpsychologie dürfte neben dem Märchen nirgends 
besseres Material finden als In dem Kinderspiele. Das Leben 
des Kindes — man kann dabei freilich nur an das Ton der 
Natur In dieser Hinsicht bevorraiiifte LEmdkind denken — Ist 
Spiel In der Zeit der Natnralwlrtsdiaft Hees sich dieses 
glockliche KinderliBben allenthalben finden, im Zeitalter des 
WdtrerkehrB aber, wo auch der entlegenste Erdwinkel seine 
Ohanssee und Eisenbahn besitzt nnd dadurch der Grossstadt 
angegliedert wird, ist es fast verschwunden. Wie lange wird 
<?s noch dauern, und es heisst: „Es war einu\ai'' und noch 
eine Spanne und „Alles ist verschwanden 



Einige Bnrselieider Lieder nnd anderes. 

Von Dr. Fassbender, Altona. 



Bas Burseheider WeihnachtHÜed. 

Zn meiner Überraschnng enthält das alte bergisehe 
Khrchenlledwbach (yor mir liegt: ^Singende nnd Klingende 
Berge, das ist: Bergisehes Gesang-Buch, Bestehend In 630 

auserlesenen, Geist- Kraift- und Trost-reichen, so wol alten 
als neuen Psalmen und geistlichen lieblichen Liedern. Für 
die Evangelische Ohnv. Augspurg. Confession zugethane Ge- 
meinden derer Hertzogthüuiem Gülich und Berg, Zu Erweckung 
heiliger Andacht / Uebunir wahrer Gottseligkeit / und Christ- 
ordentlichem Gebrauch / bey dem privat und öffentlichem 
Gottes- Dienste / Mit beson^lerem fleiss zugerichtet / Und nebst 
einem kurtzen Gebeth-Büchlein, zum Druck befördert durch 
das Evangelisch-Lutherische Ministerium in den berührten 
HertsBOgth. Golich nnd Berg, Mfllhefan am Mein / bei Peter 
Abrah. Proper sei. Wittwe nnd Erben. 175^.** Damit in dem- 
selben Bande yereinigt: „Der Singenden nnd Klingenden Beige 
anderer Theil welcher als ein Anhang zn dem Bergischen 



Digitized by Google 



— ö« — 



Öesang-Buch nach der Ordnung des ersten Theils zum öffent- 
lichen und besondern Gebrauch der EvaugeL Luther. Gemeinen 
in den Herzogthttmern 'JüHch und Berg mit vielem Fleiss 
aasgefertiget von dem Evangelisch- Luther. Ministerio daselbst 
Lemgo, in der Meyenchen Bachhandlang. 1770,'')*) das 
alte schone Baracheider KressUH (Chrietlied) nicht. Dann 
mtkBsen Text nnd Melodie sehr bekannt gewesen sein, denn 
«6 macht ein wesentliches und hOchst wichtiges Stück des 
Oottesdlenstes ^en der KressnäH** aas: • 

Andiintino esprtssico. 
P 




1. Z« Beth • le • kern ge 
mf 



letal, DiM kab* tob 



ko - rm. Sein eigeo wUl iek 




/Ts 



»ein. 



Rein. 



Ri-Jft, el-J». Sein ei -gen wUi tob 

1. Za Bethlehem geboren ist ans ein Kiadelein, 
Dies hab' ich auserkoren, sein eigen will ich sein. 
Eija, eija, sein eigen will ich sein. 

*2. In soiiie Tiieb' versenken will ich mich ganz hinab. 
Mein Herz will ich ihm schenken und alles, was ich hab'. 
Eija, eija, and alles, was ich hab'. 

IS. 0 Kindelein, von Herzen dich will ich lieben sehr, 
. In Frenzen and in Sjchmeoen, je tilqger mebr^and mehr, 
Mja, eija, je länger mehr and mehr. 

4. Daza dein* Gnad' mir gebe, bitt' ich aus Herzensgrand, 
Dass ich allein dir lebe jetzt und zu aller Stand*. 
Eija, eija, jetzt and zn .aller Stand*. 



•) Charakteristisob und wohl nicht zufällifr ist der Unlci-schicd 
in der Zweckangahe des 1. Teiles (1759) und des „Anhanges* (1770.) 
In orstercm soll das Buch beim privaten und öffentlichen (lottesdieusto 
gebraucht werden. Der private Gottesdienst ist noch die Hauptsache. 
Der Anhang soll zum öffentlichen und besonderen Gebrauch der Gemeinden 
dienen. 
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ö. Dich; wahren Gott ich finde in meinem FJeisch und Blut. 
jT.Parum ich denn mich binde an dich. mein, höcitötesi Gut. 
, ^]ija, eija, an dich, mein höchstes Gut. ,. • 

6. Jjjassmich von dirnichtscheiden, knüpf zu,knapf zu das Band 
, ; Der Liebe zwischen beiden, nimm hii; mein Herz zum Pfand» 
* Eija, eija, nimm hin mein Herz zum PjEand. '\ '[ 

,. j Lied ist abgedruckt in zwei neueren SummliiBgen-; 
1« Weihiuichtslidder aiid.;Chori^e^ luearbeitetr rpn :Siewert^ 
Offenbach bei Andr^ Nr. 38, and. 2. WeUmachtealbiim, be- 
arbeitet Toa Fache, Leipzig bei Ealenbiirg^ .Nr. 20. 

• ^e8e.saKeite Ausgabe« ist nur eine Tentttmmeke Wieder- 
jsrabe; £^ ifelAt^ das »charakteristische Eija und einige Verse- 
des Textes: auch das mu^iikalische Arrangement ist bei der 
ersteren bedeutend besser und den Worten präclitig angepasst. 

Die Kressnä^'t war vielleicht die unruhigste Nacht des 
gaiteen Jahres. Am Abende vor Weihnachten („heiliger 
Äbead'f ;,sag^ man nicht), am „KressQ^'vend legt noch alles die 
letzte Hand an die Geschenke, namentlich aber an dea^Kress- 
Ippm?. . Die i Kinder schliefen yor freudiger Erwartung nüd 
Awegibig nicht,* sondern 'Iskäischteh^ auf < die Vorgänge iincl' 
GerftnsiShe im eigienen Hanse nnd das Laufen dranssen auf 
der Strasse- nnd. die TOigled^^ der Läden, yofi ikvim die 
meisten die gänäle^Nächf ge'dffnet^b^^ denn ak viel Schlaf 
war so nicht zn denken: Teilweise schon nm 'Mittemacht, 
dann '"schön 'i^ieder um 4 und 5 ühr verkündeten die 
Kirchenglocken den Anbruch des frohen Tages. Um 6 Uhr 
endlich riefen sie in ..de Krcssnä^'t", den (Gottesdienst. Was 
der Besuch eines solclieii um diese Nachtzeit in einer länd- 
lichen (iemeinde, deren Hereich sich nach jeder Eichtling 
über eine Stunde weit erstreckt, bedeutet, kann man sich aus- 
malen. Herrlich war der. Weg, wenn sich ein sternenldarer 
Winterbimmel Uber den vor Frost knisternden Schnee aus- 
spannte and dann natttrlich am seligsten die Feststimmung. Das 
gab ^ridich echtes^ nnd rechtes WeihnachtsgefOhl. Schon die 
Vebibredniigeili'andyöfbereitangen zn dem anter so besonderen 
Umstäi^jden. ,za^ machenden, W durch die jalte 

&isphe Morg^9i^ ,n^^ Verwandten,, Freunden nnd Nachbarn, 
ans allen Häusern von weitem die Lichter schünmemd (war 
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das Wettiör dunkler, strebte man auf allen Wegfen mit Latehien- 
Irrlichtern der Dorfkirche zu), das feierliche (iiockeng'eläute, 
die in vollem so festlich enLichterglan«e strahlende Kirche (ausser 
den Kerzen des grossen Weihnachtsbaumes vor dem Altare 
bnuwteasoiebe bei Mangel einer anderen Beleuehtung uberall auf 
Aen eichenen Bankpulten, wtfza^'in diese passende Löcher ein- 
4;febolirt' waren), die JBrwartoag eines je(jben als Sclienkenden 
«nd Bescbenlrtwerdendenc— :-.ttÄd mHidea; Ge8oh6nkeii;iBt^iide 
-mit den Orden:, je seltener sie; gi§gi6ben werderi, . desto 'U6beren 
Wert beben sie, ond^niisere Altvorderen waren ntcbtVemfMiiit 
auch das Gemtlt und die Phantasie kamen diesnuil'^ttitf 
ihre Eeohnangr, die: im pfotestantisehen Gottesdienste) so sehr 
zn kurz kömmen — auch das härteste 6em&t spürte einen 
Hauch von etwas Höherem, fühlte sich erhobener, freier, 
menschlicher, vergebender (und ein bergischer Dickkopf kann 
so hart sein). Am freudigsten aber leuchteten die Augeii 
unserer (Trossniütter, wenn sie (Tzahlteji, das dann und dort 
noch das KressH^t gesungen worden war, bei dem „ordentlich 
gewiegt" worden: Heija popeija (so wird es im Refrain wohl 
ursprünglich auch gelautet haben). Man sieht das Christ- 
hindchen in der Wiege gescliaukelt, wie dies in Wirklichkeit 
froher auch mit einer Pi^>pe geschehen sein soll. Wir werden 
damit fast in die Zeit der Hysterien yersetst^ wo ja die ganze 
Weihnachtsgesdiiohte yor dem Altare aafgefohrt^inirde," wo 
<lie Esel, die als Beittiere der heiligen 3 K<(nige mit erschienen, 
so dressiert waren, dass sie an der gehörigen Stelle aneh 
auf die Knie fielen und das Christkind mit anzubeten schienen. 

Wehe aber, wenn anhaltendes Regen- oder gar Tau- 
wetter die grnm Hosen Lehmwege für den Gang nach der 
Christnaeht autgeweicht hatte. Für solche Fälle w^^r fürsorg- 
lich am Eingange zu <lem die Kirche umgebenden Friedhofe 
ein überwölbter Torbogen mit einem grossen eisernen Roste 
darunter angebracht, auf dem dann der Lehm der Stiefel 
möglichst zurückgelassen werden mnsste Aber das Wetter 
konnte die Stimmung nie ganz verderben, auch gehörte 
eigentlich zum Feste gewohnheitsmassig mit, dass die Flegel- 
jahrenjugend sich sofort nach dem Gottesdienste mit Gepolter 
auf die Kerzenstampfe stürzte, um an ihnen dasselbe Ver- 
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brechen za begehen, dessen sich Voltaire am Berliner Hofe 
schuldig gemacht haben soll, d. h. sie für ihre Zwecke (hier 
am eigenen Christbaum) zu verwerten. 

Nach der „Kressnä^t", die gewöhnlich um 7 — ' 28 Uhr 
aus war, gab es dann gewöhnlich noch flink einen Lauf in 
irgend einen ^yWenkel**, einen Kram- oder sonstigen Laden^ 
am irgend eine veigessene Kleinigkeit für das Cliristkindchen 
nadmiliolen, und dann ging es eiUgst nach Hanse snm Beseheren. 

In Bnrscheid ist noch immer nm 6 Uhr am Weibnaclits- 
morgen Gottesdienst und vieles von dem Gesehflderten map 
heutigen Tages noch zatreffen, aber von dem KressliH hOrt 
man nur noch wie yon einer fernen frommen Sage. Es ist 
Ja anch so kindlieh dieses „Eija!** Wir leben im Zeitalter 
des Praktischen, wo die schönen holzgeschnitzteu ehrwürdigen 
Tabernakel aus den Kirchen hinausgeworfen werden und ein 
feuerfester Schrank dafür eingemauert. Fürwahr ein merk- 
würdiges Beginnen, dass man jetzt aus dem neuen Gesang- 
bache die zum grossen Teile doch gar nicht so ungeschickten 
Modernisierungen der Lieder hat verschwinden lassen und 
nan wieder die alten Texte einsetzt mit all den jetzt voll- 
ständig anbrauchbaren, für gewöhnliche Leute gar nicht zu 
verstehenden Wendungen. Wenn wir auch anfangen, nns auf 
die Veigangenheit unserer Heimat zu besinnen, ihre Gerftte 
usw. sammeln, nnd ihrer Sitten nnd Gtebrftache erinnern, 
spraddich kOnnen nnd werden whr den meistens recht grossen 
Schritt nicht wieder znrOck machen. Das geringste ist noch, 
dass sich treae Kirchenganger das alte und das neae Gesang- 
buch mit zur Kirche nehmen, aus letzterem nach der ange- 
schlagenen Nummer das Lied heraussuchen und das dann 
aus dem alten singen. Welche Verwirrung erst bei solchen, 
die als Präparanden, Seminaristen, Lehrer, Schüler höherer 
Schulen vielleicht wiederholt aas einem Gebiete ins andere 
versetzt werden. 

Die Mädcbeu- oder Mailehaii. 

Von Helwich NImmo- Odenkirchen. 

Eine eigenartige, uraltem Herkommen entstammende 
Sitte hat sich in verschiedenen Teilen der südlichen Khein- 
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provinz bis weit in das vori^^e Jahrhundert, stellenweise noch, 
wenn auch erheblieh abg^eschwächt und nicht mehr ganz in 
den froheren Formen, bis in die letzten Jahrzehnte erhalten: 
die sogenannten Mädchen- oder Mailehen. Die Sitte selbst 
ging dahin, dass die erwachsenen nnverheirateten Dorfhonchen 
sich aUjähriieh im FrOhlinge, an der Fastnacht oder vor der 
Kirohweihe, die M&dchen zom Tarne bei den Kirehweihen und 
etwaigen sonat^n Festen aof ein Jahr bestimmten. Die auf 
diese Weise xosammengebrachten Paare worden M&dchen- 
oder, wo die Bestimmung am i. Mai erfolgte, Mai-Lienen 
(Lehen) genannt. Der Brauch fand sich bis zur Mitte dea 
vorigen Jahrhunderts noch in verschiedenen Ortschaften in 
der Gegend von Bonn, in vielen Dörfern der Eifel, an der 
untern Saar, dem angrenzenden Hochwald und in Ortschaften 
bei Wetzlar: vereinzelt findet sich die Sitte auch wohl heute 
noch in diesen Bezirken, wenn auch in sehr abgeschwächter 
Form. Die Art und Form, wie bei den Lehen verfahren 
wurde, war verschieden. In den Ortschaften bei Bonn ver- 
sammelten sich einige Zeit vor der Kirchweihe die anver- 
heirateten jungen Männer, um dpys sog. Lehn absnlialten. Der 
gewandteste Bursche rief sämtliche Mädchen des Dorfe» 
namentlich aas, dabei die Anwesenden sum Bieten aufmunternd. 
Mit den anericannt Schönsten wurde begonnen und dann ging 
es die Stufenleiter abwärts bis zu den mit hOrperiicben Vor* 
zOgen am wenigsten Ausgestatteten. Dabei ereignete es sich 
schon, dass die letzteren trotz aller Lobpreisungen des Aus- 
rufenden keinen Liebhaber oder Bieter fanden. 

In den Ortschaften der Eifel, wo der Brauch herrschte,, 
versammelten sich die Dorfburschen meist am Abende des 
1. Mai auf dem Hauptplatze des Dorfes oder auch etwa auf 
einer dem Dorfe nahegelegenen Anhöhe. Nach gepflogener 
Beratung rief der dazu bestimmte l^ursche mit lauter, weit- 
hallender Stimme: „Der nnd die sollen Mai- 
Lienen sein! Seid ihr dess alle zufrieden?^, worauf die 
Anwesenden mit lautem »Ja*^ zu antworten pflegten. War 
aber gegen das Ausgebot Gegnerschaft vorhanden, und wurde 
die Zahl der verneinenden Stimmen für hinreichend gehalten^ 
so wurde neuer Rat gepflogen und ein neuer Ruf verkttndet» 



Digitized by Google 



•die neue Bestimmung, bis reiner Tolier Jarnf Einstimm ip:keit 
bekundete. Auf ein allgemeines lautes ..Ja" wurde viel 
gehalten; einem: systematischen Gegner hätte es auch, übel 
ergehen können. 

In andern Orten dej* Eifel wieder vereammelten sich 
<lie Dorfburschen in .geschlossener Gesellschaft, um. die vor- 
handenen Tänzerinnen, wozu von Rechts tiregen alle erwachsenen 
Mikdchen zählten/ eine nach, dev andern änsznbieten und dem 
Meistbietenden: .zuzuschlagen. Mit der Besten wurde, der 
Anfang gemacht': Geschah auf eine kein Gebot» so wurde sie 
zuTttcfegtetellt. Wenn jeder Burgehe sein Mädchen hatte, so 
wnrde''. der Best „Kümmel'' genannt, in Bausch : und Bogen 
einem der Anwesenden zugeschlagen; znweflen war dies ein 
Spekulant, der noch etwas Wertvolles im „Kümmel" kannte, 
oder irgend einer, der glaubte, weniger gebunden zu sein, 
wenn er viele habe. Von Rechtswegen hatte der Ansteigerer 
des ,,Rummels'* gefjen jede seiner Erworbenen dieselben 
Schutzpflichten, wie jeder andere Bursche gegen das einzige 
Mädchen, das er sich mit seinem Gelde errungen hatte. 
Betont zu werden yerdient, dass es kaum bekannt geworden, 
dass die Mädchen es sich untereinander voigeworfen, znm 
^yRummel'^ zu gehören. Jede wird schon an sich selbst 
gedacht haben, dass es ihr noch nidit verbrieft sei, nicht 
selbst einmal darin zu kommen. 

An der Saar ging es bei dem Lehnausrufen foigender- 
massen zu: Am zweiten Sonntag vor Fastnacht oder auch 
tags vor Fastnacht versammelten sich abends bei Laternen- 
licht die unverheirateten jungen Burschen, nachdem sie vorher 
eine Liste der zusammenzubringenden Paare aufgestellt, auf 
einer beim Dorfe gelegenen Anhöhe. Mit lauter Stimme 
wurde dann von einem der Bursclien ausgerufen: „Ich geb', 
ich geh'!"* Von der andern Seite der Anliöhe trägt dann 
ein anderer: „Wem giltst du denn?" Der erste: „Ich gebe 
die N. N. dem X. X.!" Darauf antwortet es: „Das ist wohl- 
getan!" oder auch: „Das war recht !^ So geht es weiter, bis 
alle Paare ausgerufen sind. In den an der Saar sich gegen- 
ttber liegenden Ortschaften Mettlach und Keuchingen gmg 
das Lehnausrufen früher also zu: Am zweiten Sonntag vor 
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Fastnacht zogen sämtliche Burschen aus den beiden Ort- 
schaften, nachdem vorher die Lehefisliste festgestellt wordcoi, 
auf der jedem ständigeo Boraehen ein st&ndiges MädeheD 
zugeteilt war, unter Vorantritt der ortsQbliehea MusikaateA 
dnroh den Ort auf die Beige, die Eeuchinger auf dem linken, 
die Mettlaeher auf dem rechten Saarufer. Doft wurden atebald 
Teertonnen angezündet, aas denen riesige Feueriammes empor- 
loderten. Berg und Tal weithin hell erleachtend. Unten an 
der Saar wie auch auf den. auf dem Flusse sich gerade 
befindenden Schiften wimmelte es zur selben Zeit von Neu- 
gierigen, Vätern und Müttern, früherer Zeiten gedenkend, 
ihre Töchter in der Nähe und diese in Erwartung, zu hören, 
welchem Burschen sie in diesem Jahre zugeteilt würden. 
Plötzlich erhob sich eine kräftige Stimme in Mettlacher 
Urdeutsch, welche rief: „Ich geh', ich geh!" — Von der 
gegenüberliegenden linken Saarseite ertönte es dann: „Gieb 
wem du willatl^ — Aul der reebteii Saarseite: „Ich gebe die 
X. X. dem N. N. dieses Jahr zum liehen, das andere Jahr 
zur hl Ehenl" — Hundertstünmig jenseits: „Das war rechtl^ 
Wenn alle Paare bei flotten Spielweisen der Musikanten und 
dem Knattern der Gewehre ausgerufen waren, wurden snm 
Schlnss die brennenden Teertonnen den Berg hinunter gerollt, 
die dann in der Saar zischend erloschen. Die Mädchen hatten 
nun nichts Eilii^-erea zu tun, als, untereinander wetteifernd, 
zur Fastnacht ihren lUirschen grosse Bretzeln zu überbrin^^en. 
Daraufhin führte der Bursche „sein Mädchen", begleitet von 
deren Kitern, zum Tanze und dabei wurde bei Wein oder 
Bier die Bretzei im Kreise der Bekannten verzehrt 

Das Lehen ging überall, wo der Brauch war, auf ein 
Jahr. Wälirend dieser Zeit war der Bursche der Beschützer 
und Bitter seiner „Lehne**, nur diese und keine andere sollte 
er zum Tanze fahren und bei andern festlichen Gelegenheiten 
an ihrer Seite bleiben; nur mit ihm und mit keinem andern 
durfte sie ohne seine jedesmalige Erlaubnis tanzen. Da bei 
diesem Aufeinander- Angewiesensein sich häufiger Gelegenheit 
bot, gegenseitig sich in allen Beziehuniren kennen zu lernen, 
so kamen aus den zeitweiligen Lehen manche Paare dauernd 
fürs Leben zusammen. Es barg sich somit in dem Brauche 

5 
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eine Art üeiratsbureau des platten Landes, allerdings in einer 
ganz eigentttmliehen G^taltiing. In das Lehen einbegriffen 
waren alle jnngen Bnrschen nnd Mädchen, die sich bis dabin 
eines gnten Bnfes erfreuten. Wie sehr man darauf bedacht 
war, ergibt sich ans einem Gebrauehe, der wenigstens an 
yel^schiedenen Orten der Eifel geübt wnrde. Kam nämlich 
im Laufe des Jahres ein Mädchen zu Fall und es ergab sich 
nach einfacher Eechnunjor, dass sie, als sie bei der letzten 
Kirchweih den Vortanz um die üorflinde mithielt, schon ihre 
Jungfräuliche Tu2:end eingebüsst hatte, so wurde diese Linde 
oder das etwa um dieselbe befindliche Geländer rein gewaschen 
und gescheuert und das Pllaster ringsum aufgebrochen und 
erneuert. 

Dort, wo die Ansbietungen mit Geld bezahlt wurden, 
ward der Erlös gewöhnlich gemeinschaftlich verzecht, diente 
zur Bezahlung der Musikanten nnd zar Berichtigung sonstiger 
Auslagen. Die Ausbietungen, wobei der Vorsitzende gewöhn- 
lich mit eben nicht zarten Ausdrucken die Vorzöge und Mängel 
der einzelnen DorfiBchOnen hervorzuheben sich bemtthte, wnrde 
mitunter sehr lebhaft, wenn bei dem einen oder andern 
Mädchen mehrere Burschen in Wettbewerb traten, die dann 
ihre Ehre darin setzten, möglichst hoch zu bieten, so dass 
oft ziendich beträchtliche Summen erlegt werden musston. 

WeU'hem Zeitalter diese sonderl)aren Volksgebräuche 
entstammen, wie auch die Ursache ihrer Entstehung ist nicht 
sicher bekannt, doch dürfte der Ursprung gewiss bis in die 
ältesten Zeiten zurückgehen und ganz einfach sein. £ine 
Auslegung geht dahin: Wenn zu Beginn des zwölften Jahr- 
hunderts jemand ein ihm genehmes Mädchen fand, das er 
ehelichen wollte, doch nicht zum Ziele gelangen konnte, so 
machte er duTon dem Ortsherrn Mitteilung. Dieser besass 
das Recht, die Person, wenn es ihm beliebte, dem andern 
gewlssermassen als Lehen far ein Jahr zuzuweisen, dem dann 
die Hochzeit folgen sollte. Nur wenige und sehr triftige 
Gründe konnten die Umgehung der Verordnung zulassen. Die 
Zusage geschah ötVentlich und wurde in Gegenwart und auf 
Befehl des Ortsherrn durch einen Herold ausgerufen, wodurch 
beide in den Augen des Volkes als verlobt galten. Aus diesen 
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habe 'sieh nach und nieuih'diiB andere Form' ent^ekelt. Wie 

weit dies der Wahrheit entspricht, ist mir nicht bekannt. 
Beruht sie auf Wahrheit, so müsste der Gebrauch wohl als 
eine Folge der Leibeigenschaft angesehen werflen. Dass die 
Sitte auch häufig dazu missbraucht wurde, Bursclien und 
Mädchen dem öffentlichen Gespötte preiszugeben, dürfte nahe 
liegen, anderseits mag die Sitte aber auch ihr Gutes dahin 
gehabt haben, dass die Mädchen mehr Gewicht sowohl auf 
ihre Person im Äusseren, wie auf jene Tugenden legten, 
die ein Madchen vor aUem zieren. FAr unsere Zeit hat der 
Brauch sieb Überlebt. 



Kleinere Mitteiluugeu. 



De Wederglok (GewitterglQk) zu Denerew. 

Von J. SchrellMr, Trier. 

Wann 9 schwer Dunnerw^der an dor Loft as, da landen 
se zu D^narew de W^derglok, da sein äl de Leit beruhigt 
un gl^we fQSt, at dit ke schaden, do Bauern ob dan 
NQppaschdferfern alt mat; se son, d6 Glgk wör §kstra dorffer 
gesent, un dät lossen se sich net holen. De Pastür un de 
Burigemester hon sich alt dergint obgelQght, un se kruden 't 
äwer net Qwgestalt (Prigele kruden älen zwin, un et 
bluw d'ruQh wie d'ryir.) 

Et Tör unsiwetsiger Jqhr küm esu e greilich Dunner- 
w^er, et hot Stön geföl wie Hflhner-aier, un 't Wässer hot 
de heiser bal mat gehölt. Damals dorewten s* och net 
landen, un wie at du bas richtig am gäng wor, hot keneri 
't mih gewoght vir de Dir ze gohn, w(^-ll "t wf'der esu greis- 
lich gehaust hot. Et hot äwer esu en örige Schede gemagh. 
dat kanns kanner ngch d'rvo bezehlen, un von der zeit ün 
hot nenies mih ot Laude baböden. 

Mat de GlQk hot ot och nQch soss en Bewändnas; et 
steht e Spruchen drob, den hir ganz Geschieht bezehlt. 
Hei sin ich, hei bliwen ich, den dunner betriwen ich 
Maria besehen ich, Jahn von Trier goss mich MCCCCLIU. 
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Wie am yir*ge jQhiliiuuiert de Fnuumie kAmen de ho 
yon Si de kii^tSrea de Gl^^ken orow gdschmass im nöb 

Letseburig geführt fer kanuaen dervon ze (inä<:^hen) gössen. 
Düzemol haden de Dener'wer drei schiner Glöken: 611 d'rvoii 
hot de Bur>geinester nQch ^erett; (h)o sot, dat wer ken 
kir'chglQk, he met so ho(n) fir Gemen ze landen, un domat 
bluw se iiänofken. Di aoere mudden «älebids erqw un guwen 
ob de ßur'g f^eschleft, do stungen se mat Hunnerten aus der 
ganzer Umgegend ob dem Hqt Wie du de Eeih drö küm, 
dat dö D^narewer 6ch mutte fortgeschäft g^n, dn sein se 
bas an de kolleb^rig gefghren; do lasen de de WQn 
hannerr^ks g^n, nn da Glok hot an em fort gebrummt: «Hei 
sein ich, hei bleiwen ieh^. Sa müden se zreckbr§ngen, an 
wie darnoh da Fransüse fort w^ren, da gftw se' nun ob- 
geliangen. Von dem (H)en}WBchmei88en hot se awer e Sprungk 
Jnrid, nn se klarrt wie en alen, zerrassene k^essel. 

Zum kriminelleii Aberglavbeii. In der Nahe von Det- 
mold in Lippe spidte sich yor nicht langer Zeit eine „Spok- 
geschichte" ab, die Veranlassang za einer richterlichen Ent- 
scheidung wurde. In einem Hause sollte es nachts zwischen 
12 und 2 Uhr nicht recht geheuer sein und fortwährend 
klopfen, weshalb denn auch ein darin wohnender Mieter ohne 
Kündigung und ohne seine Miete entrichtet zu haben, auszog. 
Die Wohnung stand infols:edessen län«^ere Zeit leer; da aber 
der Vermieter den Schaden nicht tragen wollte, so verklagte 
er den Mieter, worauf es zur gerichtlichen Verhandlung kam. 
Zwar sagten Zeugen aus, dass ein Klopfen tatsächlich statt- 
gefunden habe, doch wurde der Mieter zum Schadenersatz 
und zur Tragung sämtlicher Kosten yerurteüt Wehrhan. 



Berichte und Büclierscliau. 

Kraufs, Friedr. S., Anthropophyteia, Jalir- 
bdcher fUr folkloristische Erhebungen und Forschungen 
zur Entwicklunirsofeschichte der geschlechtlichen Moral. 
Leipzig. Deutsche Verlags-Aktien-Qesellsohaft. 1905. XVI 
und 4H0 S. 30 Mk. U. Band. 
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Band I dieses grosszügig angelegten Werkes besprachen 
wir im II. Bande dieser Zeitschrift, S. 172 ff. Wir können 
uns unter Beziehung darauf hin kürzer fassen. 

Die Frage nach der Berechtigung oder gar Notwendig- 
keit derartiger Forschungen scheint m. E. durch den II. Band 
hinreichend beantwortet am sein. Wer die Notwendii^t 
solcher Forachnngen reikennt» der lese beispidsweiBe nnr 
das Kapitel ^Elstaische Erotik** S. 249 ff. dieses Bandes, 
aber unbefangen und yonirteilsfrei. Anders liegt die Frage, 
ob es jedermann zusagt, sich mit derartigen Untersachnngen ' 
zu belstten. Diese I^Vage mnss natürlich schon auf Grund 
der einfachsten psychologischen Gesetze entschieden ver- 
neint worden. Wer sich aber nicht berufen fühlt, in diesen 
Stoffen zu forschen, zu arbeiten, der soll das redliche Foi-schen 
anderer wenigstens nicht begeifern. Dafür stehen die Mit- 
arbeiter der Anthropophyteia denn doch durchweg zu hoch 
and zu geachtet in der Wissenschaft da. Es sei nur noch 
eine kurze Ausführung des Abgeordneten Heine aus einer im 
Reichstag am 12. November 1905 gehaltenen Bede, welche 
auch das Vorwort der Anthropophyteia Iningt, hier an- 
geführt Sie lautet: „Hinter diesem Kampf gegen die an- 
gebliche unsittliche Literatur verbürgt sieh die Absicht, die 
Erörterung des Natürlichen und des Wahren noch mehr 
elmraengen, als es heute schon der Fall ist: die Absicht, 
Kunst und Wissenschaft zu beschränken, in der Kunst die 
Darstellung des Nackten, in der Wissenschaft die Verbreitung 
der Kenntnis vom Natürlichen zu bekämpfen und zu unter- 
drücken. — Es geht eine allgemeine Tendenz durch gewisse 
Kreise, eine Tendenz des unwahren, unkeuschen Muckertums." 

Band II der Anthropophyteia ist vielseitig und inhalt- 
reich. Das beweisen sclion die Hauptkapitel: 1. die Anthropo- 
phyteia im Sprachgebrauch der Völker: 2. Volkswitz in 
Rätseln; 3. Beiträge zur SprichwOrterforsehung; 4. Deutsche 
Volkslieder. Dann folgt eine Reihe kleinerer Abhandlungen : 
Magyarische Reigeatanzlieder aus der Grosswardeiner G^end» 
Snählungen mosiimischer Zigeuner, Heansische Schwanke, 
städtische Ensählungen, ein B^Hrag ans Sizilien, Elsässische 
Erotik. Ein grösserer Abschnitt gibt dann als Fortsetzung 
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Südslavische VolksUberlieferungen. Ein Anhang bringt Bücher- 
besprechungen, verschiedene Anfragen usw. 

Man sieht schon aus dieser Übersicht, dass die Verfasser 
das gesteckte Ziel, fotkloristische Erbebungen und Forsolmngen 
zur Entwicklungsgeschichte der geschlechtlichen Moral, ziel- 
bewQsst im Auga haLteu, denn iu diesem Titel steckt eine 
aniTeraale Tendenz, welche gerade der VoUcsknnde im all- 
gemeinen eignet Die Grundlage ist in diesen beiden Bänden 
gelegt: auf den Weiterbau des grossen Werkes sind wir 
gespannt 

Mit der Anthropo]>]iyteia stellt sieb die Volksforsehung 
vor allem in den Dienst der Psychopathie, der Ethnologie 

und Anthropologie. Was dem Arzte bisher in Kliniken und 
Spitälern als eine krankhafte Erscheinung entgegentrat, lernt 
man auf einmal auf breitester Grundlage in jenen Formen 
erkennen, die das Volks- und Völkerleben als normal ge- 
wordene Entwicklungen aufweist. Hier reicht unser üblicher 
ästhetischer Massstab nicht mehr aus: er ist sogar unnütz 
bei der Bewertung des auf- und abflutenden Lebens. Auch 
ansere literarhistorischen und bibliographischen Quellenstudien 
haben neben dieser ungeahnten Fälle von Tatsachen , die 
alle tief in der Gesehichte der menschlichen Gesittung ihren 
Ursprung haben, eine nebensächliche Bedeutung. Hier muss 
der F*olklorist zum Naturforscher aufsteigen, um seiner Auf- 
gabe gerecht zu werden. Jeder Blick, den uns die Anthropo- 
phyteia hinter die Kulissen der menschlichen Zeugung werfen 
lässt, lässt uns immer deutlicher die Kräfte erkennen, die das 
Gedeihen und Hinwelken eines Volkstums bedingen. 

Wir können nach Einsichtnahme des II. Bandes der 
Anthropophyteia dem Werke nur ein gutes Gedeihen 
wünschen und bedauern, auf den reichen Inhalt hier nicht 
weiter eingehen zu können. S. 

„Der V 0 1 k B m u n d ^ Alte und neue Forschungen zur 
Volkskunde, herausgegeben von Dr. Fried r. S. Kraufs, 
Deutsche Verlagsaktlengesellschaft in Leipzig. Pro Band 1 Mk. 

Der unermüdliche Forscher auf dem Gebiete der Volksr 
künde, Dr. Friedr. S. Kraufs. hat mit diesem Unternehmen 
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einen i,niten Wurf j,^etan. Er will, um es kurz zu sagen, eine 
-Ergänzuni!: zu den bestehenden zahlreichen folkloristischen 
Zeitschriften bieten. Zu dem Zweck werden alte, selten 
gewordene und der Allgemeinheit schwer zugängliche folk- 
loristische Schriften im „Volksmand" in neuer Auflage er- 
scheinen. Aber auch grossere Abbandlangen, die anf ein 
frenndliches Verständnis bei einem grosseren Pnbliknm 
zählen dOrfen, sollen . hier Aufnahme. fia,den. Übeor "aües wird 
der „Volksmnnd" einige von der Volksforschnng bisher viel 
zu wenig gewürdigte Äussemngeu des. Tolketnms püegen: 
Hamor. Ironie und Satire. 

Ins Volk soll die Wissenschaft der Volkskunde durch 
dieses rnternehmen dringen. Das ist ein durchaus richtiger 
(irnndsatz. Bisher hat man nur aus dem \'olke die Kunde 
von seinem Wesen und Sein herausgeholt. Insofern ist dieses 
l'nternehmen von Krauls neu und eigenartig, aber uusers 
Erachtens wohl berechnet. 

Alles in allem ist es ein schönes Unternehmen, nach 
allen Eichtungen volkstümlich, ein Unternehmen, dem ein 
günstiges Prognostiken gestellt werden kann, ein Unter- 
nehmen, das zwar in erster Linie für die breitesten Volks- 
schichten bestimmt ist^ aber auch für den Fachmann und 
(ilelehrten von Wert und Bedeutung ist 

Bis jetzt liegen 6 Bände vor. 

Band I. Österreichische Volkslieder mit ihren Sing- 
■\veisen gesammelt von F. Tschischka und J. M. Schottky. 
Schottky hat sich um die deutsche Volksliedforschung iiocli- 
verdient «remacht. llim widmete bereits im Jahre 1822 Heine 
eine einL'^eliende Würdip-ung. Von seinen zahlreiclieii Werken 
verdient seine Volksliedersammlung den ersten Preis. Franz 
Tschischka hat dieselbe einst mit Schottky gemeinsam heraus- 
gegeben und 2ö Jahre später allein ein zweite Auflage be- 
sorgt. Darüber und über manches andere belehren uns die 
beiden Vorworte, welche auch heute noch manchen be- 
herzigenswerten Gedanken enthalten. Bemerkungen über 
die Österreichische Mundart sind am Schluss hinzugefügt» 
welche dem nicht in den Dialekt Eingeweihten unentbehrlich 
sind. Viele Worte über die Lieder selbst zu verlieren, ist 
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Iraum nötig. Es ist ein duitiger, uiit dem Erdireruch der 
Heimat getränkter Strauss von „Feld- und Alpenbluuien", 
ein Scliatz von herzinnigen Liedern und Liedlein, der seinen 
unverfälschten Natornnber aof jeden ausüben wird, der noch 
nfttariich empfindet. 

Band IL Deutoohe Sehwftnke des 10. Jahrhunderts. 
Heransgegeben and bearbeitet von £. K. BlOmml and Josef 
Latzenhofer. Erster Band: Der Wegklirser des Martin 
Montanas (1667). 

Es ist dem aof dem Gebiete der VoUokande, nament- 
lich des Volksliedes, als hervorragende Aatorität bekannten 
Blamml hoch anzurechnen, dass er diese Schwanke heraus- 
gegeben hat, ohne die Derblieiten zu mildern, welche der 
Zeit des Montanas als ganz natürliche Erscheinungen an- 
kleben. Nur so lernen wir jene Zeit ganz verstehen Er 
selbst bemerkt in der Einleitung, in welcher er über Montanus 
und seine Zeit kurze Aufschlüsse gibt: „Vorliegende Ausgabe 
des Wegkttrtzer, .... will nan den Montanus dem grossen 
Publikum wieder näher bringen, daher ^e die Sohwänke unter 
Berdeksichtignng des Kolorits, aber anter KOrzung der lang- 
weiligen Stellen (Moral asw.) in nen hochdeatscher Sprache 
widergibt Wie der Anhangs aasweist, sind nicht alle Schwanke 
aai^nommen worden. Manche mnssten der grossen Derb- 
heit, manche des nichtssagenden Inhalts wegen weggelassen 
werden.^ 

Band IIL Ausseer und Tschler Schnadahüpfel. Als 
Anhang: Vierzeiler aus dem bayrisch-österreichischen Sprach- 
gebiet. Mit Singweisen fresammelt und herausgegeben von 
E. K. Blümml und f'riedrich S. Kraufs. 

Der Spott und die schelmische Neckerei, welclie in den 
Alpengebieten eine besondere Heimstätte haben, regen sich 
in dieser mit grossem Fleiss und viel Umsicht znsamm^- 
getragenen Sammlung von Volkspoesie allerorten. Das ganze 
Leben der Älpler, namentlich das Liebesleben, zieht in 
plastischer Klarheit, ohne Prüderie, in den knappen Vier- 
aeilem an nns Torttber, eine wahre Fandgrabe fUr die Volks- 
kunde der Alpenbewohner. »Der Schneider im Vierzeiler'* 
bildet die Einleitung. Die einzehien Kapitel dieses Abschnittes 
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sind betitelt: I. Beziehungen zur Ziege; II. Schneiderspott ; 
III. Der Schneider und die Liebe; IV. Schneiders berufliche 
Tätigkeit. 

Band IV. Österreichische Volksmärchen von Franz 
Ziska. Als Anhang: Kinderlieder und Kiaderreime au» 
Niederösterreich. Neu henungegeben and eingeleitet von 
K K. BlOmml. 

Frans Ziska, 1786—1855, lebte in Wien, wie ans die 
S&üeitnng belehrt Er war ein Freand von Schottl[y und 
sammelte, von jenem angeregt, neben anderm Volkognt 
▼orsogBweise OstemichiBdie Volkslieder nnd Volksrnftrchen. 
Diese Ueder nnd Müivhen haben ihm längst einen Ehren- 
platz in der Wissenschaft eingetragen. A. Schumacher 
charakterisiert diese Volksmärchen treffend mit folgenden 
Worten: „Wer österreichischen Volkston kennt, wird zu- 
geben, dass Ziska's Märehensaninihing eine seiner hiutersten 
und eclitesten Quellen ist. Der Ton der Parodie auf das 
Schauerliche und Wunderbare, — jedoch mit solchem 
Beichtum des Witzes angewandt, dass dieses nicht aufhört 
sdiaaerlich und wunderbar zu sein, — gleitet hier gleichsam 
nnter Scherz nnd Lachen an den Jfaaem des alten Zauber* 
turmes hin nnd geftllt sich anter den wunderlichsten und 
gnaenyoUflten Ges<diichten in den Wendungen eines kecken 
Witaes nnd ftberlistender Schlauheit. .... Der Atem der 
Merreichisehen Yolksenahlung ist Parodie. Es ist aber 
die echte humoristische Parodie, die allen geistigen Kräften 
Freiheit, Raum und Aufschwung gibt; sie, das echte Kind 
der Unschuld und der Freude." 

Die Kinderreime und Kiiiderlie(ier aus Niederösterreich, 
welche den 2. Teil des Bandes bilden, wurden von Johann 
Wuth ii:esammelt. Sie sind deshalb besonders wertvoll, da 
grade Niederösterreich aut diesem Gebiete nidit besonders 
reich in der Literatur bedacht ist. 

Band V. DeutscJie Schwänke des H\ Jahrhunderts. 
Ausgewählt und bearbeitet von E. K. BlOmml und Josef 
Lataenhofer. 2. Band Jakob Frey's GartengeseUsohaft (1556). 

Der Titel des Bftchleins deutet an, dass es bestfanmt 
war, bei geselligen GartenzusammenkOnften zum Vortmg zu 



Digitized by Google 



- 74 - 



gelanp:en. Diesem Zweck entspricht der gefällige Stil, der 
Humor, der oft das PMvole und Pikante stark streift. Dem 
Wunsche des Herausg^ebers. dass die im „Volksmund" wieder- 
gegebenen besseren Scliwänke von Frey — aUerdinj^s keine 
Originale, sondern aus andern SauimLungen (Heinrich Bebel, 
Francesko Poggio, Johann Adelphus, Friedr. Üedekind) ge- 
schöpft — eine frfthlicbe Auferstehung in dieser. Ausgabe 
«rieben mögen, schliessen wir uns von. Herzen an. 

B a n d V 1. Altdgyptiscbe Sagen und Hfirchen. Deutsch 
von Alfr. Wiedemann. 

Im TL Bande .des „Volksmund** nimmt Alfred Wiede- 
mann das Wort^ um altägyptisehe Sagen und MSrchen zu 
erzählen. Es ist das erste Mal, dass in deutscher Sprache 
eine solche Sammlung erscheint. Ägyptische Märchen und 
.Sagen waren bisher nur wenigen Agyptologen zugänglich. 
Wir lernen dadurch das Pharaonenland kennen, aber auch 
die Nachbarländer (Phönizien, Syrien und Grenzländer 
Kanaans usw.). Diese Sagen und Märchen gestatten uns 
viele Einblicke in die Geschichte Ägyptens, da sie in 
mancher Hinsicht mit derselben eng verwachsen sind. 
Daneben kommt aber auch die Kulturgeschichte zu ihrem 
Becht. Da wird z. B. von Zauberern erzählt» die grösseres 
leisteten als Moses vor Pharao nach den biblischen Berichten. 
Fflr Bibelforscher ist namentlich Nr. 1 als eine Variante der 
Geschichte von Moses vor Pharao lehrreich. Die Abenteuer 
•des Saneha scheinen in dem biblischen Bericht Ober Moses 
^ine Variante zu haben. Hier ist die anschauliche Schilderung 
des Boduiiienlebens in den Grenzländern Kanaans besonders 
anziehend. Die starke Heiuiatsiiebe des alten Ägyptens tritt 
darin liervor. Auch der Humor kommt zu seinem Recht, 
vor allen Diniren in dem von Herodot von Halikarnass er- 
zählten Märchen „König Rhampsinit und der Schatzdieb". 
In der Gesamtauffassung sowohl als in allen Einzelheiten 
ist es echt ägyptisch; fremder Einfluss macht sich niigends 
geltend. 

Teilweise reichen die nnsem Erzählungen zogmnde 
liegenden Handschriften bis 2000 Jahren v. Chr. zurück, 
während die Abfassung der Originale oft noch um Jahr- 
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liunderte weiter zurückliegen mag. Allem Anscliein nach 
Jiaben einige dieser Stoffe schon vor 4000—5000 Jahren im 
Oebiet des Mittelmeeres eine weite Verbreitung gefunden. 
Das 10. Stück (König Rhampsinit und der Schatzdieb) ist 
vielleicht nie veraltet, darf vielmehr als ein Bestandteil der 
^europäischen Folklore betrachtet werden, wie dies Stanislav 
Prato bereits vor melir als 20 Jahren in einer Monographie 
nachgewiesen hat 

Der Übersetzer bemerkt im Vorwort: «Man wird bei 
ihrer Durchsicht erkennen, in wie. hohem G-rade nicht nnr 
die . Märchenidee, sondern auch die Art ihrer Behandlung 
bereits in dieser frohen Zeit mancher bis anf unsere Tage 
verbreiteten Erzählung, besonders solchen der Märchen von 
Tausend und eine Nacht, ähnelt." 

Die vcrscliicdenen Gattun<?en der ä<i:yptisclien Unter- 
Jialtungsliteratur sind sorgfälti;> berilcksiciitigt. Jeder Volks- 
forscher sollte grade dieses Buch mit Eifer studieren, um sich 
■an dem ältesten Märchenstil eines Kulturlandes zu bilden. 

Wir begrüssen dieses Bändchen mit aufrichtiger Freude. 
Eine eigene Welt mutet uns daraus an. Für die Sagen- ond 
MärchenforschuDg ist damit ein sehr wertvoller Beitrag ge- 
l>oten,. der aber auch den gebildeten Laien der gesamten 
Kulturwelt als Lektüre fesseln dttrfte. 

Band YII und YIIL Zigeunerhnmor. 250 Schnurren, 
lächwänke und Märchen von Dr. Friedr. S.Kraufs. Leipzig 1907. 
XyLund2d5 8. 2 Mk. 

Im Vorwort gibt der Verfasser als Grund des Erscheinens 
-dieses seltsamen Buches an, dass er sich verpHichtet fühle, 
eine Art Elirenrettung der Zigeuner, welche weitaus besser 
seien, als ihr Ruf, vorzunehmen. Das ist gewiss verdienstlich. 
Mancher wird mit Freuden zu dem Buche greifen, um seine 
Kenntnisse über diese eigentümlichen Menschen zu vermehren, 
zumal diese Belehrungen in der anziehenden \\>{so von 
Schnurren, Schwänken und Märchen geboten werden, die in 
wesentlichen Punkten von den ähnlichen Erzengnissen der 
Kulturydlker abstechen, 

Kraufs beschränkt sieh bei seiner Auswahl anf die 
unter Serben und Chrowoten lebenden Zigeuner. Als Grund 
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führt er an, dass dieselben seit 5— G Jahrhunderten zusaiiimen- 
leben, dass sie eng mit jenen Völkern verschmolzen sind und 
nicht voneinander getrennt werden können. 

Die grosse Mehrzahl der Erzählungen ist gedruckten 
Werken entnommen. Der Verfasser hegt den Wunsch, dass 
diese Sanmüang eine frenndliche Stimmmig zugunsten der 
Zigeuner erwecken mOge nnd den Leser angenehm nnter- 
balte nnd aufkläre. 

Diesen Zweck hat der Yerfssser beim Schreiber dieser 
Zeilen voll und ganz erreicht Mehr soll zn seinem Lobe 
nicht gesagt werden. o. Seh. 

Prümer, Karl, Unter der alten Linde. Dentsche 
Weisen. Verlag von Karl Schünemann (Niedersachsen-Verlag) 
Bremen. 137 S. 8^ Preis? 

Munzel, C. Lustig un Ernst. Döntges un Ver- 
telln. Verlag: Derselbe. 160 8. 8". Preis? 

Wiegershaus, Friedrich. Ausfahrt Gedichte. 
Verlag: Derselbe. 112 S. 8°. Preis? 

MüUer-Suderburg, G. Wat an'n Heidweg blöht. 
Leeder un Hiemels. Verlag: Derselbe. 99 S. S^. Preis? 

. Müller-Suderberg, G. Singen und Sagen. Ge- 
dichte. Verlag: Derselbe. 144 S. 8^ Preis? 

Ruseler, Georg. Der Wnnderborn. Niedersibchsisch- 
frlesisohe Balladen. Verlag: Dersdbe. 148 S. 8^ Preis? 

Lennemann, Wilhelm. Saat und Sonne. Nene 
Gedichte. Verlag: Derselbe. 128 8. 8° Preis 3.— Mk. 

Lennemann, Wilhelm. Aus Bauernlanden. Ge- 
dichte. Verlag: A. Mixfeldt. Kiel. 79 8. 8» Preis? 

Von einer ganze Reihe von Schriften haben wir auf 
einmal Mitteilung zu machen, wenn etliche von ihnen auch 
schon einige Jalire erschienen sind. Sie gehören alle einer 
und derselben literarischen Gattung an: es sind (mit Aus- 
nahme von Nr. 2) Gedichte. Nun hat zwar die Volkskunde 
keine Abteilung für schöne Literatur, sie ksxkn sich weniger 
ndt der Form als mit dem Inhalt befassen, es mUsste^denn 
Yolkstttmliche Dichtung sein. Das ist in vorliegenden Werken 
fast ausnahmslos nicht der Fall, nur in einzelnen FiUien haben 
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volkstümliche Erzeugnisse die Vorlage für die Gedichte gegeben. 
Auch in diesem Falle kann die Volkskunde über die neue 
Form meistens hinweggehen: denn gewöiinUeii isi das alte 
ehrwordige Kleid besser als das moderne Qewand. Aller- 
ding« verlangen einKeine Stimmen fOr gewi886 Gebiete der 
Yolkskuide unter UniBtänden die Einkleidang in die poetische 
Form, so z. B. Bahlmann in seinen „Mfinsterländiaeben MarcheB, 
Sagen, Liedern und Gebrauchen, Mftnster 1898" fOr die Sagen. 
Im allgemeinen bleibt aber auch YAet das Wort Jakob Grimms 
zu Recht bestehen, der sagt: „Was die Vorzeit hervorgebracht 
hat, darf niclit dem l^edürfnis und der Ansicht unserer heuligen 
Zeit zu Avillkürliclieni Dienst stehen; vielmehr hat diese das 
Ihrige daran zu setzen, dass es treulich durch ihre Hände 
gehe und der späteren Nachwelt unvertälscht überkomme." 
Das gilt besonders auch für die Form der Überliefeiuno. 
Die einfache getreue Wiedergabe der Überlieferung eines 
Volksliedes, eines Spruches oder Reimes hat in last allen 
Fällen mehr Wert £&r die Volkskunde, als die Einkleidung 
in moderne poetische Form. 

Der Sachinhalt bleibt jedoch auch fOr die Volkskunde 
bedeutungsvoll, vorausgesetzt, dass er nnentstellt wiedergegeben 
ist. Das ist bei vielen Gedichten in den vorliegenden Samm- 
lungen in reichem Masse der Fall, bei manchen ist auch 
die Darstellung in der Mundart für sie von hohem Interesse. 
Viele schöne Sagen in fesselnd poetischer Form enthält 
Prümers .,[^nter der alten Linde", auch ..Mundartliches'' 
derselben Sammlung ist zu erwähnen. „Tjustig un Emst'' 
von Munzel bringt sechs ernste Erzählungen und fünfzehn 
lustige „Döntges" in der Mundart, gesammelt „in allen Ecken 
un Winkels von Nedderdütschland". Müller-Suderburg ent- 
hält in dem erstgenannten Buche treffend mundartliche 
Schilderungen der Heide und ihrer Bewohner und als Anhang 
fün&ehn „Heidjes Dönken und SpijOken", im andern Buche 
ausser Uedem und Weisen 36 Gedichte und Gestalten, 
meistens dem Sagenkreise des Volkes entnommen. Georg 
Buseier führt uns in seinem Wunderbom seine zum Teil 
nicht mehr unbekannten herrlichen Balladen vor, alle 84 wohl 
ausnahmslos volkstümlichen Inhalts, schon ihre Titel: Das 
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zweite Gedicht, Spökenkerlshus, Der Waldgeist von Elvei's- 
hausen usw. bezeugen uns das. Weniger dem volkstümlichea 
Stoffe unmittelbar entlehnt haben Lennemann und Wiegers- 
bans, doch schUdem auch sie manchen Volksbranch, wenn 
uns z. B. Lennemann in seinem Gedichte „Werbung** erzählt^ 
dass der Bräutigam in der Gegend von Iserlohn der Braut 
Bock und Schuhe schenkt, dass dort ausser dem Besen auch 
ein roter Hahn den Hochseitswagen ziert, oder wenn er in 
dem Gedichte „Der Bauer und der Tod" eine verbreitete 
Sage in wenig bekannter Variation erzählt, dass nämlich der 
Bauer den Tod überlistet beim Roggenmähen. 

Der Volkstumt'orscher wird also auch solchen Gedichten 
mit volkstümlichem Hinter^irrunde manches entnelinien können, 
weshalb wir die vorliegenden Sammlunpren gern empfehlen^ 
wobei wir nicht unterlassen wollen zu bemerken, dass sie 
alle infolge der fast ausnahmslos zu findenden schönen glatten 
und rhythmischen Form angenehm fesseln werden. 

Wehrban. 

Ostwaid, Hans, Lieder aus dem Rinnstein» 
B Bde. I u. II: Leipzig und Berlin, Karl Henckel & Co. 
1903, 1904. III: Verlagsanstalt Harmonie, Berlin W. 35. 
1906. XV tt. 176 8., IX u. 158 S., V u. 130 S. 8« 

Es ist eine eigenartige Sammlung von Liedern, die uns 
hier vorliegt. Sie wird nicht jedem nach Gksehmack sein, 
denn sie bringt allerlei echte Dirnen-, Landstreicher- und 
Verbrecher-Lieder und -Gedichte nicht sowohl von Dichtern 
als besonders solche Lieder, die ohne weiteres auf der Land- 
strasse aufgelesen und dann in diese Blätter aufgenommen 
sind. Manche von ihnen sind unverkennbar eclite Volks- 
lieder, und darum müssen wir sie auch hier erwähnen, umso- 
mehr, als auch einige unmittelbar unserm Vereinsgebiete 
entstammen: z. B. I, 101, Ballade aus den sauerländischen 
Bergen, II, 8 fp., 11 ff.: Die löbUche Gesellschaft Moselsar 
83, ein in einer wilden Penne Aachens anljgeschriebenes 
Poem; besonders der dritte Band bringt ca. ein halbes 
Dutzend Volkslieder vom Bhein, aus Köln und WeseL Dass 
verschiedenen Liedern die Melodie als Anhang im dritten 
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Bande liinzu^j:efügt ist, kann den Wert des Ganzen nur er- 
höhen. Die Lieder zeigen uns, dass auch abseits des grossen 
Weltstromes in unserin Volke poetisches Emptinden nicht 
verloren geg;angen ist^ sondern in eigenartiger Weise bltthu 
Mag die Fassang aach nicht immer poliert sein, in der 
raohen Schale steckt hier ein oft wertvoller Kern, der uns. 
die aosseren Schwächen, die Formfehler, fast vergessen lässt. 

Wehrhan. 

Budorff, Krnst, Heimatschutz. München umt 
Leipzig, Georg Müller. 3. verb. u. verm. Aufl. 116 S. 8". 

Wie Conventz in seinen Naturdenkmälern, will Rudorff 
hier für die Elrhaltung der UrsprODgliehkeit unseres lieben 
Vaterlandes eine Lanze brechen. Während der erstere mehr 
die Erhaltung des emzelnen seltenen Objekts (Pflanze, Tier 
usw.) in den Vordergrund stellt, so letzterer mehr das 6e- 
samtiliild der Landschaft und der Volksstftmme. Gewisslich 
verdienen die Klagen ttber die oft geradezu schonungslose 
oder gar vandalische Vergewaltigung der Landschaften unserer 
schönen, herrliclien deutschen Heimat infolge nur auf Er- 
zielung materieller Vorteile gerichteter rücksichtsloser Aus- 
beutung durch Unternehmungen aller Art Berechtigung. 
Nicht nur Poesie und Vaterlandsgefühl leiden darunter, das 
ganze Volksleben wird dadurch in Mitleidenschaft gezogen. 
Handel und Verkehr nivellieren alles, Sitte und Brauch,. 
Tracht und vieles andere. Der Verfasser sagt manches schöne- 
Wort darüber. Dass schon eine dritte Auflage notwendig' 
wurde, zeigt, dass der Sinn für seine Ausführungen noch 
nicht ganz verloren gegangen ist MOgen sie auf manchen 

fruchtbaren Boden follen und weitere Verbreitung finden. 

Wehrhan. 

Beiträge zur Heimatkunde des Begierungs- 
bezirks Osnabrück. Heft 1. Der Kreis Lingen. 
Heransgegeben vom Lehrerverein der Diözese Osnabrück. 
Lingen a. d. Ems. R. van Acken. 1905. 220 S. gr. S^. 

Preis brosch. 2.— Mk., geb. 2.50 Mk. 

Die Heimatkunde früherer Jahrzehnte sah ihre Aufgabe- 
vor allem darin, in trockener öder Art und Weise eine schön 
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^reordnete Reihe vofi allerhand mit möglichst viel Zahlen 
UQd Tabellen gespickten Mitteilungen aus der Heimat zu 
geben. Gewiss durften auch solche Angaben nicht fehlen, 
sie bildeten gleichsam das Qerippe; aber es masgelte ihnen 
an dem saftigen Fleisch , um den Oennss begehrenswert er- 
scheinMi za lassen. Eine sehr erfreuliche Braeheinnng ist 
dagegen das yorliegende Bttehlein. Mit sicherer Hand haben 
die Verfasser hineingegriffen in den lebendigen Born frischen 
gesunden Volkstums, den reichen Vorrat, den das Heimat- 
leben bietet, in glttcklicher Weise benatzt und so dem not- 
wendigen Skelett der Beschreibung eine volkskundliche 
Schilderung der Heimat zugefügt, die erquickend wirkt. Das 
Buch bietet neben einer Beschreibung des Kreises und seiner 
Orte eine kurze lesenswerte (beschichte des Kreises und 
hübsche kulturgeschichtliche Einzelbihler von diesem kleinen 
Stückchen Erde. Den Schluss bilden Sagen, Legenden, 
Volksgebete, -Reime und -Sprüche, Spricluvörter und Redens- 
arten, Volksratsel, Narrenanfträge, Inschriften, Nachahmungen, 
Volkslieder usw. In den volkskundlichen Mitteilungen ist 
die Mundart gebührend bertlcksichtigt. Das Buch ist durch 
zahlreiche hübsche Abbildungen gut ausgestattet 

Wehrban. 

Wegen ihrer reichhaltigen Zusammenstellung yolksknnd- 
licher Literatur, besonders auch zur westfälischen und rheinischen 
Volkskunde fahren wur an: 

Antiquariatskatalog Nr. 51 von Franz Pech, Hannoyer, 
betitelt: Geschichte und Literatur Niedersachsens. 

Niedersachsen. Antiquariatskatalog Nr. 100 von M. u. 
H. Schaper iE. Gel bei), Hanuovei, enthaltend: Geschichte, 
Kultur, Jjiteratur. 

Rheinland-Westfalen und antrienzende Gebiete. Anti- 
qiiariatskatalog Nr. 525 von Joseph Baer Co., Frank- 
furt a. M. (9ü6. (Geschichte, Kultur und Volkskunde.) 



Bttchdruckcrel A. Martini & GrQucflen, Elberfeld. 
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Zeitschrift 

des Vereins für 

rheinische und westfäUsche Voiicsiiunde. 



4. Jahrgang. 1907. Zweites Heft. 



Kurpfaseherei im alten Ginirfürsteatam Trier. 

Von Dr. Theodor WItry (Trier). 



Die Trierer Cliurfürsten waren von jeher scharfe V'er- 
fol^^er der Kurpfuscherei in ihren Landen. Auch das Ende 
der geistlichen Herrschaft in Trier ist <^ekennzeiohnet durch 
eine Reihe energischer Prozesse gegen die Quacksalber. Die 
chnrfttrstUcheKegiening verlangte 1 788 vom Stadtschultheissen, 
Creheimrat Renlandt, ein eingehendes Grutachten über diese 
MisBStände. Die Trierer Bibliothek verwahrt dieses Gatachten 
nebst den Protokollen, Attesten nsw. in einem voluminösen 
AktenbOndel. Die Akten sind interessant für die Kenntnis 
der damaligen ärztlichen Verhältnisse, fttr vergleichende Volks- 
knnde und fttr Gegenttberstelhingf von Einst und Jetzt. 

Das koniiiiissarische Gutachten des Stadtsclmltheissen 
Reulandt über das Überhandnehmen „des Charlatanirens auf 
Kosten des Nebennienschen'* lässt „kJar ersehen, dass Schneider, 
Schumacher, krämer, schmidt. becker, bhiufärber. hebammen, 
verruchte weiber und nachrichter (wie unschukJig und un- 
eigennützig sie sich auch aufführen und die menschenliebe 
gegen den unvermögenden und leidenden mitbürger hervor- 
heben)^ öffentlich praktizieren „so dass es kein wander ist, 
dass man von stärksten leuthen Sterb^le sehet, die von 
derley art korpfoschem oder besser zn sagen Öffentliche hin- 
richtem das schaaderhafteete Opfer gewesen smd, wie z 6. 
hiesiger Nachrichter seine pfuscherey an einem baderssohn, 
einem schreinersgesell, metzgerskneeht, einer fran in hiesiger 
moselgass, sodann an einer magd im Hospit vor kurzem meister- 
haft zu Tage legte." Der Gutachter verlangt Bestrafung der 
Apotlieker, weiche die Rezepte der Kurpfuscher anfertigen, 

6 
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ferner eine strenp:ere Überwachung des Ärztewesens durch 
die medizinische Fakultät and die Physici, Genehmigung zum 
Praktizieren seitens der Regierung nach Prüfung der Zeug- 
nisse des betreffenden Arztes; femer eine Prüfung in der 
praktischen Medizin vor einem deshalb zu ernennenden collegio 
medicornm et chyrnrgorum. Des weiteren soll den Krämern 
das Feilhalten Ten Arzneimitteln speziell von Arsenik ver- 
boten werden. 

Daraufhin (.'ilolüfen nun die Vernehniun;ü;cn der Anyfe- 
klairten. Zeuiren, Saclncistandio-on. Am 7. Aj)ril 178;^ findet 
in der Sache im Haust' ii'eulandt s die ei'ste Vernehmuiifr statt, 
nachdem „ein Verzeichnis der in und um Tri<M- sich nufhal- 
tenden Ärzte und Afterärzte, Apotheker, geschworenen Wund- 
ärzte, und so einschlägige waaren, purganzen und andere 
Drognen verkaufen", gemacht worden war. Als erster der 
Ärzte wurde Gerhard Schneider, M Jahre alt, aus Trier, ver- 
nommen. Er gibt an, er habe zwar den Doktortitel nicht 
an der medizinischen Fakultät erworben, aber auf Grund seiner 
Studienatteste sei er 1780 zum Amts- und Stadt-Physikus 
von St Wendel ernannt worden. 1783 sei er nach Trier 
gekommen und praktiziere seitdem nnbehindert hier. Den 
Patienten habe er immer frei gelassen, wo sie sieh die ivczepte 
anfer(i<»:eii lassen wollten. Kr sei zwei Jahre Inns: mit Ilotrat 
Dr. l>oerner und anderthalb daiire hin<: mit Professor Hett 
auf <lie Praxis «gegangen. Medizin habe er von 1770 — 1778 
in Trier studiert. 

Der nächstfol^rende Komparent ist der Arzt Thomas 
Emmanuel .Jacobs, geboren zu Trier, 40 .Jahre alt. Kr studierte 
von 1762—1766 in Trier, erwarb dann den gradus licentiatus, 
studierte noch zwei Jahre in Strassburg unter Spillmann, 
Lobstein und Pfeffinger und liess sich dann in Wittlich nieder. 
Seit 1776 praktiziert er in Trier. Folgt Heinrich GUnster 
aus Trier, 27 Jahre alt, studierte in Trier und Würzbui^ und 
promovierte in Trier. Praktiziert in Trier. Er sei in Wttrz- 
burg zwei Jahre lang- mit Professor Wilhelm zu den Patienten 
gejiangen. Leonard Schneider aus Olewig, 27'/j Jahre alt, 
studierte in Trier vcn 17^2 an, ginir dann nach Heidelberg, 
ätudieite unter Gattenhotten, Schoenmetzel, A'oebell, May uud 
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Obercamp die Medizin, bei Professor Janck die Yiehansnei- 
knnst Er habe nicht promoyiert noch ein Examen gemacht, 
habe sich aber 1787 hier niedergelassen, weil anch andere 
Eomparenten f%o täten. Er bitte aber den Chnrfürsten fnss- 

fällig, ihn durch Hof rat D oerner gnädigst in praxi medica 
prüfen zu lassen. 

Unterschrift: Hochmut Ii. Notarius vi eoiuniissfirius. 

„Auf moreren Nachmittair 2 Uhr sintl vor^r^laden die* 
geschworenen Wundärzte, die auch innere Medizin ausüben 
sollen, und der heute (Iber Land ausgefahrene Dr. Heilbron/ 

gez. Hochmath. 

Protokoll vom 8. Aprill 1788. 

Erscheinen Herr Hof-Ohyrnrg Moritz. Er gibt an, er 
habe Chirargie bei Le Mau*e und Le Siehe in Strassburg 
gelernt, habe aber auch in dortigen französischen Hospitälern 
die «Arzneywissenschaft erlernet, denn das Medicin- und 
Ghyrnrgisches Stndinm seyn wie beide Armen an dem Körper 
zu betrachten, ohne welch ersteres stndinm nicht wohl ein 
Chyruiirus bestehen könte". Kr verweist auf seine 4(»jälirig'e 
Praxis, «ribl an, das chyrureisciie Stuiiiuin und l^rdfun«^ geiie 
auch auf die innere Medizin über. So hal)e er sich z. B. auch 
als accoucheur in Strassburu- ausgebildet, so dass er chur- 
fürstli(;her Hebanimenlehrer sei. 

Herr Heinrich Antou Franck iribt an. er liabe die 
Chirurgie hier bei seinem Vater f^^elernt und IT;")*) seinen 
Lehrbrief von ihm erhalten. Er habe dann in Colmar, Göln, 
Prag und Mainz konditioniert und 1765 sein Examen in der 
„puren Chirurgie^ gemacht. Was innerUche Medizin anginge, 
so habe er sie teUs aus seiner Praxis, teils ans den von 
seinem Onkel, Lizentiat Geifns ererbten Büchern gelernt. 
Dieser habe ihm auch ein bewährtes Mittel ge^^en Wasser- 
sucht hinterlassen, worauf er seine medizinische Praxis be- 
schränke. 

Herr i^'rieflrieli Katzen ist crchoren in Mainz, .öf) Jahre 
alt. Er habe dort drei Jalire hinL-" bei dem Chiruiiifen Weiber 
in Lehre gestanden, sei 1752 nach Paris ^regan«2:en, liabe zwei 
Jahre lang dort Chirurj^^ie und Medizin gelernt und sei dann 
fünf Jahre lang im siebenjährigen Kriege französischer Hof- 
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Chirurg gewesen. 1767 sei er nach Trier gekommen imd 
llbe chirurgische und- medizinische Praxis ans. 

Herr Kaspar Winter ist 59 Jahre alt, geb. Bamberger, 
lernte zwei Jahre in Bamberg beim Begimentsf eldsoher Wecker, 
hörte zwei Jahre in Würzburg und Strassburg Medizin, war 
zwei Jahre Oarnisonschururg in Würzburg und kam 1767 nach 
Trier. Er bestand sein Examen und praktiziert seitdem in 
Chirurgie und Arzneikunde. 

Herr Johannes Hausen, geboren zu Dibarg im Main- 
zischen, 40 Jahre ah, war in Diburs: in der Lehre und beschäf- 
tigte sich dann zwölf Jalire hing- in Mainz, Köln, Brüssel und 
Paris mit Chirurgie, Medizin und (xoburtshilte. Er kam 1774 
nach Trier, bestand sein Examen vor dem corpus chyrurgicum 
und übe seitdem allgemeine Praxis aus 

Herr Johannes Müller ist geboren zu Trier, 30 Jahre 
alt. Er war bei seinem Vater hier in der Lehre, besuchte 
dann zwei Jahre lang in Bonn ein collegium chirucgicum 
und ging nach Wien von 1776 — 1780. Dort hdrte er bei 
Professor Leber Chirurgie und Anatomie, bei Professor Meurer 
und Reinlein Medizin und bei Lebenmacher Geburtshilfe. Er 
bestand dann sein Examen als Chirurg in Trier und Übe 
seitiier allgemeine Praxis ans 

Quirin Hermann, geboren zu Trier, 32 Jahre alt, studierte 
aucii in Wien und war dann acht Jahre lang kaiserl. Regi- 
nientschirurg im Kegimont Lacy. 1780 bestand er die l'rii- 
fung als Wundarzt in Trier und Übe seitdem liier allgemeine 
Praxis aus. 

„Für morgen Nachmittag "2 ühr sollen die Provisoren 
der Apotheken, die sich mit Ausübung der ärztlichen Praxis 
beschäftigen sollen, vorgeladen werden. 

gez. Hochmuth ^ 

9. April 1788. 

Herr Wilhelm Jacobi gibt an, er habe 4^2 Jahre lang 
die Apothekerkunst gelernt, habe dann Jahre lang in Deutsch- 
land konditioniert und sei jetzt seit 4V2 Jahren Provisor bei 
Frau Kammerrat Gramer, in der hiesigen Hofapotheke. Er 

habe Chemie, Botanik und sonst in sein Fach einschlägiges 
studiert. Bis dato habe er nur legal ausgefertigte Rezepte 
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verfertigt Als jene, welche illegaliter Waren, Pnrgantien, 
Arzneiwaren osw. öffentlich oder verborgen verkauften, be- 
zeichnet er: Fran Kammerrätin Knodt, Handelsmann Richard. 
Hanptsächlich verkauften sie „heftige lazantien and schlaf- 
machende Arzeneyen^. Er sei dafür, dass alle Arzneiwaren 
den Krämern verboten würden, dass sie durch Unbekannte 
darnach zum Verkauf sref ra^ft würden und auch Haassachuugen 
bei ih nen stHttfindpn solltpii. 

Herr Franz -loset W olf hat 177^1 die Fuclis'sche Apotheke 
gekauft. Er treibt mir sein Apothekerf^eschäft und üiediziniert 
nicht. .\ls unbereelitiirte Verkäufer von Arzneiwareii bezeich- 
net er: Fran Kammerriitin Knodt, Kicliard, Leibfried. Fritz, 
Wittib, Fischer, Krämer, Ludwig, der eine kleine Hausapo- 
theke habe. 

Im Knodt's Haus, das zum schwarzen Adler genannt 
wurde, werde derlei schon lange getrieben. 

Herr Provisor Christian Seyppel, der in Luxemburg, Karls- 
ruhe, Bamberg und Mainz konditionierte, macht dieselben 
Angaben. 

Herr Provisor Josef Scior aus der Seminars- resp. 

Jesuitenapotheke sa^ desgleichen aus. gibt aber zu, früher 
öfters ordiniert zu haben, jetzt aber nicht mehr. 

Nun erscheinen die zünlti«jfen Kurpfuscher und Heil- 
pädairoiron. Der Nafrol^^fliinied Peter (4rans erklart, er heile 
seit vier Jahren die Gicht Das Mittel sei ihm vor etwa 
50 Jahren von einem Apothekergesellen anvertraut norden. 
Er weigere sicii, es vom Stadtphysikus oder von der medi- 
zinischen Fakultät untersuchen zu lassen, „weil er glaube, 
dass ihm dieses in seiner nahrung hinterlich sein wurde**. 

Der Kfta*chner Math. Jos. Baab gibt an, er habe dasselbe 
Gichtmittel wie Grüns. 

Der Schneider Xaver Scior gibt an, er habe verschie- 
dentlich „kalte Fieber^ behandelt, indem er Vomitiva ange- 
raten, aber nicht Tersehrieben oder verabreicht habe. 

Trier, den 11. April 1788. 

Der Johann Philip]) ^fidler aus Trier, 29 Jahre alt. p^ibt 
an. er halte zwei Jahre lanir in Trier ^ledizin o-eliört und diinn 
ein halbes Jalir lang beim Apotheker Wolf in Trier die Apotlieker- 
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kuQst gelernt. Dann habe er noch zwei .lalire lanir in Freiburg 
Medizin gehört und sei nach Trier zurückgekoninien, wo er 
jetzt praktiziere. Er habe keine Examina gemacht, werde es 
aber nachholen. Bis dahin wollte er nicht mehr praktizieren 
nnd geschadet habe er bis dato noch keinem Nebenmenschen. 

Der Schuhmacher Joh. Georg DOtsch gibt an, er fabri- 
ziere ein Pflaster, das er als Geheimmittel von seinem Vater 
erfahren habe Er wolle den Ärzten die Ingredienzen daza 
gerne mitteilen. 

Handelsmann Leibfried hat ein Pflaster fftr seinen Haas- 
gebrauch. 

Nachricliter IMiilipi) Bacli. Jahre alt, richtet Arm- 
uuil KüDclienbrüelie ein: er erklärt, er könne nicht lesen noch 
sclireiben, <!aruin verschreibe er keine Arzneien, aber er lasse 
deren aus den OfHzitien holen je nach den Ki-ankheitsfällen. 
Seine Praxis habe er von seinem Vater Lrelernt; er nehme 
aber nur Patienten mit der hitzigen Krankheit oder der Gelb- 
sucht an. Arzneien habe er keine im Hause sondern nur 
destilliertes Handefett 

Sein Sohn, Nicolaas Bach, sagt ähnlich ans. 

Es erscheinen dann die inkriminierten Handelsleute. 

Namens der Frau Kammerrätin Knodt erkärt A. Hammer- 
stedt, dass sie „rohe Arzneien^ aus Frankfurt und Köln be- 
ziehe, gefälirliche Arzneien und Arsenik aber nicht halte. 

Johann Peter Richard miüI ähnlich aus. 

Desgleichen .loh .lak. \'\r\z. 

Die Rnchhäiidlerin Frau Kix her gibt an. sie habe bis 
dato ..bayerische Pillen" ieil gehallt, wolle sie aber abschalten. 

Marg. Katzen, Khetrau des Arztes Friedrich Katzen, gibt 
zu, dass sie wegen Erkrankun^]^ ihres Mannes, in dessen Beisein 
zur Ader lasse, venerische Krankheiten behandle und weib- 
liche Personen klistiere, aber nichts verschreibe. 

Johannes Schaefer hat als Apotheker gelernt and ist seit 
zwölf Jahren in der Clementinischen Apotheke, studierte an 
der hiesigen Universität Chemie» Botanik und Medizin. Leugnet, 
irgendwie aus sich Arzneimittel verordnet zu haben. 

Peter Hohenstein, Landhauptmann, 80 Jahre alt, «fibt 
an, er habe vor 60 Jaliren drei Jahre lang im Württem- 
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bergischen die Chirurgie erlernt, sei fünf Jahre Feldscher im 
Kaiserl Infanterie-Regiment Axenberg, weitere fünf Jahre im 
DrnLToner- Regiment Styrum gewesen; habe dann die Apotheke 
im Kloster Himmerodt eingerichtet und dort zwölf Jahre lang 
offtaniert and anch praktiziert. Dann habe er zu Wittlich 
eine Apotheke gegrftndet and auch dort sieben Jahre lang 
gearztet mit Erlaabnis des yerst G^heimrates Dr. Cohaosen. 
Danach sei er nach Trier verzoiren, sei Landhaoptmann and 
Arzt in den besten Familien geworden. Wenn er nicht so 
alt wäre, würde er sieli noch gerne einer Prüfung unterziehen, 
l'brigen;; übe er seit Jahren nur mehr bei seiner Familie die 
ärztliche Praxis aus. 

Der Blaufärber Sittel gibt an, er habe von seinem 
Schwiegervater, dem berühmten Mediziner Professor v. Eyben 
Wander- und Blutreinigungspillen bekommen, die er als an 
Bekannte abgebe, and die immer vorzttglich gewirkt haben. 
Er wolle in Zakanft aber keine mehr abgeben. > 

Die 70 jährige Hebamme Niclau sagt aus, sie wende 

nur die üblichen Mittel in ihrer Praxis an. 

Als Nachschrift folgt dann: „Frau Wagner ist nicht aus- 
findig zu machen; ist wohl ein Irrtum und soll heisren; 
Krämers. Diese ist ein horumirrendes, nichtswertes, vom 
Mann weggelofenes und liederliches Leben führendes Weib, 
die wegen eines vor karzem geborenen nnehlichen Kindes 
die Stadt meidet, weile sie das Spinnliaus, womit sie bedrohet, 
fürchtet.*' 

Nnn folgt in den Akten eine Mitteilung des Mediziners 

Professor Hett über die dem Meister i'iiilipp zugeschobenen 
Kör])erverletzungen durch sein I^raktizieron: 

1. Brand der Zehen bei einer Frau in der Moselgasse 
nach Anlegen eines Pflasters, so dass eine Operation 
nötig war. 

2. Behandlung eines hitzigein Fiebers bei einem Bäcker- 
gesellen mittelst Medizin and Einreibungen. Der 
Geselle wollte im Deliriom Selbstmord begehen. 

3. Brandwunden eines Bäckergesellen, die schlecht be- 
handelt wurden, so dass der Tod eintrat. 
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4. Ein Geselle fiel auf den Leib auf, bekam Schmerzen 
in der Leistengegend. Philipp «rab ihm ein Pflaster 
und der Geselle starb an Gangrän des erhaltenen 
Leistenbruches. 

5. Eine Magd aus dem Hospital fiel auf die Seite und 
hatte Schmerzen. Philipp sagte, sie habe die Kippen 
gebroehen, und bandagierte sie. Es bildete sich aber 
später ein Abszees. 

Die Fälle vom Lande sind nicht bekajint; aber Philipp 
verkauft an die Bauern eine Mixtur, die nichts taugt, fttr 
40 albi. Trier, den 11. Mai 1788. Caspams Hett „in Eile 
geschrieben ; schönen gutten Morgen H. Geheimrat, geschrieben 
um 2^,2 Uhr". 

Es folgt dann ein Schreiben dtM- Churfttrsten (4. März 17H8) 
an den Oberhin dphysikus Doerner, wonach alle Apotheker- 
provisoren und -ircsellon zu priifen sind auf iJire Tauglichkeit 
ttud zwar unnachsichtlich. 

Unter selbigem Datum Anweisung an den Stadtschult- 
heissen lieuland die Pfuscher und Krämer zu vernehmen und 
Haussuchungen wenn nötig vorzunehmen. (4. März 1788.) 

Femer soll binnen 4 Wochen unter Beratung mit Ärzten 
und Apothekern ein Vorschlag eingereicht werden ttber die 
Einführung eines eigenen Dispensatoriums fOr die chur- 
trierischen Lande. (4. März 1788.) 

An Hofrat Pömer ergeht die Aufforderung, alle Apotheken 
scharf zu revidieren, rlarauf zu drängen, dass nach Frankfurter 
Taxe alles berechnet werde und kein willkürlicher Profit ein- 
gesteckt weide. 

Der Provisor der ClenH^ntini^cil(Ml Apotheke ist wegen 
der Annentaxen zu verwarnen. f4. März 17S8.) 

Nach darauf erfolgter Anzeige des Hofrates Dörner ge- 
schieht Anordnung des Churfürsten betr. weiteren Vorgehens 
in Pfuschereisachen unterm 12. April 178>^: 

1. dem Stadtschultheissen Keulandt werden als solche an- 
gezeigt: cand. med. Schneider junior, der aecoueheur 
Anton Moritz; die chyrurgen Firanck, Winter, Hauser, 
MttUer, Hohenstein, Hermann, Eflrschner, Raab, Nagel- 
schmied Grons, ein gewisser Beichard; der Provisor 
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Clor der Clementin- Apotheke, Provisor Schaff er, Jacobi, 
Seybel. Bürprer l.udwiir. Bäckermeister Winter. Schneider- 
meister Cior, Blaufärber Sittel, ein «rewisser Müller, 
Scharfrichter Bach und seine zwei Söhne, ein j^rewisser 
Sackmann, dann die Bazen, Nicola und Wagner. Sollen 
alle kommissarUdi yemommen werden. Bericht nach 
2 Monaten; 

2. dem Amt Maximin werden als Pfuscher angezeigt ein 
gewisser Menrers zu Fastrach und der Schullehrer zu 
Fell Der Amtmann und Hofrat Doemer sollen diesen 
aJle Medikamente in ihren Wohnungen wegnehmen 
und anter Androhung von Festungsstrafen das Prak- 
tizieren untersagten. 

3. dem Amt Saarburg wird der Pfuscher Hufschmied Kupp 
angezeigt. 

4. dem Amt Ptalzel der Kulihirte in Oosburjr. 

5. dem ErzbischöH. Generalvikariat der l'tarrer iiaab zu 
St Gervasius, der Pater Damian zu St Maximin und 
die Klosterfrauen zu St. Clara. 

Landphysikus Dömer hatte unterdessen beim Oos- 
burger Pfuscher 2 alte Eräuterbttcher ohne Titel und jenes 
vom Melchior Schitzius, beim Hufschmied Bupp verschiedene 
Terdorbene und schlecht angefertigte Instrumente gefunden. 
Die Frankfurter Taxe war nicht mehr zu haben, darum riet 
er dem Merziger Apotheker die WOrtembergische Taxe an. 

Das Ergebnis der Vernehnmnpf der Inkriminierten wurde 
dem Churlürsten »•emeldet, worauf er unter dem ^ Dezember 
1788 ein scliartes Verbot crep^en die Kurpfuschei'ei und den 
Handel mit Arzneiwnren erlässt ..unter Strafe von li> Reichs- 
talern für jeden Fall und Verlust des landesherrlichen 
Schutzes". Dann wird öftere und scharfe Bevision der 
Apotheken angeordnet. 

Am 16. Dezember meldete der Stadtrat an den Chur- 
f&rsten, dass Dr. Heilbronn seit U82 ein gesuchter und 
tüchtiger Arzt sei, der yon den Kollegen yiel zugezogen 
wfirde und den Stadtarmen besonders viel Gutes tue. Darauf- 
hin wird ihm vom Chnrf&rsten die weitere Praxis gestattet. 

Die Wundärzte beschwerten sich viel über den Nach- 
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richter Raach. besonders fülirte der ('liiriirfr Franck einen 
Fall in Euren an. Daraufhin schreibt Raach flem Stadt- 
schultheissen Eeuland einen Brief, worin er angibt, sein 
Sohn sei zu einem Bauern nach Euren j^erufen worden, der 
yon einem Baume gefallen war. Zugleich mit diesem kam 
Franck an. Der Nachrichter trug den Chirurfif, ob er die 
Enr unternehmen woUe. Dieser verneinte. Daraufhin unter- 
suchte Baach den Patient und fand, „dass das Halsgenick 
auseinandergesprungen war'*. Er richtete es ihm ein und 
ging mit Franck davon. — Soweit der Scharfrichter. Franck 
behauptet natürlieii, zu spät zugezogen worden zu sein. 

Nun folirt ein Schreiben eines Ludwig von Eupen an 
den Churfürsten über seine Wuiiderpillen. 

Es fänirt an: „Dass niciits in tU-r W'eld dein Betrug 
und Neid weisen einem zeitlichen (Tewinn niolii- unterworten 
ist als die Medizin, ist wahr, dann Schuster, Schneider, ver- 
dorbene Kaufleut, alte Weiber, fremde unirarische Land- 
streicher, sogar die Scliinder, wollen heuti<?en Tages Leib- 
ärzte sein usw.*'. Er kommt dann auf das Pfuscherverbot 
des ChurfOrsten zu sprechen und zweifeit nicht daran, dass 
es seine balsamischen und Laxurpillen nicht betreffen wurd 
„sintemahlen er sie seit 4.5 Jahren präparirt, das Geheimnis 
derselben aus Halle in Sachsen erfuhr und es nur seinen 
Kindern ttberliefern wird**. Geheilt hat er damit Leute aus 
Trier, die an Auszehrung, Wassersucht und Dyssenterie litten. 
Denn die balsamischen i'illen kann man brauchen ..in allen 
^'erstoptun^Jfen der Miltz. Leber wie ;iuc'li des unteren Teils, 
item in allen Hrnstbesclnverden, Aus/cdiruiig'en, Bi-nstaiiostcmen, 
Nervenkrankheiten, schweren Creburten, in allen li> sierischen 
Zufällen: in summa kuriren sie alle cronische und inveterirende 
Krankheiten, führen allen alten schleim ab, so dass sie ein 
Universalmittel sind ; ferner gibt man sie gegen colica, Miserere, 
eingeklemmte Brache. Urkunden ttber Heilungen habe ich 
genug. Die medizinische Fakultät in Halle fabrizurt ähnliche 
Pillen. Aber Apotheker und Doktoren sind neidig darttber; 
diese berühmten Pillen sind gegen ihr Interesse, denn wo 
man selbe hat, spart man den Doktor und den Apotheker. 
Ich habe Zeit meiner 50 jährigen medizinischen Praxin die 
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lioUändiscliP. französische, löwciiische und deulsclie Praxiii 
mit ihren Obsorviitiunen durchlesen, aber liiibe keine sichere 
noch bessere befunden als die baUische Praxis, bey weicher 
mich auch lebenslänglich halten werde. 

Schliessiich bin ich letzten November nicht sonder 
geringe Kösten von Eapen nacher Trier aaf begehren meines 
Eydams, Stadt-Leathnanten Sittel abgenommen worden, 
welcher in schlechten Umständen wäre, aber anjetzo sieh 
wohl befindet; währender Zeit haben sich anch andere 
inveterirte und schlecht verdorbene Beamten bey mir ge- 
meldet, die welche in der kurtzer Zeit radikal curiret und 
von iliren IVyiu'n und Zufallen befreiet habe. 

Mich dünket (Iberllüssi^? zu sein mehreres zu melden 
usw. usw J. P. Ludwig med. et chir. 

Aul der Kückscite stellt die Notiz: 

Der liegierung zur abschläglichen Beseheidujig des 
Suplikanten. Koblenz, am 2. Jänner 1789. 

Auf höchsten Befehl D Curdon. 

Unterm 16. Juni 1789 ordnet der Ohurfürst an, dass die 
Visitationskosten von den Apothekern selbst zu tragen sind. 

Am 4. Jnli 1790 reicht G-eheimrat Benlandt dem Char- 
fnrsten den von Prof. Hett eingesandten Bericht über den 
Tod des Metzgers Haag, verursacht dnrch den Pfuscher, 
Nachrichter Baach, ein. Der Bericht des Professors lautet: 

.,Ich fand den Metzgermeister Haag, Vatter von acht 
lebenden Iv indem, am l. Juli 171)0 vor mit Krämpfungen der 
Halsmuskeln wie zugleich einen trismum oder sogenannte 
nmiidklenime : bey untersuchunir konnte ich anfäntrücli die 
ursach davon nicht wohl linden, bis nach ferner nacbsiiüren 
die linke Hand verbunden sähe und nach weiterer Unter- 
forschung Ich kein andere Ursachen dieser Kräinplungen 
. als Jenei" verletzten Hand geben konnte, welche Meister 
Philipp Baach oder sein söhn vom 26. Junius an behandelte, 
an welchem Tage er seinen Fall thate; zugleich ist zu be- 
merken das des Tags zuvor ehe die Krämpfungen einstellten, 
bedachter Meister Baach die Wunde mit einem Federchen 
in einem Oel, der Himmel weiss mit welchem kaustischen 
Mittel vermischt bestrichen, demnächst sein rothes Pflaster 
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aufletrte. bev diesen Unistiinilen iiaeli befundenem vollen 
Puls in einem vollblütiiren und iresunden Körper, den Ich 
mehrraalen mit entzünciuui^s Krankheiten behandelte, aber 
niemalen mit Krämpfungen behaftet, liesse zur Ader wir und 
mit beyrafunjr des Chirurgfi Müller junioris ganz erweiduMide 
AnflBcbläg appliziren, das übel aber nähme zu wo noch Abends 
zum fi. Tan Lempelt, Medic. Doktorn und Professom yon 
der Universität zu Brftssel gienge, selbigen ersuchte Ich Mir 
noch einen Prosectom Anatomiae und Ohimrgiae als wand- 
Arzt dem Chyrurgo MflUer znzogesellen, es geschähe hierauf, 
was die Knnstregeln Torsehrieben, Nachts wurde er mit mehr 
and mehreren konvulsivischen bewepfunj^en befallen, und 
starbe Morgens s^e^en l'hren am 2ten dieses. 

Keine Zeichen der Gan^^rrän waren zuo:e^en. würde 
nicht dieses öhl, wann es auch einfaches öhl wäre, selbiüfes 
aber nur ranciir, oder selbiges vielleicht mit einem ätzenden 
Mittel versetzet, womit die innere Wunde bestrichen, die 
flechsen oder einige blos liegende Nerven gereizet haben, ist 
nicht die wunde vielleicht mit dem bedeckten roten Bley- 
pflaster in ihrer eidemng gestOret und gehinderd worden, 
wo statt dessen erweichende Umschläge hatten applizirt 
werden sollen vielleicht auch andere scharfe Ingredienzien 
in dem Pflaster waren zudem in einem vollblQtigen Körper 
die Aderlässe sind verschoben worden. Wunder ist es, dass 
bey einer so geringen Wunde so gefährliclie Znfälle sich 
äusserten, und dieses von keiner andern ursach wohl her- 
geleitet werden können, als von übler Beliandlung, und .sicher 
er auf eine handwerksmässige art, wie voriges Jahr ein 
schreinergesell und Einige mehr in und um Trier zur andern 
Welt sind geschickt worden, wovon Herr Geheimrat Keuland 
die facta mitteilte. 

Trier, den 2. Julius 1790. Casparus Hett. 

Dem Materialienhändler J. P. Richartz wird unterm 
3. März 1789 sein Gesuch, um Erlaubnis zur Fuhrung von 
„Arzneywaaren** vom Churfärsten abschlägig beschieden. 

Das Gesuch datierte vom 18. Dezember 1788. 

Er lobt darin zuerst als „guter Patriot^ das Kur- 
pfuschereiverbot des ChnrfOrsten, bemerkt aber dann, er sd 
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keiner von den Händlern, „welche dem weni^ klu^ren Land- 
mann die Droguen ins gerathe wohl, der Mensebheit un- 
bekümmert, aufschwat/en, und eben davon weiter nichts als 
Gewicht und Maass zugleich ein eigennütziges meistens Über- 
spanntes Tarif kennen**. Er sei 17 Jahre lang Apotheker 
durch ganz Dentsehland gewesen. Drei Jahre lang 'war er 
. Provisor in der Witwe Brann'schen Offizin in Trier nnd yor 
f drei Jahren heiratete er „eine verwitwete Handelsfrau mit 
> 6 unerzogenen Kindern ersten Ehebettes^. Er fahrt nur 
Rohwaren für Apotheker und hat dafür einen guten Ruf 
/ besonders bei den Apothekern im Luxcmburfrischen. „Nötit^en- 
falis bin icli zu einer Prüfun« in Apothekersadieii «ferne bereit." 
i Es scheint nun eine Zeit lang im Chiutiieiisehen etwas 

ruhiger herire Längen zu sein unter der bie<leren (j)ua('ksalber- 
zunft. Erst das Jahr 1792 bringt wieder eine lan«rwierige 
Untersuchung wegen Kurpfuscherei gegen den Advokaten 
Lange und den Weltpriester Usen, beide ans Trier. Die 
Behörde beschäftigte sich zuerst mit ihnen auf die Klagen 
vieler Landleute hin, dass sie unerhörte Preise fOr ihre 
Tinkturen und Latwergen bezahlen mOssten. Ihre Haupt- 
spezialität waren Euren bei Wassersucht, Nieren- und Blasen- 
steinen. Usen gab sein Medizinieren ohne weiteres zu. Lang 
dagegen reichte ein 30 Quartseiten grosses Verteidigungs- 
sehreiben ein. Er fülirt naturlich darin an, er habe seine 
Spezilica in einem uralten orieehischen Codex aufgefunden 
und pfusche nur aus reiner .Meiisclienliebe. Zuirleich brinüft 
er Dankschreilieii der von ihm (Tpheilten bei. Sie sind meist 
in poetischer Form gehalten und rühren samt un<l sonders 
von Patres aus dem Trierer Kloster St. Maximin her. Bei 
einer dieser Kuren war der untersuchende Kreisphysikus 
Hofrat Dr. Dörner zugegen. Die nähere Untersuchung er- 
gab, dass Lange auch bei anderen etwas verdächtigen Er- 
krankungen z. B. bei Stockungen der Regeln bei jungen 
Damen usw. eingriff. Andererseits wurde eruiert, dass „seine 
afrikanischen Ingredienzen^, woraus Tinkturen nnd Latwergen 
bestanden, aus einem Rezeptbuch des verstorbenen Licent 
der Medizin Geyfus herstammten, das sie von seiner Tochter, 
der Frau Krämer gekauft hatten. 
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Lange und L'seu wurden zu Je vier Guldsiriilden Strafe 
verurteilt. Hofrat Dr. Doerner bekam eine inäcliti«re chur- 
trierische Nase, weil er dem Ljanere beim Medikastern in 
St. Maximin znscliaute. Dann kam die französisciie Invasion; 
Altes Terschwand und neue Gesetze worden gQltig, aber was 
die biederen Korpfoscher anging, so fronten sie sich der 
neuen Zeit. Hente gedeihen sie, Männlein nnd Weiblein, 
unter dem Schutze der modernen Gesetzgebung, üppig und 
in Freuden in Trier welter zum Schaden ihrer Mitbürger 
nnd des ganzen Gemeinwesens. 



„Himmelsbriefe" aus Lippe imd Westfalen. 

Von K. Wehriian, Frankfurt a. M. 

Der (xlaube an das Festmachen des Menschen gegen 
den Tod bestand schon seit dem grauen Altertum, wie uns 
Beispiele aus der Geschichte genüirsain beweisen. Thetis 
tauchte ihren Sohn Achilles in die Fluten des Styx, Siegfried 
badete sich im Drachenblute: beide wurden bis auf eine, 
ihnen zum Verhängnis werden sollende Stelle gegen Ver* 
wnndung und so gegen den Tod gefeit. 

Der Gedanke an des Todes grausige, furchtbare Um- 
armung hat von jeher bei allen Völkern und in jedes Menschen 
Seele ein unbozwin^diches (Trausen ei weckt: die scliartV. kalte 
Schwertcrklinufc. dei' unbannherzififo Stahl, das unerbitth'clie 
BU4: sie ertüllen das Herz des Staubgeborenen mit Furcht 
und Zittern. 

Auch das Mittelalter und noch mehr die späteren Jahr- 
hunderte bis in die Neuzeit hinein bringen uns deshalb unge- 
zählte Beispiele für (ias Fortleben des alten Aberglaubens. 
Alte, erfahrene Soldaten sollen im Mittelalter eine Menge 
Zaubersprüche und Zaubermittelchen gewusst haben, mit 
denen sie sich und andere festzumachen vermeinten.^) Die 
Mittel, deren man sich zu diesem Zwecke bediente und die 

') Vgl. Ct Freitair, Bilder ans der deutschen Vrr'-'ani-'tiiiirit. 
iJd. III. 7. Aull. Leipzig 1873 S. 73 ff., wo genauere MitU'ilunjzcu und 
Belege in Fülle sich finden. 
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bei vielen JiCuten auch heute iliren Hut noch nicht ein- 
frebüsst haben, waren Gebete und Seiren, Amulette aller Art, 
wunderliche Zeichen und Worte, das Evangelium Johannis 
usw. - ) 

Soll eine Zauberwirkuny: — und um diese handelt es 
sich ja in all den Fällen — recht kräftig sein und bleibend 
wirken, so darf ihre Formel nicht nur ausgesproohen, sie muss 
festgehaLten, angeschrieben werden. Wie das Wort schnell 
verfliegt, so ist auch die Wirkung der bloss geBprochenen 
Worte nnr eine knrz andauernde. Das festgehaltene, 
geschriebene Wort ist aber ein bleibendes Schatzmittel gegen 
alle dem irdischen Wohle der Menschen feindlichen Mächte: 
Krankheit, Fener, Wasser nsw. Sollen die Worte aber den 
Menschen selber schützen, so muss er sie bei sich tragen. ^) 

Zu dieser Art von Zauberniitteln i^ehören die socre- 
nannten Himmelsbriefe, die entweder mehr zu all<2:emeinem 
Schutze dienen sollen^) oder für besondere Fälle, haupt- 
sächlich für Kriegszeiten berechnet sind, wie der unten 
abgedruckte. 

Der rrt'l»r;nich <ler Himmelsbriefe in Krie)?szeiten ist 
leicht erklärlich und hat au^ h noch in neuerer Zeit irrosse 
Ansdehnung angenommen. Im Bruderbandskriege 1847 Ii essen 
sieh sehr viele eüiberafene Schweizer von einem alten Manne 
hieb-, stich- and kugelfest machen. Wegen des grossen 
Bedarfs worden die Himmelsbriefe oft auf lithographische 
Weise oder auch darch den Druck vervielfältigt, so z. B. 
während des Krieges gegen Dänemark 1H49 in Hamburg, 
ferner bei dem Kriege in Italien 1859 und auch in kaam 
gewohntem Umfange gelegentlich der letzten drei grossen 
deutschen Kriege 1HG4, l8Gü und 1870/71. j 

*) Briiili r Criiiini. Deutftche Sogen I, Nr. 255 ff. erzählen von 
einem festiiiaeliendcn Hcnidi'. 

■■') Virl. dazu Adolf Wiitkr, der di'utsclie Volksahorirlanbo dor 
üefreiiwart Dritte Beai-beitung von Elard Hugo Meyer. Berlin li)üU. 
§ 243 S. 177 ff. 

*) Dazu gehört der S. 10*2 ff. aus deui Witgeiiüteinschen mitgeteilte 
Himmelsbrief. 

*} Vgl. Wuttke a. a. Ort S. 178. Auch die bekamiten Bilder- 
fabriken in Neu-Ruppin liaben sich mit dem Druck solcher Himmela- 
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Der erste der unten iiiitireteilten Himmelsbriefe ent- 
stammt einer Abschrift, die kurz nach dem letzten KrieiifC, 
also im Anfang der 70er Jahre des verriossenen Jahrhunderts 
in Heidenoldendorf bei Detmold gemacht ist. Er entstammt 
zweifelsohne einem Briefe, der in den Kriegsjahren „seine 
Dienste geleistet" hatte. Genaueres lässt sich nicht mehr 
feststellen. Der Abdrack erfolgt hier nach der buchstäblich 
getreaen Abschrift, die das wirre nnd unsinnige Durchein- 
ander recht zum Ausdruck bringt. Über die Art nnd Weise, 
wie der Brief getragen werden soll oder wie er getragen 
worden ist, konnte ich bisher nichts ermitteln. Einen damit 
übereüistimmenden Brief habe ich noch nirgends gedruckt 
gefunden, obsehon in fast allen Himmelsbriefen mehr oder 
weniger gleiclie oder ähnliche Ötellen zu hnden siud.*^) 

briefe befasst. Ein iu meinem Besitze befindlicher Brief dieses Ursprungfs 
zei^ einen schw. hiiHk'n Enbrel mit Sternenkranz. Posaune und Sieges- 
palme (soll wohl Michael sein), darunter das Aiigre Gottes im Dreieck, 
von dem troldii^os Licht au>>tiuhlt. Dem Hriiftext ^(^ht ein raehr- 
strophigcs Hittlied gegen allerlei (iefaliren vorauf. Den Öchluss des 
ganzen Briefes bildet „ein schönes christliches Gebet *, alle Tage und 
Stunden zu beten. Es gibt Terschicdene voneinander abweichende Nen- 
Ruppiner Ausgaben. 

*) Grosse Ähnlichkeit mit den hier mitgeteilten Briefen zeigen 
die bei Strackerjmi. Ahrrglaube und SaL-- n aus <!, m Iii rzogtum Olden- 
burg I, S. (50 ff. und die von Carl Hessler in seiner Hessisclien Landes- 
und Volkskunde II S. lO.J flf. aus dem fränkischen Xiederliessen abge- 
druckten HiiiniH'lsbricfe. In diesem letzterenannten Werke finden sich 
noch auib'ic solclnr Briefe: S. 328 von der Schwalni. S. 451/2 aus dem 
Thüringischen und S. 534 aus dem säclisisciicn Niederhcsseu. Vgl. ferner 
Alemannia, hrsg. v. A. Birlinger XII. 8. 64, BnxtoTf-Falkeisen, Baaler 
Zanberprozesse S. 7, Lemke, Volkstfimliches ans Ostprensaen S. 8. 17, 
K. Bartsch, Sagen, Mfirchen und Gebräuohe aus Mecidenburg IL 1880 
S. 341, Schweizerisches Archiv für Volkskunde II. S 277. Auch die 
Halbmonatsschrift „Niedersachsen'' liat in d. n letzten Jahren verschiedene 
Hinun^'lsbiMcfo ürbracht. Ein Ainiilcrt (?) mit ähnlichem Zweck wie 
die HinmicUbriefc besitze ich aus der Kifcl durch die Freundlichkeit 
des Herrn Ijchrors Theod. Ehrlich in Sayn. Es ist ein kleines Küchlein, 
ca. 4:6 cm gross mit allerlei Heiligenbildern und einem Teil des 
Johannosevaageliums (gedruckt). Bs wurde in einem kleinen dunklen 
Beutelehen mit dunklem Bande am Halse getragen. Zu d. Himmels- 
briefen Tgl. noch A. Dieterieh in d. Hess. Bl. für Volkskunde, I, S. 20 IE. 
Wuttke, D. deutsche Volksabergl. 243. Ztschr. d. Ter. f. Volkskunde, 
13, l64. 830. Archiv für Beligionswissensch. 5, 149 ff. 
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1. Der Tom Himmel gefallene Brief aus Lippe. 

Für Freiheit und für Vaterland 

Bin ich bereit za sterben; 

Das Schwert in meiner rechten Hand, 

Lass Lorbeer mich erwerben 
Heut hin ich frei für Hieb und Stich, 
Für Pulver und für Blei, 
Für böse We«fe — ') 

Wegen des Namen Gottes, des Sohnes und des heiligen 

Geistes. 

Heil- und Schutzbrief, geh im Namen Gottes, des Sohnes 
nnd des heiligen Geistes. 

So wie die Priester in Michaelis Garten stillstanden, 
80 sollen alle Gewehre stille stehen vor dem, der dieses 
gesehrieben bei sich hat; dem whrd nichts schaden, nnd es 
werden nicht treffen Feindes Geschütz und Waffen: denselben 
wird Gott bekräftiiren. dass er sich nicht türchto vor Hiebe 
und vor Stich und vor Mörder. Ks solh'ii ihm nicht schaden 
Geschütze. Deiroii und Pistoh'n, alle Gewehre iniissen stille 
stehn, üherluiu|)t alles Schiesshare. was num auf ihn loshält 
— durch den Befehl und Tod Chi-isti auch stille stehn alle 
sichtbaren und unsichtbaren Gewehre — durch den Befehl 
des Eni:* Is Michael. 

Im Namen Gottes, des Sohnes nnd des heiligen Geistes. 
Amen. 

Gott sei mit mir! 

Wer diesen Segen gegen die Feinde bei sich hat, wird 
vor jeder Gefahr beschützt sein, wer es aber nicht glauben 
will, der schreibe es auf und hänge es einem Hunde um 

und schiesse ihm nach. 

Wer diesen Brief bei sich hat, der wird nicht getogen 
werden. Amen. 

So wahr, als dies wahr ist. dass Christus frestorhen und 
gen Himmel irefahren und so wahr er auf Knien Lrcwandelt 
hat, kann^) nicht ireschossen noch verletzt an seinem Ijeibe 
werden. Fleisch, Blut und Gedärm, alles soll unbeschädigt 

^) Hier sclieint eine Lücke zu sein. 

«) Hier fehlt offenbar der „Träger** oder „Besitxer** oder dessen 

Name. 

7 
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sein. Ich beschwöre alle Gewehre auf «iieser Weit bei dem 
lebendigen Gott, des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geistes, Amen! 

Ich bitte im Namen imsers Heilands Christi fiiat, 

Dass mich keine Kugel trefEen thut, 

Sie sei von Golde oder Silber oder Blei. 

(4ott im Himmel mache mich für aHos frei! 

Im Flamen Gottes des Sohnes und des heiligen Geistes. 
Amen. 

Dieser Brief ist vom Himmel i^esaiidt und in Holstein 
gefunden worden im Jahre 1724. ') Er war mit goldenen 
Buchstaben o;oschrieben und schwebte lange in der Kircite 
neben der Taufe. Wer denselben angreifen wollte, vor dem 
wich er zurück bis im Jahre 1797.'^) Da kam einer anf den 
G^edanken, ihn abauschreiben und der Welt mitsnteüen. 
Zu diesem wagte sich der Brief. 

Ferner stand darin: Du sollst am Sonntage nicht 
arbeiten, sondern in die christliche Kirche gehen, mit Andacht 
beten, von eurem Reichtume mitteilen den Armen. Sechs 
Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke thuii, am 
siebenten sollt ihr (4ottes Wort hören. So ihr aber dieses 
nicht haltet, so werde ich euch strafen mit teurem Krie<jf 
und mit JV'srih^nz. Tch «>feliiete euch, jung und alt. ihr sollt 
für eure Sünden bitten, dass sie euch vergeben seien. 
Schwöret bloss bei seinem Namen. Bittet nicht um Gold 
oder Silber, auch für Menschen Blut und Begierde. So 
geschwind ich euch geschaffen habe, so geschwind kann ich 
euch zerschmettern. Seid nicht falsch mit der Znnge Ehre 
Vater and Mutter. Rede nicht falsch gegen deinen Nächsten, 
dann gebe ich euch Gesundheit und Frieden. 

Wer diesem Brief nicht glaubet und nicht darnach 
thut, der ist von mir verlassen and kann weder Glttck noch 
Segen haben. 

Ich sage, dass Christus diesen Brief geschrieben hat. 
Wer demselben nicht glaubet und widerspricht, der soll Iceine 
Hülfe haben. 

Dieselbe Zahl findet sich in mehreren Briefen wieder. 

»") Der von Hessler a. a. 0. S. 104 mitgeteilte Brief hat dafür 
1791, während er für die erstgenannte Zahl auch 1724 hat 
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Wer diesen Brief hat und nicht offenbart« der ist ver- 
flucht von der christlichen Kirche. Diesen Brief soll der 
eine den andern abschreiben lassen. So ihr anch soviel 

. Sünden gethan habt, wie Sand am Meere und Laub auf den 

Baumen, so sollen sie euch versieben sein. Glaubet sfewiss, 
dass ich den ehre. Wer aiier nicht (ilauben hat der soll 
in seinen Sünden ster]>en. Bekehret euch von eurer Sünde, 
so werdet ihr nicJit bestraft, denn ihr müsst einst am jüngsten 
Tage Rechenschaft darüber geben. 

Die Frau, welche diesen Brief bei sich hat, wird eine 
Uebliehe Zucht znr weit bringen. 

Wer ihn im Hause hat, denselben wird kein Donner- 
wetter treffen 

Haltet meine Gebote, die ich each durch meinen Engel 
JiGchael gesandt habe. 

Im Namen Jesu. Amen! 

2. Himmelsbrief ans Dortmund. 

Ein Graf hatte einen Diener den wollte er für seinen 
Vater B (1. H. das Haupt abschlaüfen. wie solches freschelien 
hat der Scharfrichter das Haupt nicht abschlairen können, 
wie der Graf dieses «resehen, hat er den Diener irefragt, 
wie solciies zu<rint^e. dass ihm das Schwert keinen Schaden 
thun könnte, hat ihm der Diener {geantwortet und den Brief 
»gezeigt mit folgenden Buchstaben: B. J. J. K. H. B. Z. N. K. 
Wie nun der Graf gesehen, hat er befohlen dass ein Jeder 
diesen Brief bei sich tragen soll, wenn einem die Nase blntet, 
oder sonst Jemand blutige Wunden hat und das Blut nicht 
stillen kann, der nehme diesen Brief und lege ihn darauf, 
so wird das still, und wenn es einer nicht glauben will, so 
sehreibe diese Buchstaben auf einen Degen oder die Scheide 
des Gewehrs so wird er nicht damit verwunden können und 
wer diesen Brief hat und bei sich träirt der kann nicht 
bezaubert werden, und seine Feinde können ihm nicht 

") Oder „Fruchte»? 

") Erhalten durch die Freundlichkeit des Henn Profassor.s Sartori, 
der ihn von Herrn Lehrer H. Lemberg erhielt Der Abdruck erfolgt getreu 
nach dem Original. 
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schad«Mi thun das sind die heiligeu fünf Wunden Christi 
K. H. L. J. H. H. So bist du sicher, üas kein falsch 
Urtheil gesehehen kann. H. K. S. S. sonst wer diesen Brief 
bei sich tragt den kann kein Blitz, Feuer oder Wasser , 
keinen Schaden thnn wer diesen Brief bei sich trägt, ist 
besser wie Hans nnd Schatz. Brief im Namen Gottes, des 
Vaters nnd des heiligen Geistes. So wie Christus im Öl- 
garten stille stand so still soll auch alles Geschütz stehen. 
Wer diesen Brief bei sieh trft^ dem schadet nicht Feindes 
Geschütz. Es wird ihm nichts schaden. Diebe und Mörder 
küiiiuMi iimi nichts anhaben. Kr darf nicht fürchten, hestuhlen 
zu werden, ri8t<)UMi und (Tcwehre sie müssen stille stehen, 
alle siclitbare und unsichtbaren die auf ihn zielen, durch den 
Tod .lesu Christi. CTott sei mit mii, wer diesen Degen geilen 
die Feinde bei sich hat. der wird treschützt vor dem (ie\yehr. 
Wer dieses nicht ghiulMMi will der schreibe es ab und hänge 
es einem Hunde um den Hals und schiesse auf iiin, so werdet 
ihr sehen, dass es wahr ist wer diesen Brief bei sich trägt, 
der wird nicht von Feindeswaffen verletzt werden. Amen. 
So wahr ist es, dass Jesus Christus für uns gestorben und 
gen Himmel gefahren ist nnd auf Erden gewandelt hat, 
konnte nicht gestorben sein und nicht geschossen werden. 
Fleisch und Gedärme sollen unverletzt bleiben. Ich beschwöre 
alle (iewehre und Wailen auf dieser Welt bei dem lebcndij^en 

Gotte dem Vater Ich bitte im Namen des Herrn 

Jesu (Christi Hlut den keine Kuizt l tiviTe sei sie von Gold 
Silber oder Blei, Gott im Himmel macht mich von Sünden 

frei im Namen Dieser Brief ist vom Himmel «j^esandt 

in Holstein gefunden worden im Jahre 1724. Ei- war mit 
goldenen Buchstaben geschrieben und schwebte Uber der 
Taufe zu Kadaune, wie man ihn angreifen wollte, wich er 
zurftck bis 17ui. Einer näherte sich mit dem Gedanken, 

ihn abzuschreiben ") 

Dortmfind, den 27. August 1893.*«) 
Ferdinand K 

Dm Folgende, besonders die Fassung der Gebote stimmt fast 
wörtlich mit dem obigen Himmelsbriefe ttberein. 

Die Absehrift ist also jttngeren Datums. Der Zustand des 
Papiers beweist jedoeh, dass er viel „benutzt**, also getragen worden ist. 
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3. Himmels Brif.*') 

\\'elchen (4otr solbst i>osf'}irioben Trid durcli den KniErel 
Michael Zu uns «rcsanii auf Erden vvelelies mit «,'üldenen 
Buchstaben beschrieben, und ist zu sehen in der Michaels 
Kirchen Zu Statt «fereina. wird genand groria,^*) allwo der 
Briff über der Taufe schwebet, wer in angreiffen will vor 
dem weicht er, wer in aber abschreiben will, zu dem Neigt 
er sich und thut sich selber auf. Also geblette ich endi, 
dass ihr dess Sondags nicht Arbeidet [aof] euren gflttem, 
aach sonsten keine Arbeid thnn, sollet fleisich za Kirchen 
gehen, nnd mit andagt Betten, und eare Angesichter nicht 
sehmttcken und eure Harre nicht gmnssen^^), noch HolEarth 
in die Welt treiben, und von eurem Reichthum den Armen 

mittheilet AV'elche Frau diesen liritf Hey sich 

tragt die wird eine icUdiclio Frucht und fröhlichen Anblick 
auf die weld bringen llaldet meine preboth, die ich euch durch 
meinen Engel Michael <iesand auf Erden. 

Junfer £va Margartha Pfeufferin*^) 

Anno 1743 d. 9. Febr. 

'■') Nach dem im Ht'sitze von Herrn Professor Sal t oi i in Durtnuind 
bffiiullichcii Ori^-inal von 174/i. Der Rri^^f ist ein grossi i- r.Dtren. ."{4 . 11 cni, 
t'iiisi'iti^ bcsrln-it'lien : l'l)» i <cliritt, erste und vici'te Zeile sin«! diireii irrosse 
und fette Schrift (Druekt^vpen) heivorgehüben. Der Hrief ist nicht wcst- 
ffilischen Ursprungs (vgl. die Unterschrift). Herr Lehrer Becker in Herne 
erhielt ihn 1894 in Stfltzerbaeh bei Ilm«naD in Thttrini^en. Der Abdruck 
erfolf^ anch hier wörtlich. 

In dem oben genannten gedmckten Briefe (Neu-Bapjpin) wird 
ais Name Credoria genannt; beides von Credo =Glaabelnsbekenntiii8]. 
Dieser gedruckte Brief stimmt mit dem obigen in vielen Teilen fast wört- 
lich flberein. 

Soll heissen «.kräuseln'*. 

i<) Anch hier stimmen die Gebote mit denen der vorhergehenden 
so ziemlich. 

!•) Der Familienname ist durch einen Riss im Papier stark be- 
sehftdigt; die Besitzerin hat also wohl Pfeiffer o. ä. geheissen. 
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Eiü Himmelsbrief. 

Mitgeteilt von Karl Hartoack. 

In eiiicin Bauornhausp des Kreises Wittijenstoin habe 
ich vor einigen Monaten unter alten Sehritten einen sog. 
HimmeUbrief aretanden, d. i. ein Schriftstürk, das den 
Besitzer — nicht den Träger schlechthin, wie aus der öfteren 
Nennung des Namens henrorgeht — gegen Versagong einer 
Bitte, gegen allerlei Waffen and Geschoss, Hurerei, Totschlag, 
Zauberei usw. schützen und auch auf Kindbetterinnen und auf 
Haus und Hof wohltätige Wiri^ungen ausüben konnte. Bire 
eigentflmliche Bezeichnung haben diese Schriftstttcke von dem 
mystisehen Ursprung erhalten, den man ihnen andichtete. 

Der einstiire Inhaber scheint den Brief am Ende des 
IJ^. oder Antanir des ]\K Jahrliunderts für sicli ab^resclirieben 
zu haben. Der Inhalt deutet auf ein höheres Alter. Einer An- 
zahl von \\ eiidunizeii <,^e<2:eniiber. die dem auch allen Laien 
bekannten Wortsühatz der katholischen Kirche entstammen, 
ist der Hinweis notwendig:, dass der Name Mann in dem 
froher ganz evangelischen Kreise Wittgenstein noch heute 
vorkommt und dass alle, die ihn führen, meines Wissens 
evangelisch sind. 

Ich lasse den Brief mit Ausscheidung einiger offenbar 
durch die Eile des Abschreibens veranlasster Wiederholungen 
und mit Ergänzung oder Berichtigung einer Reihe von Satz- 
zeichen, im übrigen aber originalgetreu folgen. Man beachte 
bei dem Lesen die an mehrere Stellen hervortretenden Reste 
einer alten irereiinten Beschwörungsformel. 

Der graf von Flaiulei ii hat einen mit Nahmen Philipus, der 
das Leben verschntt halte. Wolle in der graf richten Lasen; 
aber (ier gtaf konto ihn nielit Richten lasen: kein Schwerdt 
Welte ihn Schneiden, kein Scharfrichter konte ihn ßöchten da 
Verwunderte Sich der graf Sehr und Sprach: Zeich mir die sache 
an, so Wil ich dir dein Leben Schencken, also Zeichte er ihm 
den Brif. das gefiel dem gralen Wohl (, und) alle Seine 
Knechte und Herren, also Iis der graf diesen Prif ab schreiben 
und alle seine diener und Knechte geben. Erstens: So du 
Wilst zu gericht gehen, so nim diesen Prif zu dir an deine 
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rechte Seite: was du bitten Wirst von deinem herrn oder 
Beamte, dass wirdt dir nicht versag werden, hast du einen 
Feindt, der mit dir Strecken Will, so nim diesen Brif zu dir 
nn deine reclite seite; so kaim er nicht versagen, nicht zu 
nach (noch) über wlndeiu Weiche Frau noch im Kinds nöten 
Ligt, 80 hen^ ir diesen prif an den hals, so gebert sie ohne 
schmerzen. 2teiis: Welchen die Nase Blatet, dem geh diesen 
Brif in seine rechte hand: es hilft ihn gar Bald. Welcher 
diesen Brif in das dach steckt^ da dnt der donner und BUdts 
keinen Schaden, das Blndt Jesns Christas, der wäre Mensch 
und gottes (Sohn) ist, der Behtttte mich Johann Georg Menn 
7or allen Waffen nnd geschoss und geschütz, Lang oder kttrze 
Sehwerden, meser oder degen, karbiener 5 (wahrscheinlich 
das Zeichen für „und*') Feihangen, bley, Schwerden Korz 
oder Lang oder der jrleichen — so sey der her Jesus Christus 
gehurdt ist geschniden Worden — es sey Eisen oder P>Iey, 
Meseng oder von liolz. Jesus Christus der Wahre Mensch 
und Gottes Sohn, der Behüte mich Johann Georg Menn so 
vor allen Waffen und geschutz hey Behaltung des Steuers wie 
Maria ihre Jung Frau schafft Behalten yor und (nach?) der 
geburth. Jesus Christas mache alle gewehr und Waffen als 
die Bludts Tropfen, die er am Qhl Berch geschwitzet hat 
Jesus Christus, der behüte mich Johann Georg Menn yor 
allerley Besen gebrauch, Hurerey, Todtschlag, Zanberey, be> 
nemen, stehlen, yor allerley sttlcken. o herr Jesus Christus, 
yeriase mich nicht yerdamt Werden noch verlohren und sey 
bey mir bis an mein Ende und las mich nicht sterben ohne 
deine Heilige Sakramente! dass helfe mir die Heilige Drei- 
faltigkeit und gott heit. sey auch bey mir auf wasser und 
Land, in dem liauss und in dem Fehlt. Stadt oder Dorf oder 
A\'oli ich geh oder steh (oder) Wo ich bin. Der Herr Jesus 
CHiristus der Behüte mich Johann Georg Menn vor allen sich- 
bahren und unsichbahren, heinlichen und öffentlichen Feinden, 
es Bewahre mich ewiger gott, gottheit und die Heilige Drey- 
faltigkeit durch dass bittere leiden und sterben Jesus Christus, 
nnd sein Heiliges Heiliges rosen Farbes Blut, dass er am 
stam des Heiliges Chreuzes yergosen hat. Jesus Christus 
zu Nazaret gefangen (empfangen), in Betlehem gebohren, zu 
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gerasalen gekreuziget Worden und gestorben, das sein Wordt 
also mise Wahrhaftiglich sein: diese (r) hat hir mein (Brif?) 
geschrieben sind, dass er es helfe den Menschen vor gefangen 
oder gebunden oder Wann ich in gefahr komme und Müse 
weiche vor .mir, Johann (Teorsr Menn. alle tj^eschütze und 
gewehr und Wafen und keiiu' au mir Hassen und (hxss sie 
vor mir Weichen und ihre Kraft verh'ren wie Pharo ver- 
loren hat seine gewald bucks (Büchs) und geschos. behalt deine 
scliusheit — Marter grossen seine Heilige 5 Wanden (diese 
Stelle ist gleich einigen anderen allem Anscheine nach Ter- 
stfimmelt wiedeiigegeben) ankrundt (an Grand) and gebunden, 
alle geschntze MOssen verschwinden wie der Mann, der den 
Herrn Jesns seine rechte hand band f f f gesehos behaldt 
dein Schass bey dem gemelte Heiligen land wie der Sohn 
dem Vatter gehorsam war bis in den dott f f 7 es mflssen 
vor mir, Johann Georg Menn, alle geschoss verschwinden, 
in Namen Jesus gincht über das Kotlio mer, er fürt in das 
licilige laiid, er Sacht: es Müsen zerreisson alle strück und 
band, zerbrechen alle gesclioss und gewer und wafen, es 
müsen alle verblenden, die Falsch seyn. hei'r Jesus Christus, 
behüte mich, Johann Ueorg Menn. dass mich Kein stak (oder 
stock) stal {oder sal) kein Wasser noth noch steuher über Eült, 
dass mich kein Waffen schneidet^ es sey stahl oder eisen, 
Methai oder bley noch wass es sey nach Mach, dass ich so 
Wohl gesegnet sey als der Kelch Kelch nnd der Heilige 
Wein, als dass Wahre (durchgestrichen Fermament^ Himel 
Brodt^ dass der Jesas seinen 12 Jftnger bott f f f der 
sogen, den gott ikber den ersten Menschen That, da er in 
erschaffen hat, der gehe Uber mich, Johann Georg Menn, den 
gott Segen, den gott tath ttber den ertz engel, da er Maria 
den gruss Brachte, ich gehe durch das Fremde Land und 
'rni^ da^ thor in Meiner rechten hand. dass mich kein Wolf 
zeriss, dass behüte mich f f f das Behüte mich, Johann 
GeorfT Menn, Meine Hauth und Fleisch vor Bösen Letiten 
mich dieser 

From Ehrlihen Jehe Jesus Nazerenus 

t t t Rex Judiorum in Nahmen 

Johann Georg Menn 1 1 1 

Johann Georg Menn. 
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Die Beziehungen zwischen Mensch und Tier 

im niederdeutschen Volksmunde der westfaliseheu Mark 

von Karl Prflmer. 



Unsere niederdeutschen Altvordern waren noch innig 

mit der Natur verwachsen. Menschliche Schicksale verbanden 
sie mit denen dor T'ivvv und Ptlanzoii. ihre schlichte Volks- 
phantasio ^ab von Alters her den Ei-scheinunj^en der Natur 
ein persönliches rTepriiire, hänfi<r den Seelen eine Tier«restalt 
und Hess sie auch im Wimlesrauschen durch die Lüfte ziehen. 
Bis zum ersten Drittel des voi-itren Jahrhunderts lebte bei 
uns noch der wilde Jän:er, der llackelbernd, der mit Rossen 
und Hatzhunden und allerlei Xachjuretier durch die Lüfte fuhr 
und ab und zu einen PferdeKchefikei auf die Erde warf, und 
dessen wilder Jagd keines Menschen Auge ungestraft nach- 
schauen durfte. 

Wie hingen unsere Altvordern an ihrem Hausgetier! 
Der Hahn, oder Bokhahn (ein roter Hahn) pran<^e als Opfer- 
gabe für Donar an der Spitze des Brautwagens. Bei Hoch- 
zeiten wurden Pferde und Kinder bekränzt, ihre Ställe bekamen 
ein Laub^ewinde. Das Brautpaar stellte sich ihnen und selbst 
den Bienen vor. Und es spiach /u ihnen, naciidem es drei- 
mal au die BieueuhUtte geklopft hatte: 

Imen in. Tmen ut. 

Hier es de jun^ife Brut, 

Lnen um. Iiiieii an. 

Hier es de juiij^c Mann 

Imekes verlot se nit. 

Wann se äinmol Kinn er krit 

Bei einem Todesfall wurde auch den Tieren die Todes- 
botschaft überbracht, der Nachbar ptb sie dem Nachbnr weiter 
und der letzte sprach sie in einen hohlen Baum, weiclier 
Brauch wohl auf die mytische nordische Weltesche oder den 
christlichen Kreuzesbaum zurückzuftihren ist. 

Auch beim Neubau eines Hauses bildet das Tier, als 
Opfertier, eine gewichtige Rolle. Der Erbauer des Hauses 
erschien als Priester und Opferer und senkte das Opfertier 
in das Fundament des zu erbauenden Hauses, damit das Opfer 
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das Haus vor SchadLn bewahre, dem Bösen wehre und Glück 
brinjo;«. Auf der Sohle des Hauses, auf dem niederdeutschen 
iSiiöl. in dem FusshnlkiMi der Riiifianixstür wurde das Huf- 
eisen eines Pferdes geiia<roli. welches den Hexen und andern 
bösen Geistern den Eintritt wehren sollte usw. 

Aua den alten Beziehun^^^en. die unsere Altvordern zur 
Natur hatten, ist uns namentlich auch hinsichtlich des Tier- 
reichs, ein noch immer beträchtlicher Erbteil in sprachlicher 
Beziehung überkommen und damit eine prächtige Quelle des 
Yolkshumors, aus der ich nunmehr schöpfen wül. 

Wenn der Mutter ans den leuchtenden Augen des Kindes 
die ganze Seligkeit des Lebens entgegenlacht, pflegte sie zu 
sagen: „min leif Bierken^, während sie das verletzte oder 
kranke Kind mit: „o du arm Dierken!* oder: ,,o du arm 
Wtlörmken!"' bekiajjft. ^lit dem ,.Kosenanien" : ..min Icif 
Hierken" bezeichnet der Liebhabor die Geliebte Anderer- 
seits sa^t man von einem Mensehen, der i^erne zu aus- 
gelassenen Streichen die Hand bietet, zu einem richti<j^en 
Strangschläger: „Dat es 'n Dierken!" Der Niederdeutsche 
sagt zu: von Jusrend auf. „van Kalf op". Von einem kleinen 
Mädchen mit hellen, klaren Augen sagt der Volksmund: „se 
kikt so kiewig as 'a Kornkättken," d. h so lebendig, schel- 
misch, wie ein Kätzchen aus dem Korn, oder Getreide. 
Wird jemand gefragt, ob sein Junge schon Gehversuche 
mache, so pflegt der Angeredete im bejahendem Falle zu 
antworten: „He löpt all as 'n HissföUken (wie ein junges 
Füllen.) Das schöne hochdeutsche Wiegenlied: „Schlaf Kind- 
chen schlaf' liat der Niederdeutsche in derb-drastischer Weise 
in das Spottlied umsrewandelt: 

S<'hl()|) Kindken schlop, 

Din Vader es "n JSchop, 

Dm Mauder es 'n Dnsseldier, 

Wat kannst du armet Kind dofflör? 

Ein schwächliches kleines Kind ist „ne Pippmäise*' 

(Meise) oder ,,ne Ime'', ein za<rhaftes „ne bange Hippe". 

Dem kleinen Kinde ötfnet man das Händchen, streichelt 

es und spricht dabei: Müsken, Püsken, 

Rättken, Kättken, 
KiUe kiUe kiU. 
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Ein beweglicher, «gewandter Mensch ist „so tlink as *iie 
Ime", oder so ,.hibennio: as 'ne Kraiiiantsel" (Amei8e\ ein rekel- 
hafter ist ein ..Riekel" (nuinnlicher Hund) oder .,'n Band- 
riekel"", ein unsaulieror „'u Schmiäi-Iianniier", ein getäuschter, 
betroo^ener ,.es beläuimert'*, bei einer Lreschciterten Hottnung 
„harr 'ne Ule släten" oder „dat war fttör de Katte". Von 
einem gefährlichen Menschen sagt warnend der Volksmund: 
„de Ig de Finger van af, dat es de unrechte Gaitllng" 
(Drossel, Amsel), von einem rothaarigen: „'n Foss hiet sine 
Nückel oder „de hiet de verkahrten Pannen op'n Dak^ 

Wer tttchtig körperlich zu arbeiten pflegt, „kann arbäien 
as 'n Piärd", der heruntergekommene Mensch „es vam Piärd 
op'n I-esel kommen**, ein sehr hungriger „es schmächtig as 
'n Rüe", ein Geizi«rer, oder ein solcher, der scheinen will, was 
er bei weitem nicht ist, „es 'n drietcrig-on liiion ", ein stark 
bhitender „blöt as 'n Osse". ein leiblich inisaul)erer oder ein 
solcher, der seine Arbeiten unsauber ausführt, ..'n Schmiär- 
fink", ein moralisch unsauberer 'n Schwiniegel" oder ..'ne 
Suoge", ein hinterlistischer „es ächterbietsch as'n laischen Küen*', 
ein Langenscliläfer „schlöpt as ne Katte'", „as "n Tuniegel", 
auch singt man ihm nach: „Langenschlöper Ulenkopp. stäit 
um nlegen Uhr op." Ein schwerfälUger Mensch, ein Talps, 
„es Eoddendrais^S ein geriebener Gesell „es so schlikkeng 
as 'n Oor, ein saumseliger „kOmmt aDgekrnopen as 
Schnagel**, ein träger „es *n Laulamm", ein Projektenmacher 
„es 'n Fleigenfänger", ein unliebsamer, ungern gesehener Gast 
„kömmt an as de Suoge im Judenhu8*^ Bei einem Menschen, 
dessen Haare zu erg^rauen anfang:en, „kömmt de I-esel herut". 
Der Jäirer führt den Spottnamen ,.Eüenleier". Von einem 
Ängstlichen, (h'r die Flucht erg:reift, sagt der Volksmund: 
„ he räit ut as Scliopliär". Ein Mensch, dem es heute so, 
morgen so geht, pflegt auf die Frage: wie geht es? zu 
antworten: „so düörwassen", d. h. so durchwachsen, wie Speck 
und Fleisch, oder er sagt in treuherziger Selbsterkenntnis: 
„Biäter as ek et verdeint hewwe, ower noch lange nit so 
gaet as ek et hewwen woU'^ Wer noch spät Abends ans- 
geht> „gäit in de Ulenflucht'^ Die Volksweisheit sagt: 
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„We do well Uet Muorgens nöchteru drinken 

Un nit yllOrhIär iäten 'n bietken vam Schinken (Schenken) 

Un det Nachts gohn lat in de Ulenflucht» 

De krit bi Tiden de Watersacht/' 

Ein Mensch} der den Lauscher spielt, ^wri as *n Fingst- 

foss^ ein ausgewachsener, kleiner Mensch wird als „Kiwit" 

bezeichnet, ein (srewohnheitsdieb „stielt as *n Rawe**. Einer, 

der Schläge bekonunt und dabei übermässif^ schreit. ..schreit 
as 'n gostuoken Schwin" oder ,,as 'n Biekenülk'' (litis?). 
V(t!i i'iiiem Vielfrass lieisst es: ..!ie frieret as 'ii Wulf oder 
„he es "n Schlukspeeht". Ein Mensch mit autfalleiid kleinen 
Auiren hat ..Schwiensauj^aMi'". Der mit Hühneraugen behaltete 
hat ,.I-äkster-Augea"" (Elsteraugen) oder „K reihen- Augen". 
Bei dem Knicker- oder Märbeispiel formten si -h die armen 
Kinder Knicker aus Topflehm. Derartige Knicker hiessen 
Pottkiärwen (Kiarwe = Käfer). Wurstbrei mit Mehl fahrte 
den Namen „Pannhase**. Ein Mensch, der unruhig und 
beständig in Bewegung ist, wurde „Wippstiät** (Bachstelze) 
genannt, ein Zwitter hiess .,Üterbuck^ ein Übelriechender 
„stinkt as 'n Üterbuck", oder „as *n gebrannt Fiärken". 
Der Volksnmnd sagt: ..Et het käine Kaub „Bünte, oder 
se biet auk IMäcke". Ks besagt: Man hängt keinem etwas 
an. ohne dass auch etwas dahinter steckt. Mit dem gleiclien 
Rechte kcinnte man vielfach sauen: Man hängt den i>euten 
manclnnal etwas an. ohne dass eine andere Ursache vorliegt 
als die Missgunst des Verläumders. 

Ein anderes Sprichwort sagt: „Me lät käinen Rüen düör 
de Drite, oder me maut selwst dodüör", d. h.: Man hängt 
keinem etwas an, ohne dass man selbst dadurch gezogen 
wurd. Wer von einem Menschen hört, dass ihm ein seltenes 
Glück zuteil geworden ist, pflegt zu sagen: „dat es 'ne 
Ringeiduwe, de schflt me nit alle Dage^ 

Ein widerlich geschniegelter Mensch wird sehr drastisch 
als „fiser Ammi" oder als „Windbül" bezeichnet. Wer weit 
abseits vom Mittelpunkt des Orts seine Wohnstätte hat, 
„wuohnt do. wo sich Hasen und P'össe guede Nacht segget". 
Wessen ganzes Leben darauf gerichtet ist, möglichst viel 
Hab und Owt zu erringen, gleichviel mit welchen Mitteln 
„es dorüöwer ut as de Foss üöwer de Hennen". In der 
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Erkenntnis, dass <ler Mensch aus dem Boden der Heimat 
seine stärkste Kraft zieht und am widerstandsfähigsten ist, sagt 
der Volksimind: „de Foss bit am schiärpsten ut sinem Luok". 

Wer in Andermanns Handwerk hineinpfuscht, oder mit 
der Braut ehelichen Umgang pflegt, grast unter dem Zaun, 
ist am iiBOnhasen^ Ein Mensch, der sich alles gelallen 
lasst, ist „*ne Grausekunte^ Von dem gleichen sagt das 
Sprichwort: „AU te gnet es Allermanns Hundsfuot^ 

Dem Ängstlichen und Unschlüssigen wird zur Auf- 
munteruni:;: zu«rerulen: ..Si käin Fnorsch!" Der Bedürftige 
sagft: „Kk hef blaus n paar Krauten"'. Doi- ilunime Menseh 
ist: ,,'n Stockfisch, 'n ( )sse. 'n Schop, 'u l-esel". der dürre 
„'n Herin«,'"", dei- sc'li\veitrnnl<ene ,,es so vuil as ne Unke", 
oder ,,as ne Hucke" (Kröte). Wenn Jemand wiederholt 
gebeten wird, eine unliebsame Sache zu regeln, so plle«rt er 
unwirsch zu sagen: „Ek sali ttmmer de Katte den Kopp 
afbieten". Ein ausgelassenes junges Mädchen ist eine ..wihle 
Hummer\ ein falsches Frauenzimmer eine „falsche Uucke'S 
ein unbeholfenes ^ne Tappgaus", ein einfältiges „ne dunmie 
Schrate^ ein stolzierendes, auffällig gekleidetes ^es ne Powe*' 
(Pfauhahn), von einer aussergewOhnlich Schlanken heisst es" 
„se es so schwank as 'ne Wiepsche*' (Wespe). Der nttchtem 
und praktisch erwä«:ende Bauernverstand sajort von einer 
lan^reii Frau: ..ü hin<i l''rauinensch es 'ne hahve Lcdder". 
\oi\ einer olinniächtit^en Frau sairt der Volk.sniund: .,se es 
im Gau'O'Iiipmpr'. Kin Krauciiziiiuucr. welclu's nacli der 
Hochzeit zu trüh niederkam, „iiict te friiuh kalwet"\ hei 
ausserelieiiriicr (Tcbnrt hat sie ..'n Hauisscn (Huteisen) ver- 
luoren''. Das Mädchen ruft in den Wald; Kuckuck. So \iel 
mal der Kuckiw k ruft, so viele Jahre muss sie noch warten, 
bis sie Hochzeit feiern kann. Ein Stiefkind des Glücks wurd 
als „UnglQcksrawe** bezeichnet, der Glückliche hat „'n Bären- 
glack^ Das Harz, welches aus dem Kirschbaum quillt, wird 
als „Kattengold'^ bezeichnet, der erste Gewinn als „Eatten- 
gewinn*'. 

Der Volksmund sagt: „Wat dem Kalwe vOOrbigäit, 

driepet de Kauh oder 'n Ossen", mit anderen Worten: 
Die Untaten der Kinder lallen auf die Eltern zurück. 
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Zur Volkskunde des fiegierungsbezirks 

Minden.") 

Von Paul Sartori* 



IT. CN^bnrt, Taufe, Kindheit, KonflmnatioiLO 

Wenn die Tassen im Sehranke klirren, gibts bald Kiiid- 
taufe (Heinisen, Kr. Minden). 

Träumt eine Frau, die ihrer Niederkunft entgefrensieht, 
von Ptiaumen. so nimmt sie als sicher an, dass das Kind 
tot zur Welt kommt oder nach der Geburt stirbt (Warhurg). 

Während der Predigt in der Kirche darf das Kind nicht 
zur Welt kommen, weil es sonst zu den „Hellsehern'^ gehören 
wflrde (Eisbergen, Kr. Minden). 

Die Gebart eines Kindes wird sofort den Verwandten 
und Nachbarn durch Boten oder durch die Geschwister 
mitgeteilt Jedes von den Geschwistern kriegt ein Viertel- 
pfund Zucker. Das kleine Kind hat das mitgebracht 
(Heimsen. Kr. !>rinden). 

Vor der Tuufe besuchen Verwnmlte und Bekannte die 
Wöciinerin und bringen ihr KatTeebohnen, Zucker. Kufhen 
oder Zwiebäcke mit (Bierde, Kr. Minden; Rahden, Die- 
lingen-Wehdem, Kr. Lübbecke). Man nennt das „zum 
Stöhnen gehen", und das mitgebrachte Geschenk heisst 
Stöhnssel (Ostscheidt und Kreil, Kr. Herford) oder 
Stünssel (Bünde, Kr. Herford); angeblich, weil die Über- 
bringer unter der schweren Last, die sie zu tragen . haben, 
stöhnen (Spenge, Kr. Herford). 

Im Kr. Halle kamen Nachbarn und Verwandte nach 
dem dritten Tage nach der Geburt zum Besuch und brachten 
Körbe voll Esswaren wie Zwiebäcke, Semmel, Weissbrot, 
Zucker, Kaffee und womöglich auch eine Flasche Wein zur 
Stärkung für die Wöchnerin mit. Man nannte dies „stöhnen 

S. Bd. III, S. 200, Anm. 

•) Vgl. Kuhn, Sagen usw. aus "WLstfalcn. 2, 33 ff. Hartniann, 
Bilder aus Westfalen, 2ü ff. »lahibuch d. Vor. f. niodcrdeurschc Sprach- 
forschung^ 1HT7. 1 It) f. (Südwostfalen). Jostes, Westiäl. Trachtenbach, 
106. hüäcr in unserer Zeitschr. 4, '61 ff. 
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oder „stührnen lielferr'. Wurde jemand auf dem WejL^e zu 
einer Wöchnerin gefragt: „Wohin?" so antwortete er: „0, 
ick wall stührnen helpen*' oder: ,,0, ick wall no de Wiäsken^) 
to sttthmen". 

In Heepen (Kr. Bielefeld) hatte die Gube der Be- 
sacherinnen den Namen „Ansprache**') nnd bestand aus einem 
Fan%ro8ohen-Wei88brot^ einem KOmmelbrot, Zneker, Kaffee 
nnd Beis, anch einer Flasehe Botwein oder PfeffermAnaUkOr. 
Besonders beliebt war die Übenreidmng eines Liters 
„Camnmen^ (= Oardamomlikör). 

Im Amte lleckenbers: (Kr. Wiedenbrück) hriniren die 
NacJibarfraueii der Wöchnerin erst am Sonntage nach dem 
Tauftage ihre Geschenke. Kiii reichlicher Öchmaus in Kaffee- 
ond Vesperbrot beenrlet diese Feier. 

So lange ein Kind nicht getauft ist, darf nichts geliehen 
oder verliehen werden (Eahden, Kr. Lübbecke). 

So lange ein Kind nicht getauft ist, brennt Licht in 
der Kammer, damit die Zweiige (Kr. Minden) oder die bösen 
Geeister (Eisbergen, Kr. Minden) es nicht vertauschen 
können.*) 

Wöchnerinnen, die im Kindbette (,,aaf dem Schlacht- 
felde der Franko verstorben sind, werden ebenso wie Krieger 
vor der Beerdigung in die Kirche getragen (Bödinghausen, 

Kr. Herford). 

Eine Wöchnerin lässt sich nicht eher unter Menschen 
sehen, als bis sie ihren Kh'chgang gehalten hat (Blasheim, 
Kl*. Lübbecke). 

Die P\iniilienclii-oiiik war früher wenig sicher. Obwohl 
manche Väter ihre Kinder vorn in die Bibel oder das 
Ändachtsbnch eintrugen, wussten manche nur, wie viele 
Wochen vor oder nach Oldendorfer oder Blasheimer Markt, 
ob sie in der Maitid oder zu Mitsommer oder um Weih- 
nachten hemm geboren waren (Bödinghansen, Kr. Herford). 

*) Demin. von Wate — Base. 

*) Jostes, Weatf&l. Traoliteiibndh, 106 hat dafOr die Beaeidumasr 
„Sfreekan**. Im Saverlande heiiat der Beendi krftmr&iren: Jahrbuch d. 
Ver. 1 niederdentsehe Sprachforschung-, 1877, 146. 

*) Vgl. Kuhn a. a. 0. 2, dd i (91. 9^.) Niedereachsen« 6, 867 
(Sehaumburg-Lippe). 
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Zur Taufe werdeJi Verwandte und Xaclibarn durcli die 
Hebamme eingeladen Sie bestellt dabei einen Gruss von 
den Poltern und dem Kinde und träjrt in der Reo^el einen 
Korb bei sich und bekommt Flachs (Heepen, Kr. Bielefeld) 
oder eine Küchensteaer (Blasheim, Kr. Labbecke) geschenkt. 

Es werden gewöhnlich zwei bis fOnf Taofpaten bestellt 
(Hartum, Kr. Minden). Bei der Auswahl der Gevattern sind 
oft praktische Gesichtspunkte massgebend, aber man sieht 
auch wohl auf den sitüichen Wert, denn .,die dritte Ader 
schlägt auf den Gevatter'' (Kr. Minden). 

Im Amte Gehlenbeck (ivr. Lübbecke) werden ausser 
den ei«rentlicheü Gevattern noch sogenannte „Start vad dem" 
gebeten. ) 

In Büniie (Ivi-. Herford) siiui zwei Gevattern ül)lich, 
von denen der Haupt^'evatter der Täte uad der zweite 
„dä Bistond" (Beisteher) genannt wird. 

Die Taufen finden meist in der Kirche (Sonntags nach 
dem Gottesdienst) statt. Bestimmte Nachbarn begleiten den 
Täufling. Der Kindtaufswagen muss auf dem Hin- und 
Rückwege zur Kirche den vorgeschriebenen ,Jieichenweg^ 
benutzen (Eahden, Kr. Lübbecke). 

Für Taufen herrschte bis vor kurzem der Ausdruck 
,^aBsen*'=zum Christen machen (Rödinghausen, Kr. Herford). 

Wenn der Täutling in der Kirche schreit, so fordert er 
von (Ion Paten ein Geschenk (Bierde. Kr. Minden); — ein 
Palenkloid von deni. der es auf dem Arm träfet (Heimsen, 
Kr. .Minden 1. W enn ein Täuflinir wahrend der L'-anzen Tauf- 
handlan<r schreit, wird er nicht alt (Gehlenbeck, Kr. 
Lübbecke). 

Wenn die Mutter isst, während ihr Kind getauft wird, 
so wild dieses im späteren Leben ein Fresser (Bierde, 
Kr. Minden). 

') Der ßeriehterstutter t ikliiit das als Gevattern, die auf dem 
Stirt (= Schwanz) stehen, noch so dassii genommen sind. — Stärtvadder 
ist, wie Herr Dir. Jellinghaas in Osnabrück frenndlichst mitteilt, der 
dritte Gevatter, der (rewohnlieh mit den Paten nicht einerlei Qeschleehts 
ist. Man hat für ihn anch den Namen Äspate (Äspae) und meint, dass 
dieser dritte Äspae wfthrend der Tanfe die Hand unter den Hintern des 
Kindes legen müsse. 
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Das Kind bleibt nach der Taufe im Taufkleid und 
niuss in ihm schlafen. Dann wird es ein ruhiges Kind 
(Heimsen, Kr. ülinden). 

Die Eltern und während der Taufe zu Hause j^eblieben. 
Vor dem Hause empfän<^ der Vater die mit dem Täofling 
znraekkehrenden Paten. In der Hand trägt er eine Schale, 
in der Weissbrot, Wasser, Zaeker and Branntwein gemischt 
sind. Nachdem jeder der Anwesenden mit einem in . der 
Schale befindh'chen Löffel die Mischung versucht hat, wird 
der Tänflin^^ vom Vater ins Haus getragen (Levern, 
Kr. Lübbecke). 

Sobald das Kind von der Kircht^ aus ins Elternhaus 
zurückgebracht wird, lesft sich die Mutter ins Bett ( Rahden.') 
Pr. Ströhen. Kr. Lübbecke). Die Hebamme reicht ihr dann 
das Kind mit den Worten: „Mefii Heiden ^j^üh^j^ ek iit, 
met'n Christen kum ek wier" (Friedewalde, Kr. Minden; 
Rahden, Pr. Ströhen, Kr. Lübbecke). 

Bei Taufen kriegen die Geschwister und Mägde 
„Wiegegeld'' (20, 60 P%. oder 1 Mark) (Heimsen, Kr. 
Müiden). In Heepen, (Er. Bielefeld) geben die Paten an 
die Hausgenossen das Wiegegeld. 

Die Paten geben auch das Tanfkleid. Stirbt das Paten- 
kind früh, 80 bezahlen sie Ärmeren den Sarg usw. (Röding- 
hausen, Kr. Herford). 

Pateni^eschenke werden aucli in klingender Münze ver- 
abreicht, es wird auch wohl ein Grundstück oder etwas 
anderes von bleibendem Werte dem Täuflin<i: übereignet. 

In Germete (Kr. Warburg) hat der Taufpate den 
sogenannten „Gevatterkuchen" zu liefern. Dazu Brot, Schinken 
und Wurst zum Taufschmause. In Levern (Kreis Lübbecke) 
bestehen die Geschenke der Paten meist in einer grossen, 
schön verzierten Welle Butter, einigen Pfund Kaffeebohnen 
und sonstigen Kolonialwaren. In Hartum (Kr. Minden) 
mOssen die Paten zum Taufschmause Butterkuchen, Kaffee- 
bohnen, Zucker und Butter, zuweflen auch noch drei Mark 
fOr ein Kinderkleid mitbringen. InHnilhorst (Kr. Lübbecke) 



^) Vgl. Niedersachsen, 5, 136. 

8 
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briniron die geliidenen (niste Butterkuchen, eiue in Brotfdrni 
geknetete Butter bis zum Gewicht von zehn Pfund. Kaftee usw. 
In Heimsen (Kr. Minden) brini^t schon am Taire vorher 
jede zur Taufe eingeladene Familie zwei bis drei Liter Milch, 
ein Huhn, zwei bis drei T'fund Butter und erhält beim Bringen 
Kaffee mit Kuchen. Aach nehmen die Überbringer in ihrem 
Korb ein Stack Kuchen mit nach Hause. 

Das Tanfessen ist manchmal bescheiden, nur Kaffee mit 
Kuchen, manchmal aber auch recht üppig. In Blasheim 
(Kr. Lübecke) gibt es bei Taufen und Hochzeiten immer 
dieselben Gerichte: Suppe, Fleisch mit Kartoffeln, Beis nnd 
getrocknete Pflaumen, Kaffee mit Kuchen und zum Abendbrot 
die Fleichreste mit Kartotfeln. 

Wenn im Kreise Halle eine Kiiidtaufe reichlich her- 
gerichtet war und viele Personen geladen waren, so rechnete 
man dabei auf Geldgeschenke. Solehe Taufe hiess eine 
Kindtaufs-Döhnte. Nielit selten wurden über 100 l^ersonen 
dazu gebeten. Jede geladene Familie war verpflichtet, einen 
„Langen Roggen * (ein zwei Ellen langes Weissbrot, das mit 
Riemen auf ein Brett geschnallt transportiert wurde) mit- 
zubringen. Um 11 Uhr morgens wurde die DOhnte mit 
einer Fleischsuppe, „Zoppen-Snppe^ genannt, eröffnet Jede 
Familie brockte sich von ihrem „Langen Roggen^ in die 
Suppe. Nachmittags gegen 2 Uhr wurde gegessen. Es gab 
gekochtes Rindfleisch, Kartoffeln mit Sauce und als Nachtisch 
Backpflaumen oder dicken Reis. Nach kurzem Ausruhen 
befjann der Tanz, der bis in die Nacht hinein dauerte. Geofen 
Abend wurden die Gäste in ein besonileres Ziiuinei- ireladen, 
um hier ein Geldo:eschenk in einen verdeckten Teller nieder- 
zuletren. Das Krirebnis war olt nicht unbedeutend (400 bis 
GOO Mark). Allen lin^^s verschlangen die Zurichtungen zu den 
Döhnten oft mehr, als einkam. 

Im Amte Eeckenberg (Kr. Wiedenbrück) tinden sich 
die Nachbarfrauen am Tauftage gegen neun Uhr morgens 
im Hause zum KaQee ein und begleiten dann auf einem 
Wagen das Kind zur Kirche. Nach der Taufe muss der 
Pate die Frauen in einem Wirtshause zunächst mit Kaffee 
und Kuchen, hernach mit Wein oder andern gewAnschten 
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Getränken bewirten. Gegen 3 oder 4 Ubr bringt man unter 
oft wiederholten Freadenmfen den Täufling der Matter zoräek. 
Am Sonntag darauf bringen dann, wie oben schon 

erwähnt, die Nachbarfrauen der Wöchnerin ihre Geschenke. 

Die Paten überreichen aiu'h rlor Hebamme vin Geld- 
geschenk. In P^ried e wa ifle (Kr. Minden) muss die Hebamme 
das Gevatter nu:(dd ans cinf in Sclinaps- odt^r Bierghise eiiti^cg'en- 
nehmen. indoin sie zunächst den Schnaps 0(ier das T>icr austrinkt. 

Bei woldhabenderen Familien Icüft die Hel>anime wälirend 
der MaJilzeit oder des Kattees den Täullino^ in den Schoss 
oder in die Arme der Tau%esellschaft und empfängt dafür 
von den Gästen ein Geldgeschenk (Spenge, Kr. Herford; 
Ilse, Kr. Minden; Heepen, Kr. Bielefeld). Im Amte 
Gehlenbeck (Kr. Lübbecke) legt die Hebamme am Abend 
des Tauftages beim Verabschieden sämtlichen Geyattem den 
Täufling auf den Schoss oder Arm und bekommt dafür einen 
Händedruck und 25 Pf. bis 1 Mark. - 

Auch das mit bunten Bändern jSfeschmückte Taufkleid 
wird in der Kegel Eigentum der Hebaniuie (Levern, Kr. 
Lübbecke). 

Danco-on müssen die Kltrrn des KimlcN an die Paten 
einen 1 'atenstuten im Werte von etwa 20 Pfennigen spenden 
(Valdorf, Kr. Herford Beim Kirchgänge der Wöchnerin, 
wobei das Kind (wie auch bei der Taufe) in einer mit bunten 
Bändern geschmückten, roten Mütze erscheint, stiftet jene 
den Paten einen riesigen Zuckerkrengel von etwa 80 cm 
Länge und 40 cm Breite, sowie zwei kreuzweise über den 
Krengel gelegte, irdene, holländische Pfeifen nebst Tabak 
(Delbrück). 

Ein im Mindenschen gefeiertes Fest war das Jüste 
Kindelbier*' oder die „jüste Kindtauffeier". Es fand am 

Xat'linntta<i: statt und wurde in derselben Weise gefeiert wie 
eine wirkliche Kiiultaute. Nur das Kind fehlte: vom Täufling 
war das Fest frei oder ..jüst". Naehbiiru, Verwajidte und 
Freunde wurden dazu einiroladen. — 

W^enn Kinder vor einem Jahre in den Keller getragen 
werden, dann w^aclisen sie nicht gut. 

Kriechen Kinder, bevor sie ein Jahr alt sind, unter 
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einem Wagen her, so bekommen sie einen Buckel (Bierde, 
Kr. Minden). — 

Am Eonfirmationstai^e dorfen die Gevattern im Hanse 
nicht fehlen; anch die nächsten Verwandten werden ein- 

g^eladen. Durften in manchen Häusern die Kinder vor ihrer 
Konfirmation ilire Mahlzeiten nicht anders als am Tische 
stehend halteii. so dürfen sie nach der K<>ntirmation den 
andern Erwachsenen gleich bei Tische sich setzen (Kr. Minden). 

In Hüllhorst (Kr. Lül>])Ocke) herrschte früher die in 
den letzten Jahren nach und nach einge<rangfene Sitte, dass 
die Volksschüler in den letzten zwei oder drei Jahren vor 
ihrer Konfirmation den Konfirmanden des Dorfes an deren 
.Konfirmationstage je eine Seounei (Timpenstaten) schenkten. 
Der Konfirmand mosste dann in den folgenden Jahren jedem 
Geschenkgeber an dessen Konfirmationstage eine Semmel 
znrttckgeben. 



Der Aberglaube auf dem Hunsrück. 

Von Helene Pachte, Boppard. 

Nur eine ofanz kleine Auslese von abergläubischen Sitten 
und Gebräuchen, wie sie sich auch heute noch unter den 
Bewohnern des Hunsrücks finden, möchte ich hier bieten. 

Die Hexenfurcht ist auf den Höhen des Hunsrücks auch 
heute noch lebendig. Zwar drohen der Hexe im kleinen Dorf 
nicht mehr Folterbank und Scheiterhaufen, aber sie ist gerichtet 
in der öffentlichen Meinung, sie wird sehen gemieden, verachtet 
nnd gefürchtet. 

So erging es der alten Util (Ottilie) in Sch , sie wurde laut 
und leise eine Hexe genannt. Wenn Util mühsam an ihrem 
Stock herangehumpelt kam, hefen die Kinder ängstlich ans 
dem Weg und schauten verstohlen aus irgend einer geschützten 
Ecke nach ihr aus: sah sie doch auch wirklich mit ihrem 
stets wackelnden Kopte, dem runzeligen (Tesicht, der langen 
Nase, dem spitzen Kiim. den entzündeten Augen genau der 
Hexe im Märchenbuch älinlich. 

Die alte Util war es, die nachts als schwarze Katze 
in die Stalle schlich, um das Vieh zu behexen. Die „rote 
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Milch'* bei den Kühen hatte Util auf dem Gewissen, sie 
truof auch die Schuld, wenn die Milch wociienlang nicht so 
reichlich tioss, als man zu erwarten berechtigt war. 

Einmal hörte ein Bauersmann in N. nachts heftiges 
Poltern im Stall. Er stand auf, schaute nach und fand die 
Mähne des Pferdes geflochten; — eine schwarze Ealaie aber 
sachte ängstlich und eilends den Ausgang m gewinnen. Der 
Mann schlug mit einem Stock nach ihr und traf sie noch 
eben, ehe sie entwischte. „Das war die Util, die alte Hexe**, 
entschied der abergläubische Bauer, und als Utü am folgenden 
Tag mit verbundenem Kopf zu Bette lag. weil heftiger Kopf- 
schmerz sie quälte, gab es für ihn und viele andere keinen 
Zweifel mein : er hatte Utü als schwarze Katze in seinem 
Stalle erwlNcht. 

Ein Bauernbub namens Klaus stand eines Mittags breit- 
spurig auf der Haustür und verzehrte sein Käsebrot. Da 
ging die alte l'til vorbei, wackelte mit dem Kopf und fragte: 
„Schmeckt's, Klaus?'' Anderen Tages konnte der Junge weder 
gehen noch stehen; die Util hatte es ihm „angetan**, er war 
behext Dass der Bube stundenlang auf feuchtem Boden 
gesessen und sich stark erkältet hatte, kam nicht in Betracht 
Die arme Hexe wurde verflucht und yerwi&nscbt 

Den kleinen Kindern war Util besonders gefährlich. 
Utten sie an Zwerchfellentzttndung (Bewachsensein), so waren 
sie unzweifelhaft behext. 

Util beschwor auch manches Unwetter herauf und 
hexte Hagel, Donner und Blitz herbei. 

Die Hexenturcht, d. h. die Angst vor UtiTs Macht, 
kam dem alten Bettelweiblein zugut. Nirgends wurde sie 
abgewiesen; man gab ilir stets, wenn sie anklopfte: Butter, 
Eier, Mehl, Fleisch, Kartoffeln usw. 

Util hatte nur einen Sohn, der war schwachsinnig. 
Doch er liebte seine Mutter, und als sie heftig erkrankte und 
um einen Doktor klagte, packte er emes Tages die Arme, 
halb BewussÜose m eine Decke, steckte sie üi seine grosse 
Holzkiepe und trug sie auf seinem breiten Rftcken zwei 
Stunden weit zum Arzt Diese Beförderung war auch für 
eine Hexe zu viel, die arme Utfl starb bald nachher. 
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In (loi- ersten Mainacht haben die Hexen, so j?hiubt der 
Hnnsrücker, besondere Macht, ein besonderes Privilegium. 
Sie tanzen und schwärmen dann an den Kreuzwegen herum 
und versäumen auch nicht, dem Vieh in den Ställen einen 
Besuch abzustatten. Der abergläubisch ängstliche Bauer weiss 
sich aber zu schützen: Mit gesegneter Kohle werden am Abend 
der ersten Mainacht auf jede Stalltftre drei Kreuze gezeichnet; 
jetzt sind die Bewohner des Stalles gefeit^ der bdse Zauber 
wa^ sich nicht heran. 

Als Kind staunte ich srar oft diese geheimnisvollen 
schwarzen Zeiclien an. und leii iites (Trauen besehlich niicli. — 

Macht so ein kleiner Krdenhüriior soino ersten holpe- 
rigen Schritte in die Welt, so entdeckt man nicht selten, dass 
er einen Strumpf rechts, den andern links «rewendet trägt. 
Diese Ungleichheit schützt ihn vor bösem Zauber und vor 
allen hösenWünschen, die Hexen haben keine Gewalt über ihn. 

Im ersten Lebensjahr werden dem kleinen Sprössling 
beileibe die Nägel nicht geschnitten. Mag er sich mit den 
ungeschickten Händen auch das zarte Gesichtchen zerkratzen, 
er viird wenigstens später kein Spitzbube, was unfehlbar 
geschieht, so man ihm die Fingernägel kürzt. Bei einer 
Doppelhochzeit vermeiden es die Paare, sich gleichzeitig trauen 
zu lassen, der links knieende Bräutigam käme dadurch in 
Gefahr, noch im selben Jahre zu sterben. 

Geheimnisvoll und wunderbar ist dem Hnnsrücker die 
Dreifalti<rkeitsnacht. Wei" in dieser hl. Nacht geboren ist, 
sieht später, wenn er erwachsen ist und darauf achtet, in 
derselben Nacht die verstorbenen Pfarrangehörigen um die 
Pfarrkirche wallen. 

Am Dreifaltigkcitssonntag fasst auch die ärmste Frau, 
welche die ganze Woche taglöhnert und nur am Sonntag 
daran denken kann, die Kleider der Ihrigen in Ordnung zu 
bringen, keine Nadel an, um zu flicken. Es wäre schwer 
gefrevelt, und wer es doch wagt, wird vom Blitz erschlagen. 

Weniger verbreitet, aber doch hier und da wahrnehmbar 
ist der Glaube, dass die Streiche, die man in der Mittemachts- 
stunde der Dreifaltigkeitsnacht einem Bilde zufügt, von der 
Person, die das Bild vorstellt, emptunden werden. 
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Diesem dmnmen Aberglaaben verdankt eine Hansrückerin 
mehrere Wochen Geföngnis. 

In der Hitze des Enltnrkampfes hegte sie ganz besondern 
heftigen Groll gegen Kaiser Wilhehn I. nnd Bismarck; am 
ihrem Arger Imit zu machen, nahm sie ein Bild des Kaisers 
und ein solclies von Bismarck, schlich zur MitternachtsstuTide 
der Dreit'altigkeitsnacht in den Keller und peitsclitc mit einer 
Rute kräftiof auf die Bilder los. Die Dummheit der aber- 
gläubischen Frau ging so weit, ein Licht mitzunehmen, so 
wurde ein ihr bös gesinnter Nachbar autnierksam, schlich 
.ans Kellerloch, sah dem eigentümlichen Gebahren zu und 
machte von dem, was er gesehen und gehört hatte, Anzeige. 

Abergläubisch ist auch die Furcht^ welche die Bauers- 
leate des Hunsrttcks vor den Zigeanem hegen, die sie kurzweg 
mit dem Namen Heiden benennen. Sie sind fest davon über- 
zeugt, dass diese dunkle Gesellschaffc mit geheinmisTolIer 
Macht aosgerOstet ist, die sie zum Nutzen oder Schaden ihrer 
Mitmenschen gebrauchen kann. 

Ein altes, hässliches Zigeunerweib bettelt nie vergebens 
an der Türe eines Dorfbewohners. Ihre ganze Ersclieinimg, 
ihre grosse Dreistif^keit und das Kauderwelsch, mit dem sie 
Gaben fordert, vernu hren die Angst, und die Furcht reicht 
ihr meist das Begehrte. 

Und die braune Zigeunermutter kennt diese aber- 
gläubische Angst vor ihrer Person, sie weiss, dass man sie 
fürchtet und mit ireheinmisToller Macht ausgerüstet wähnt, 
und schlägt Kapital daraus. 

Vor noch nicht langer Zeit zog eine Zigeunerbande die 
Strasse von Sunmem nach dem Rhein hin. Drei grosse 
Wagen, ans denen die schmutzigen Gesichter der Kleinsten 
der Gesellschaft herausschauten, wurden von schrecklich ab- 
gemagerten Pferden gezogen, halbwüchsige Buben und Mädchen 
mit blossen Füssen, ungeordneten Haaren und zerlumpten 
Kleidern umsprangen die Wagen und bettelten mit grosser 
Zudringlichkeit die Vorül)ergehenden an, die Frauen aber 
eilten schnell in die nächstgelegenen Häuser des Dorfes, das 
sie gerade passierten. 

Zwei von ihnen betraten ein etwas abgelegenes Bauern- 
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haus, in welchem sieh die Hausfrau allein befand, weil heftiger 
Zahnschmerz sie vom Felde heimgetrieben hatte. Sie sass 
anf der Ofenbank und hatte die Backen mit einem dicken 
Tnch nmbnnden. Die alte Zigeunerin beherrschte sofort die 
Situation. „Ach, die Hatter hat Zahnwehl o das kann ich 
schnell heilen; nnr einen grossen Blechtopf mnss die Matter 
holen, dann sind sie p'Ieich fort, die bösen Zahnschmerzen,** 
so erklärt sie der von hefti<rcm Schmerz Geplagten. Diese 
ist aberdäubisch pfenug. auf den Leira zu gehen. Sie bringt 
den Blechtopf, die Zifreunerin stülpt ihr denselben über den 
Kopf und beginnt nun um sie herumgehend tüchtig darauf 
los zu trommeln. Während dieser „Heilmethode" öffnet die 
zweite Zigeunerin die Tischschublade und heisst das darin 
liegende Portemonnaie mitgehen. Nun wird der Topf entfernt, 
der armen Bauersfran ist der Kopf so toll und dumm, dass 
sie im Augenblick nicht weiss, hat sie noch ZiAnschmen 
oder nicht Die beiden Zigeunerinnen entfernen sich eilig, 
und erst nach einigen Stunden merkt die Oeprellte, dass ihr 
Portemonnaie mit ziemlichem Inhalt yerschwunden ist; dass 
die Zahnschmerzen nicht verschwunden waren, hatte sie schon 
früher gemerkt. 

Bei Krankheitsfällen wird vom Hunsrücker der Arzt 
meist erst dann geholt, wenn es zu spät ist. Schreibt doch 
auch Rottmann in seinem (redicht „Die MüUerfaniilie" : 
„Dokter aus der Stadt hör er nitt gehatt, bis er grar eso 
au Stehrwe war/' Dagegen sucht man Heilung in allerlei 
abergläubischen Mitteln und Gebräuchen. Wir Kinder standen 
oft dabei, wenn man auf dem Dorfkirchhof ein neues (^rab 
schaufelte. Es kam dann wohl vor, dass die grabenden 
Männer auf einen zerfallenen Sarg atiessen. Pietätvoll wurden 
die morschen Bretter beiseite gelegt, um mit dem neuen Sarg 
in das frische Grab eingesenkt zu werden, aber die Nägel 
wurden sorgfältig herausgesucht, denn sie waren ein kost- 
barer Fund. Zn einem Ringe geschmiedet und am Ringfinger 
der linken Hand getragen, lindern sie die heftigsten Gicht- 
schmerzen. 

Bei Fieber und starken Blutungen, bei Wassersucht, 
Gicht und Hautausschlag nimmt man zuerst seine Zuflucht 
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zum sogenannten „Brauchen^. Nicht jeder aber versteht 
diese geheimnisvolle Kunst, es ist meist eine besondere Gabe, 
die sieh in der Familie forterbt. Das „Braacken** wird unter 
allerlei Gtobetsformeln, Haneben, Lispeln, Bestreichen n. dergl. 
bei kranken Menschen wie bei krankem Vieh vorgenommen. 

Oft habe ich als Kind dem seltsamen Gebahren einer 
Nachbarsfran zugeschaut, wenn sie eine Knh ,,besprach", die 
man zu diesem Zwecke in ihren Hof gebracht hatte. 

Wenn bei einem Kranken alle möglichen und unmög- 
lichen Mittol anaowandt worden waren, glaubten die An- 
gehörigen, ihrer J^tlicht genüge getan zu haben. 

„Jo, wat hör er alles loose brauche! 

Iss bei air de Leit erinim gefahr, 

Die so beere, pischpere unn hauche!" ("RX 

Selbst die verzehrende Macht des Feuers wissen einige 
sn „besprechen''. Noch heute lebt ein mir gut bekannter 
Bauersmann, der bei Bränden das Feuer bespricht, so dass 
es auf seinen Herd beschränkt bleibt und den Nachbargebäuden 
nichts schadet; natOrlich werden Spritzen und Löschmann- 
schatten das Ihrige dazu beitragen mttssen. 

Auch bei Sterbefällen spielt der Aberglaube eine grosse 
Rolle. Das beste Hemd wird aus dem Schrank hervorgeholt 
und der Verstorbene damit bekleidet. Doch darf man nicht 
vergessen, vorher den Namen herauszuschneiden, der Tote 
fände sonst keine Ruhe im Grabe. 

Ist der Tote eingekleidet, so werden im Keller Kraut- 

uml Kübent'ass von der ahm Stelle L''eriick't. damit ihr Inhalt 

niclit venlirbt. Auch die Bienenstöcke erhalten einen neuen 

Platz, sonst trauerten sie sich tot. 

„Ent vunn seine tuiikelnaue Himmer 

Gilt sei Fraa ass Dorrehimd erraus. 

Doch dervor, wie bei de Doore immer, 

Schneid se noch dat Nauienszaiche aus. 

Kickt em Keller dann 

Kraut- unn Biewe-Stannf 

ünn die Bienestek am Hinnerhans.** (B). 

Wird der Sarg aus dem Hause getragen, so ist wohl 
zu achten, dass das Kopfende zuerst kommt, damit der Tote 
den Weg in den Himuiel findet. 
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Bleibt die Waiidiilir zufällig stehen, obsclion sie auf- 
gezogen worden wai', ist dies immer sehr unheimlicli, und 
vielleicht ist gar aus der Familie jemand gestorben and hat 
sich „angezeigt". Liegt ein Schwerkranker im Hanse und 
es henlt nachts in der Nachbarschaft ein Hand, so ist es 
entschieden, dass der Kranke sterben mnss; ebenso schlimm 
ist es am ihn bestellt, wenn sich der „Totenyogel**, das 
Eänzchen, hOren lässt 

Verschiedene schwere Vergehen, so glanbt der ßaners- 
luanii, lassen den iMenschen, der, ohne dass er gesülint hat, stirbt, 
im Orabe keine Ruhe finden. Wer z. B. einen Grenzstein 
um eines \'orttMls willen ausgegraben und entfernt hat, muss 
nach seinem Tode zur Mitternachtsstunde mit diesem Steine, 
der zur ungeheueren, oft feuriiren Last wird, an derselben 
Stelle ruhelos undierirren. Diesen Aberglauben hat Kottmann 
in seinem Gedichte: „Am Boorestücks Männchen" gar trefüich 
geschildert 

„Am Boorstick lo nwe, do iss et nitt jast, 
Datt honn eich ass grobbiger Ba schann gewnsst 

Und sind er dem kreckst-et, wie Eile im Wald, 

Ulm zeiht sich, wie Mondschein, en Gäästergestalt, 

l'nn lockert die Mensche am Weiher, 

Tun iiäs>ert die Mensche, nun hankelt sich uff. 

Unn drickt iUim die (Toorjel, wiet Maaj', uwedruff. 

Unn iss ihwerhääpt nitt geheier. 

Unn gehn mnss er do, wie die Sah dermnn säht, 

Bis ähner en ihwig die Mohlstähn — Blatz dräht** 

Ruhelose Seelen zeigen sich auch nicht selten auf 
feuchten sumpfigen Wiesen als tanzende, huschende, neckende 
Irrlichter, um den nächtlichen Wanderer zu schrecken oder 
irre zu fuhren, oder aber auch, um ihm anzuzeigen, dass an 
der Steile ein Schatz vergraben liegt. Wer am hellen Tage 
noch genau die Stelle weiss, wo das hdpfende Fiämmchen 
sich zeigte, mag nar nachgraben, er findet viel, viel Geld. — 

Dies nur eine ganz kleme Aaslese abeiigläabischer 
Sitten and Gebräuche auf des Hnnsräcks Höhen. Ich darf 
jedoch nicht onterlasseo zu bemerken, dass es dem eifrigen 
Wirken von Kirche und Schale gelungen ist, manches ans- 
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zurotreu. Dio jüiif^ere (xeiieration ist ..aufiifeklärtor"'. alter 
sie lauscht dooli roclit ijfern, wie auch ich einst in meinen 
Kinderjahren, wenn Grossniutter mit ^a'hoimnisvoller stimme 
erzählt von Gespenstern, die ^umgehen", vom ,,Spuk" in 
altem Gemäuer, vom Krenzweg^ wo es nicht ^geheuer'' ist» 
von einsamen Wegen, wo es „sich eignet^. 



Erdgeistersagcü im Seif kaut*) und iu Limburg 

\on Franz Kapell, Esch weiter a. d. Indc. 



Im westlichen Grenzbezirk Rheinlands, an der Rur und 
der mittlern Maas sind Geistersagen recht häufig. Fast jeder 
Ort. jedes Brach and Feld, jeder Hü^el und Busch hat seine 

Werwölfe, Vürmänner und Hexen. Kind und Greis wissen 
viel davon zu erzählen und «ilauben wohl auch noch steif 
und fest daran. In inein»'r .lu^^^nd habe ich hundcrteniale 
an den langen Winterabenden davon erzählen hören. Am 
liebsten waren nnr die Heinzelmännchen, die dalieim in einem 
HügeUiang gehaust haben sollten. Derglei« hen Sagen sind 
in vielen Orten des Selfkants und jenseit der Grenze in T^im- 
burg zahlreich: in Bocket. Sint Jans Clus, Schalbruch, Karken, 
Heinsberg (Kreis Heinsberg), im Limborgischen in Geleen, 
Stein, Echt, Reaver, Brnnsum, Hoensbroek usw. Nach dem 
Volksglauben sind sie klein, kaum drei Spannen gross wie 
etwa ein vierjähriges Kind; sie wohnen in Ldchern und 
unterirdischen Gängen, in Limburg „haagten** genannt. Das 
kleine VGlkchen ist listig, flink und neckisch; es versteht 
allerlei Kttnste, bewacht verborgene Schätze und kennt die 
geheimen Kigenschaften der Pllanzen und Steine. Sie belohnen 
und bestrafen; (Tlockengeläut können sie nicht vertragen. Ein- 
zelne Züge verraten irermanisch-heidnische Anklänge. Ihr Vor- 
kommen knüpft dun hweg an alte, ausgegangene Siedelstätten 
an: Gehöfte, Hütten. Burgen, unterirdische (TÜnge, alte Be- 
festigungen, in der Grenzgegend vornehndich an die zahlreichen 
BoUbeige der uralten Landwehr. Der Ort, die Lage, die Reste 

*) Westliche Hüllte dos Kreises Hein.sberg. 
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u. a. verrieten ehemalige Wohnsitze. Es war die g(lnsti«r^te 
Grundla^ro für die Entstehunir solcher Erzählungen, die die 
Grenze zwischen ^[ärehen und Sage halten und eine fiümeade, 
küidUch fühlende and denkende Bevölkerang voraussetzen. 
In meiner Heimat hiessen sie „üeinzelmännkes'^ in Schalbrucli 
„Kollemännkes", in Haaren ^övermännkes**, in Heinsbeig 
Eiwitte- oder Heinzelmannkes, die KiUewittehen haasten ai^ 
der gleichnamigen Hdhe im Eschweüer Walde, im Limbnr- 
gischen „aardmannetjes, henvel-of anvermannetjes^ (ent- 
standen ans Alven-Elfen) kabonters, Eabnntermannekens, 
Gttlterkens, klabbers en roodmutsjes (Rotmützehen), Jan met 
de roode imits (Jan mit der roten Mütze)". Der Name 
Auverniannt jes oder Övennännkes ist noch erhalten in den 
Flurbezeichnungen Auverberg und Auvermoorheek bei lloens- 
broek (Limburg). Wie Jos. Rüssel „De Auvernuimietjes'' 
berichtet, wurde davon in den Maaslanden viel gesproclien 
in der Buhezeit nach dem Westfälischen Frieden. Sie scheuten 
das Tageslicht, Hessen sich von niemandem sehen und kamen 
nur des Nachts ans ihren Höhlen hervor, um bei guten 
Bauern Hausrat zu leihen. Sonst flohen sie die Menschen. 
Die gebrauchten Geräte wurden in bester Ordnung zurack- 
gebracht> besonders war Enpfer-, Zinn- und Silberwerk blank 
gescheuert. Die durchs Dorf Ehrende Mühlkarre soll manchen 
Eessel mit znrQckgenommen haben. Man erzählt selbst^ dass 
manche faule Grete ihren Hausrat Samstag abends ihnen 
zum Putzen draussen hinstellte, um am Sonntag damit zu 
prunken Out und dankbar gegen ihre Wohltäter, waren 
sie aber auch unerbittliche Feinde ihrer Verfolger. Ihre 
Sprache war das Echo. 

Nachstehend folgen einige der mir aus meiner Jugend 
bekannten Geschichten über die Erdmännchen; die lim- 
bnrgischen habe ich von dortigen Bauern gehört oder bei 
Welters „Limburgsche Legenden, Sagen, Sprookjes en Volks- 
verhalen'* gefunden. 

1. In einem Bolleberg*) auf dem Bruch bei Sint Jans 
Clus (Haaren) wohnten die ^^Övennännkes*'. Sie entliehen 
zum Backen und Eochen von den Leuten Hansgerät, Eessel 
und Schflsseln. Am Moigen standen diese vor der Tür, zum 
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Danke blank «geputzt, ebenso Gefässe, die ihnen mitleidige 
Menschen, mit Speise p:ofüllt, hinstellten. Einst hintersring 
sie der Mahlknecht der Kitschermühle, indem er in die »Papp- 
schotel" (Breischttssei) Stücke alter Schuhlappen anstatt Brot- 
brocken tat. Als die „ÖTermannkes^ bei der Mahlzeit sassen, 
worden sie den Schabernack gewahr, und zornig sehne der 
' älteste Zwerg: 

,,Ech be SU aat wie da Echterbosch, 
Driemol gehane, driemol geschnane, 
En weer gewasse 
Tot Müleasse, 

Ävell han nii Läve gen Schugnslappe egen Papp \ enge". 
(Ich bin so alt wie der Echterbusch (zwischen F^cht und 
Boennond), dreimal abgeholzt, dreimal beschnitten und wieder 
gewachsen za Mühlenachsen [so dick], aber habe in meinem 
Leben keine Schnhlappen im Brei gefunden). Seitdem waren 
die Erdmannchen verschwunden; sie waren ausgewandert Als 
man vor etwa öO Jahren den Bolleberg abtrug (das etwa 
100 Schritt davon entfernte Gehöft Bellebom soll davon den 
Namen haben), will man in seinem Innern allerlei kleines 
(xerät. Biinkclien aus Erde, Horde, hölzern«' Löffel usw. 
gefunden haben, die das \'oIk für Hausrat der Zwerg"e hielt. 

2. Sciiliinni erjt^inqf es einem Mahlkuecht zu Doenrade 
(Limburg), der in d»Mi l»'«>isbrei statt der Stücke Pfefferkuchen 
ebenfalls verschlissene Schuhlappen stopfte. Er le<jfte sich 
auf den Söller und beobachtete durch das „dampfifat" (im 
Selfkant Schwamlök= Dampfloch genannt) die Mahlzeit der 
Zwerge. ,^Maar**, sagte einer ans dem kleinen Volke: »Wat 
zijn de brokken hard! Ga, vriend, men bespiedt ons, blaas 
dien baas het licht eens uit!** (Was sind die Brocken hart! 
Geh, Freund, man beobachtet uns, blas dem Baas [Kerl] das 
Licht [Auge] mal aus!) Am andern Tage hatte der spott- 
sachtige, vorwitzige Knecht ein Auge verloren. 

*) Künstliche Erdhüg^el in der Brachniederuiip: längs der hollän- 
dischen Grenze, in ziemlicii regelmässigem Abstände ('/4— 7-2 ^^td.), nach 
den neuesten Foi-schungen von Mayer iS. „Kli. ( irschichtsbl." H. .1«,'.) 
Beste einer ubisfh-i,''._'rnianischen (ironzschutzania^'-f. walirsditMiilich 
Wachtposten. Ich ki riiio solche bei Brüggelchen, Broichhoven, Haaren, 
Karken, Dalheim, Kui /.Weiler u. a. 
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3. Dasselbe wi<lerfulir dem MUhlkneclit au der Wolt- 
lia2:eiieriiiühle bei Karken, wovon man die erstgenannte Sage 
von 8int Jans Clus auch erzählt. 

4. In meinem Heimatorte Bocket (bei \\'aldfeucht) hatten 
die „Heinzelmännchen^ ihr Quartier in „Nolleberg''. Man 
erzählt auch von ihnen, dass sie nachts Pfannen und Töpfe 
liehen, die am andern Morgen durch die Mflhikarre blank 
gescheuert zurückgebracht wurden. Sie taten keinem Böses, 
wenn man sie in Ruhe liess; aber selbst das Ansehen konnten 
sie nicht vertragen. Man glaubt, dass sie durch Glocken- 
gelänte vertrieben worden sind. 

5. Auch die Enimännchen im Krekelsberge bei Roggei 
(LimbiuLr) zoiren aus, weil sie das Glockenläuten nicht ver- 
tragen konulen. 

<>. Almliclies wild erzälilt von den „Kulleniiuinkes" bei 
i5chalbruch (Kr. llciiisbeiu:), die in einem Bruchhüüfel hausten. 

7 Ferner wohnten sie im „rypersberg" bei Halen 
(Limburg). 

8. Desgleichen bei „den Bischop" zwischen Nunhem 
und Heithuizen im Limburgischen- 

9. „Agen Diek'* bei Broichhoven hausten in einem vor 
15 Jahren abgetragenen Bolleberg auch övermännkes, die 
das Volk für Heiden hielt. Sie besassen auch einen eignen 
Kirchhof. Als man im Felde die Glocken für die Kirche in 
Höngen goss, schlugen sie aus Wut näehtliclierweile an einer 
ein Ohr ab. Ein Knirps wurde dabei eiwischt und nicht 
eher freigegeben, bis er das Ohr neuj^eniacht liatte. Die 
letzten, die sich tauten liessen. nannte man Sjtntüens. (Der 
Name ist in der Gegend von HouL^en sehr iiautiii». In den 
Harbergen hiess es oft: ..Watt weilt iiir, ihr Knetmötzsche?" 

10. Die Kruenekull bei Wihienrath ist von den Kruene- 
männkes bewohnt. Das Volk leitet den Namen von einer 
Menge haiter Kronentaler ab. Wahrscheinlicher dünkt mich 
die Ableitung vom keltischen Wort kruach kala = Schwarz- 
erde. Es war ein neckisches, übermütiges Völkchen; sie 
trugen ein rotes Käppchen. Die entliehenen Gefösse mussten 
vorher blitzblank sein; die ileissigste, sauberste Hausfrau 
wurde mit einem Weck belohnt. Während des Hochamtes 
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stahlen sie das Fleisch aus dem Koclitopf und warfen statt 
dessen Lederlappcri hinein. Einst stibitzten sie dem Schneider 
das nairelneue Staatskleid dos Bürt^ernieisiets. einen feinen 
blauen Kittel. An einem zuriickgeldiebenen roten Mützchen 
erkannte der Meister die Diebe. Aut sein inständiges Flehen 
an der KruenekuU brachten sie in der folgenden Nacht den 
Kock wieder. 

11. Bösartig waren die Erdmannehen, die die Wälle des 

alten Schlosses Stein an der Maas bevölkerten. Sie schliefen 

bei Tag und wachten bei Nacht. Dann liefen sie rund durch 
Häuser, um Kücheng"erätschaften zu leihen. Sie molkten aber 
auch die Kühe lieimlich und stifteteii Zwist unter den Dienst- 
boten an. Wenn diese sich „döchtei; afranselten"=(si']ialten), 
Stauden sie von ferne und lachten und verschwanden in ihren 
Schlupfwinkeln. 

12. Im Blötes, einem Walde zwischen Vossenberg nnd 
Myhl, wohnten die Blötesmännkes. 

13. Ähnlich den zuerst erwähnten Auvermännkes ver- 
hielten sicli die kleinen Rt'woliner des „Kiviteberc^es" auf 
dem Gemeindedriesch bei Heinsberg. Auch sie erfrairten 
Schusseln und Speisen, verkehrten aber auch mit den Leuten. 
Eine Frau neckte eins, indem sie ihm einen Nähhut voU 
Erbsen schenkte. Da wurde das Kivitemännke bös und 
sagte ähnlich wie dort: „Ech ben sa alt wie der Duisburger 
Wald, ävel ha mi Leye neet gehuert, dettem Ärte enne 
Niehoot gieiN;."*) 

14. Zu Maasbree blieb im 18. Jithi hundert bei einem 
Brande, der 22 Hänser vernichtete, ein Haus mitten zwischen 
den nieder<ifebrannten unversehrt stehen. Es f^in^r die Sai^e, 
dass dies Haus von dem Abkömmling einci* Familie bewohnt 
war, die zur Zeit der Auvermännkes ihr Hausgerät gern den 
Männchen zu überlassen pflegte, und dass deswegen das Haus 
vom Feuer verschont geblieben sei. Auch hier vertrieb das 
Abendglockläuten die Ideinen Leute. (Welters „Limb. Sagen^). 



*) Vgl. das Gedicht von Aug. Kopiscb „Die Heinzdii^iuidieii'* 
im Oberklassenlesebuch (Crfiwell). 
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15. Dagegen kamen die Zwerge m Venlo (Limburg) 
beim Mittaglänten aas dem Grande and tanzten aaf dem 
Fort Beerendonk. 

li>. Bei Steyl in der Gemeinde Tegelen ( Venlo j lie^ 
ein SandhUgel, der Spekberg, wie man deren am rechten 
Maasufer in einiger Entfernung vom Flasse mehrere antrifft 
Die Überlieferang will wissen, dass in alter Zeit in diesem 
Berg, in dem auch altertOmliche Gegenstände gefanden sein 
soHeD, eine kleine Menschenrasse gewohnt habe, die ans 
kleinen Pfeifen rauchte. Solche karzen, dicken Rauchpfeifen 
hat man mehrfach gefanden; in Limburg nennt man sie 
„Feeönpijpjes.^ Über ihren mutmasslichen Ursprang schreibt 
Welters („Limb. Sagen" '2. Teil 8. 30.): „Ihr Urspiung wird 
den Rauchopfeni der Heiden zugeschrieben, wobei sie 
gebraucht wurden, um sich zu l)etauben und in den Zustand 
des Entzückens zu versetzen. Die Zeit kann nicht mit Sicher- 
heit festixesteilt werden, wo der Mensch zuerst zu narkotischen 
Kauchniittein seine Zntlucht nahm, um sein Elend zu ver- 
mindern and so von Zeit zu Zeit den Becher der Lethe 
(der Vergessenheit) zu trinken. Man ist geneigt, was die 
Herkunft dieser Pfeifen anbetritüt, bis in das greiseste Alter- 
tum hinaufzusteigen und bis nach Asien, der Wiege der 
Menschheit, zurückzugehen.** — Andere Forscher sehen darin 
die ersten hierzulande gebräuchlichen Tabakpfeifen. Das Volk 
glaubt, dass „reuzen, alven, feeßn und aardmannetjes** (Riesen, 
Elfen, Feen und Erdmännchen) daraus geraucht haben sollen. 

Ein lustiges BetrOgerstOck knüpft sich an jene im Spek- 
berg «^'■et'uiidenen Pfeifclien. Kin schlauer Jemand machte 
sich diesen Umstand zunutze, indem er solche buk und 
in den Grund legte, um sie später auszugraben und als Nach- 
lassenschaft der Zwerge teuer zu verkaufen. Ja. er i^ab seinen 
Fund durch eine Abhandkniir bekannt. ^Schliesslich kam man 
hinter seine Schliche und legte ihm sein einträgliches Hand- 
werk. (Dieser Betrug erinnert lebhaft an die Beringer'schen 
„Lagensteine** und die „Tiara des Saitaphernes^). 
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Aus dem Sagenschatze der VordereifeL 

Von Th. Ehriioh, Sayn. 

Ein nnhelmllcher Begleiter. 

Es mii^ so anfanirs der vierzii^er Jahre des veiüfangenen 
Jahrhunderts ireweseii sein, da i^'mg eines Moi'i!:ens der Anton 
Nass aus Urmersbach mit seiner Frau nach Maven. Am 
Lehnholz vorbei führte sie ihr Weijf durch das Polcher Holz, 
und es dämmerte noch stark, als die beiden diesen Wald be- 
traten. Wie von einer geheimen Macht getrieben, blickte die 
Fraa am Eingänge des Waldes rttckwärts, da sah sie hinter 
sich einen Mann eilig daherkommen, der die Absicht verriet, 
in ihrer Gesellschaft za reisen. „Ifinter uns konunt jemand, 
der will uns Gesellschaft geben,^ sagte die Frau zn ihrem 
Manne. Dieser aber schritt ruhig weiter, ohne sich auch nur 
einmal umzuwenden. Nach einer Weile kam seine Frau g:anz 
nahe an ihn lieraii, so dass ei' fast vom Weire «iediänfjt wurde. 
Von ihrem .Manne darauf aufmerksam gemacht, «rnb sie die 
entschuldiirende Antwort: Ki, du siehst doch, dass der Mann 
so dicht nel)en mir geht." Nass aber sah nienmnd. und un- 
wirsch gab er seinem Weibe zu verstehen, dass er zu solchen 
Scherzen nicht aufgelegt sei. „Aber du musst ihn doch sehen; 
denn er ist ja hart ntdien mir," gegenredete wiederum die 
Frau. Als aber ihr Mann darauf beharrte nichts zu sehen, 
wurde es der Frau ganz unheimlich zumute, und es begann 
ihr vor den Augen zu dunkeln. Sie glaubte, der ganze Wald 
würde sich im Kreise drehen und die Bäume auf sie stttrzen. 
In Mayen angelangt, konnte sie sich gar nicht von ihrem 
Schrecken erholen, und sie wusste nicht mehr, ob sie auf der 
Erde war oder nicht. Ein Urmersbacher aber, dem sie ihr 
Erlebnis mitteilte, hernhigte sie mit den Worten: ,,l)a brauchst 
du dich nicht zu angstiiren; denn der ist schon oft mit mir 
gegangen, tut aber keinem Renschen etwas." 

Bestrafter Heineid, 

Es ist keine „Lang" uu(i richtig geschehen, obwohl ich 
selbst nicht das Liclit darül)er gehalten iiabe. Aber von 

meinem Nachbar, dem alten Kr... selig, weiss ich es. Er hat 

ü 
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es mir vor Jaliren erzählt, da er sclioii mit einem Fuss im 
Grabe stand, und da muss es wohl wahr sein. 

Zu dem seiner Jagend war es, da ging ein Mann spät 
abends von Kaiseresch nach Masbar^, Zu lange hatte er bei 
guten Bekannten hinterm Glase gesessen, und etwas angeheitert 
war er, als er sieh auf den Heimweg begab. Bleiern schienen 
ihm seine Fasse, und nur mtthsam schleppte er sich vorwärts. 
Im Escher Bösch angekommen — durch den jetzt die Eisen- 
bahn ihre Schienenwege zieht — , versagten ihm seine Beine 
fast ganzlich den Dienst. Da sah er zu seiner Freude drei 
Männer auf einem Baumstämme sitzen. Gewillt, in ihrer 
Gesellscliat't etwas auszuruhen, trat er mit deui Grusse: ,.Na, 
ihr .TunL''en, sollen wir uns eine anuiachenV*' zu ihnen heian. 
Langsam wandten auf diese Worte hin die drei Männer sich 
mit starren Tuten^esiclitern ihm zu, gaben aber keine Antwort. 
Doch dies störte den Masburger nicht, und mit dem frevelnden 
Mute, welcher Berauschten eigen ist, setzte er sich dreist zu 
den unheimlichen Gesellen. Nun wurden auch diese gesprächiir. 
Sie erzählten, dass sie vor vielen Jahren den Bösch durch 
einen Meineid ihrer Gemeinde gewonnen hätten, zur Strafe 
dafttr aber in dem Walde umhergehen müssten. Dann baten 
sie den Masbni^er, dies am Gericht anzugeben, damit sie 
doch endlich erlöst würden. „Wie soll man mir dies aber 
glauben?^ versetzte dieser. Da nahm einer der drei einen 
dürren „Dollen'*, reichte ihm denselben und sagte: „Wenn du 
am Gericht für uns eintrittst und diesen dürren Zweig zur 
Bekräftigung vorzeigst, so wird er grünen." .let/t wnide es 
dem Planne doch allniäiilich wann und nnlit iiiilich zumute. 
Vollständig nüchtern wurde er aber, als einer iler in den 
Wald verbannten Gesellen ihm mit der Hand nur leicht den 
Hut berührte, wobei es dem zu Tode erschrockenen Masburger 
aber vorkam, als w^Urden glühende Kohlen auf seinen Kopf 
gelegt. 

Was weiter geschah, nnd wie er nach Hanse kam, 
wnsste der Mann nachher nicht mehr. Todkrank legte er 
sich zu Bett, und nach ein paar Tagen war er eine Leiche. 
Den Hut mit den eingebrannten Fingermalen konnte man 
lange Jahre nach dieser Begebenheit noch in Masbarg sehen. 
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Her betrogene Teufel. 

Teafelsgeschichten^ in denen Junker Voland Bin der ge- 
prellte und gefoppte Dummkopf darpfestellt wird, sind sehr 

zahlreich. Der Teufel stellt sich in ineiischliche Dienste und 
verlangt als Honorar die Seele, ^vird aber schliesshch von 
den Menschen, deren A\'üns( he er eriiillt hat, überlistet und 
um seinen Lohn Itetro^'-en. I)erarti<re Schwänke vom betro- 
genen Teufel tauchten schon im zwölften Jahrhundert auf, 
und die Volksdichter jener und späterer Zeit machten ISatan 
seihst auf der Bühne lächerlich. Auch hervorragende neuere 
Dichter, wie Th. Körner 0 und Fr. Rückert^), haben es nicht . 
▼erschmäht, solche ergötzfa'che ErzäUnngen in poetisches ' 
Gewand zu kleiden. 

Nachstehend zwei Geschichten vom überlisteten Teufel, 
wie sie im Volksmund zu St. Sebastian bei Koblenz erzählt 
werden. 

L 

Ein Mann verkaufte für einen Sack voll Geld seine 
Seele dem Teufel, und dieser musste das (^eld durch den 
Schornstein schicken. Schlauerweise hielt der Mann den unten 
oflenen Sack über ein Loch, welches in den Keller ging. Da 
konnte der Sack nicht voll werden. Als der Teufel merkte, 
dass er betrogen war. wurde er bös und ging davon« Und 
der Mann hatte seine Seele mit dem Geld. 

Vorstehende Anekdote hat schon Hans Sachs^, jedoch 
mit einiger Abweichung, im Jahre 1563 poetisch bearbeitete 

n. 

Es war ein Mann gewesen, der hatte seine Seele dem 
Teufel verschrieben. Dafür musste ihm der Teufel drei Jahre 
lang alle seine Wünsche befriedigen. Wie nun die Zeit bei- 
nahe ahgelaufen war, kam der Teufel, um ihn zu holen. Der 
Mann aber sagte, dass er noch eine Viertelstunde Zeit habe, 
und der Teufel solle ihn während dieser Frist zum frommsten 

*) KOrner: „Der Tenlel in Salamanca.'* 
') Rüekert: „Der betrogene Teufel ' 

") Hans Sachs" ausgewählte iiootisclic Werko. Reklamsche Aus- 
gabe Seite 234: i,Dür Bauer mit dem bodenlosen Sack.'' 
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aller Menschen machen. Da er das aber nicht konnte, so 
hatte der l^eofel sein Spiel verloren. 

Ähnliehe Erzählungen, und Literatamaehweis, wo solche 
vorhanden, bitte ich, mir mitzuteilen. 



Das bergische Waldbeerlied. 

Von i'rof. Dr. Fassbender. 

Im Anschluss an die von 0. Schell 1 p W dieser Zeit- 
schrift miti^eteilte Form des ber^äsclien Wahibeerliedes 
Ekhön, Klöngelhön usw. gebe ich nachstehend dasselbe Lied 
in der Burscheider Fassung mit der Melodie, nach der es 
gesungen wird, die wohl mit der Wuppertaier übereinstimmen 

Zieml. aehndka JMarsehtempo, 

TiaUbtaiyoiiiifTiall been^onn, Mi hantdatDftppenslneiBlrrollTBeN 

«E;" "irar^ J^f5Ea 

Oven ongr die Häiig-ke, do kam-iuer metie schwenken, Tr&ll 
hocm-jonn.TraUhpem-jonn. Mi hnnt dat Dflppen 

dürfte. Der Text ist zu verstehen: .,Trall (das heisst? 
Schnell?) heim gehen. Wir haben den Topi gestrichen voll, 
bis oben nnter den Henkel da kann man mit schwenken. 
Das Lied wird immer nur im Augenblick des Aufbruchs aus 
dem Walde heimwärts und weiter auf dem Wege dorthin 
angestimmt. In der Regel wird dann beim Singen auch nicht 
nur tttchtig geschwenkt, sondern der Topf am Henkel oder 
an der Schnur, die man von Ohr zu Ohr drUber gezogen hat, 
nach der Weise des looping the loop ttber den Eopt ge- 
schwungen, und es gibt manche Tränen, wenn Ungeschickte 
ihren Topf dabei ausschütten, der aber von den andern meist ' 
gutmütig aus ihiem Vorrate wieder aufgefüllt wird. Ob das 
Schwenken ausgeführt worden ist, nachdem das Wort des 
Reimes weiren hineingesetzt worden ist, oder die Reihenfolge 
die umgekeiirte war, wage ich nicht zu vermuten. 



Digitizea L7 GoOglc 



— 133 - 



Das Waldbeerlied liiess aber in Hurscheid eia ganz 
anderes Lied, dessen Text and Melodie beifolgend 

Mässig. 

1. Uns ist jct/.t der Tisch Keilrckt. wie \v Ii Kin-der ihn bo - gcliren. di-nn die lei-li ii 
WAdtA ' beeren Sclnnnclteii klSstUdi wie Koaftkt, Schmecken kSetUeiitWie Konfekt 

Heidelbeerenliedchen. 

Uns ist jetzt der Tiscli gedeckt, 
Wie wir Kinder ihn begehren, 
Denn die reifen Heidelbeeren 
Schmecken köstlich wie Konfekt 

Dort im grünen liuelienhaia, 
Dort im schattigen Gebflsche, 
An dem wohlbesetzten Tische 
Wollen wir uns herzlich frea*n. 

Flink dahin, wers mit ans hält, 
Andre Usst zu Markte laufen, 
Und für Geld sich Kirschen kaufen, 
Gott traktiert dort ohne Geld. 

Helo! Helo! Helssassa! 
La£st uns in die Wette springen, 
Fröhlich unser Liedchen singen, 
Seht, wir sind nun nahe da. 

Ha wie schmecken sie so gat! 
So schmeckt nichts auf Herrentischen. 
Sie erquicken und erfrischen 
Unser Herz und unser Blut. 

Aufwärts den gesenkten Blick! 

Hört in muntern Vöo:el- Chören, 
Zu dem Fest der Heidelbeeren, 
Angenehme Tischmusik. 

Gott, wie hab ich dich so lieb! 
Dass du auch an Kinder denkest, 
Und uns so viel Gutes schenkest; 
0, wie hab ich dich so lieb. 

Sie gerathen alle Jahr, 

Wachsen nur an kleinen Sträuchen, 

Jedes Kind kann sie erreichen, 
Ohne Müh' und ohn' Gefahr. 
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Län«rer als die KirsclitTizeit 
Dauern unsere Heidelbeeren, 
Also soll auch limger wahren 
Tnsre j^rosse Dankbarkeit. 

\Vir sind nun beinahe satt, 
Jeder fülle nur geschwinde 
Seine Kleniiiie oder J\inde, 
Wer kein Körbchen bei sich hat. 

Nun lasst uns nach Hause irehn. 
Willkomm'n sind wir unserii Kleinen; 
0, sie werden nicht mehr weinen, 
Wenn sie nnaere Schätze sehn. 

Auch die Blatter freut sich mit: 
Sie wird uns mit Waldbeerkuchen 
Herrlich zu traktieren suchen; 
Recht nach iinserm Apjx tit. 

Zwar wird dieser leckre Sciunaus 
Uns den Mund ein weni^r färben. 
Doch nicht misre Lust verderben; 
Morgen gehn wir wieder ans. 

1 )aniel 8ch(lrniann, 
früher Lehrer in Remscheid. 

angegeben sind. Ganz ungangbar ist darin sonst die Be- 
zeichnung der Frucht als «Heidelbeeren^, wohl aus Mangel 
an Heide in der Gegend. Vielleicht ist der Name auch Uber- 
haupt nur eine Entstellun<r aus „Heidebeeren", wie sie im 
Haiz irenaniit werden. Hier wie dort spielen sie in der 
Volksmedizin eine der irrössten Köllen und werden in jeder 
möglichen F'orni Lrenommen: die getrocknete Frucht (auch 
im honiöupathisehen Dosen) allein oder unter r'ojjfnacaufguss 
gegen Durchfall, die eingekochte Frucht zur Regelung des 
Stuhles ttberiiaupt usw. (In Hamburg heissen die FrUcbte 
Pickbeeren, in Berlin Besingen, was mit Besen znsanunen- 
hängen soll. (s. Stinde, Frau Buchholz.) 

Trotz dieser und anderer 'unvolkstümlichen Dinge, die 
im Liede vorkommen und trotz seines so sehr „tugendhaften" 
Inhaltes hat es sich erhalten und lebt bei der älteren Gene- 
ration noch fort. Der Text ist, glaube ich, ursprtlnslich in 
einem bergischen Sonntagsblatte erschienen, der Komponist 
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unbekannt. Die Melodie habe ich aus dem Gedächtnisse 
niederschreiben mQssen. 

Yoilcstflmlich gewesen wenigstens sind die jetzt kanm 
noch bekannten „Klemme^ and „Rinde^. Erstere erinnert an 
an den Banmstamm im Hofe Büsteviels in Reinecke Fachs, 
in dem Braan Perttcke und Tatzen sitzen liess. Ein etwa 
meterlaiio^er, 2—4 cm dicker Ast eines liartholzigen Baumes 
(Hasselter-- Haselnussstrauch oder P'lötenholz*)^ \'ügelkirsche 
Sorbus aucuparia) wurde von einem Ende anfangend -L!:es|)alten, 
so dass an der andern Seite 5 — 10 cm un^iretrennt stehen 
blieben. Dann brach man die Waldlteersträucher, die mö<r- 
lichst viele Beeren entliielten, eben über der Erde ab und 
klemmte sie dann mit den Wurzelenden in den Stock, so 
dass die Spitzen nach beiden Seiten wie ein Bart heraus- 
standen. Zum Schluss wurde die gespaltene Seite des Stockes 
4lann zugebunden. Sonst werden die Sträncher auch in 
Baschel, Posen (Sgl Pnss, fem.) genannt» zusammengefasst 
(Beim Ährenlesen heisst das ähnlich gebildete Bllschel en 
Sang. fem. Plur. Sangen). In der Klemme oder in „Pusen** 

*) Der vI*'lötenholzbattin ist für den Juniron ein in mancher Hinsicht 
wichtiir^jr. Er liefert einen ^-uten Sclmlstoek. Seinen Namen aber hat 
er davon, dass er der Hauptbauni ist. von dem im Friilijahr die Flöten 
und Huppen und Waldhi^rner ;renmclit werden. Von Bastli'isereimen 
haben wii Hurscheider Juii«jen nichts gewusst. — Huppen kommen jetzt 
aus Metall und Qummi bei den Automobilen auf. Wir machten sie, 
indem wir ein Stttck Binde fthnlich wie fttr eine Pfeife ganz von seinem 
Holze abzogen, an der dttnneren Seite das entstandene ROhrehen etwas 
platt drttekten und dann an den platten Flächen die dicke, harte ftnssere 
Haut etwa einen PMnger breit absclmitten. Die Oboe hat ein alinliches 
Eöhrohen als Mundstück. Auch beim „Waldhorn'' j^ing- es ohne Baum- 
frevel nieht al>: In einem m^jirlichst lanj,''en, oben spitz zulaufenden, 
scliranbriitiinuiüfeii .Sireitni wurde die Kinde vom ^^tanlnle des Vo^-el- 
kir>ehenl»aunies li)s<,'-i'li\st. djissclb»' mit den Kändern übercinniidei- 
gcwundeu und dem jLfanzi'ii durch kleine durchgesteckte Stäbchen Halt 
gegeben. Oben an der Spitze mnsste dann noch eine Hnppe eingesetzt 
werden. Happel wurden auch von der t,Kettenbliune" (Löwenzahn) 
gemacht. Sie schmecken aber bitter und sind wenig haltbar. FlOtm, 
Huppen und Waldhörner wurden nachts in Wasser fi^eleg-t, damit sie 
nicht austrockneten. Auch die Stengel der Taubnessel gaben das 
Material zu einer Art Pfeife her, auf der eine ganze Folge von Tönen 
hervorgebracht werden konnte. 
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um den Hals gehangen trafen sich die Sträucher bequem nach 
Hanse. Sie dienen anch dazu, die Beeren zu trocknen, indem 
sie draussen am Giebel luftig aufgehangen werden. — „Rinde^ 
ist ein grösseres Stock Rinde, dass einem dazu geeigneten 
Banm abgezogen wnrde, was ohne Banmfreyel kaum abging, 
nnd das man mit Hilfe von Pflöcken und Schnur möglichst 
in Körbchenform brachte. Hier hinein kamen natarlich nur 
abgepflückte Beeren. PrOher. j?ele<i:entlich auch wohl jetzt 
noch fingen Sonnta<i:s früh sraiize Familien mit ihren Nach- 
barn unter „Vaters" Anfüliriin<!. der die Gelesfenheit kaniite 
und unterwepfs ..et Worbeloliet" anstimmen Hess, in dio 
AN älder am l'Jifclien und an der Dhiinn. An Ort und Stelle 
anjü^ekommen nahm jeder ein kleineres (iefäss und setzte 
seinen Stolz darein, es möj?lichst oft in den grossen Korb oder 
die „Milchtöte^ (20 und mehr Liter Essend) usw. ausleeren 
zu können. Hatte jemand irgend eine gute Stelle gefunden, 
hiess es: «Piaatze vebodden!^, was durchaus respektiert 
wurde. Waren alle GefiuBse toU und dazu alles mit Klemmen 
und „Pusen** beladen oder kam sonst der Abend heran, so 
trat man den Heimweg unter fröhlichem, weithinschallendem 
Trallh^mjonn an, das überhaupt zuerst wohl der Sammel- 
ruf gewesen ist. — Waldbeeren und mitj^enoinmenes Butter- 
brot liatten den Taü: die Kost abf^esreben. 

Die Beeren wurdei. nicht verkauft, sondern im Haus- 
halte zu Waldbeerkuclien benutzt oder ,.Wnrbelenzoppo" 
(Kitmpott mit etwas ;Mehl eingedickt) davon gekocht. Kinder 
assen sie mit V'orliebe roh in Milch. 

Das Ekhön des Elbort'Mi i- Textes klingt sehr nach 
Schule. In der Burscheider liegend heisst das Tier überall 
Kauet (Kauert von kauern?); der hochdeutsche Name Eichhorn 
ist, wenn auch poetisch schön, ganz ausserordentlich unpassend. 
Nach Farbe, Lebensweise Nahrung ist es ganz allein ein 
„Tannenhorn*^. Das niederdeutsche Eatteker heisst wohl 
ei^l. auch nur ^Kätzchen" und ist dann erst an „Eiche^ 
„Eke" angelehnt. Man vergleiche dazu, was Grimm und 
Khip:e über die Etymologie des \\'ortes sagen. Trotz dem 
letzteren glaube ich, dass französisches ecureuil hauptsächlich 
die jetzige Form des Namens beeinüusst hat, wie das 
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franzdsisehe la Jisiere Hand, Tuchrand. Seifkante das Grund- 
wort za anserm bergischen Luerschuen mit volksetymolo- 
^cher Anlebniing an Inren = lauern bildet (Hasendeyer in 
seiner vortrefflichen- Arbeit Uber den Wennelsldreher Dialekt 
gibt es angenan mit «Zeugschnh^ wieder. Es sind Schuhe, 
aus Seifkante geflochten« nüt Baumwolle ausgefüttert und 
gelegentlich mit einer Filz- oder Ledersohle yersehen ) 



Wieviel Ilömer liat der Bock? 
Wieviel Finger stehn? 

Bin Beitrag zum Kinderspiel von Dr. Jos. Müller» 



Im Gebiete des Moselfränkischen wird folgendes Spiel 
bei den Kindern gern geübt: Kin Kind setzt sich hin. ein 
zweites kniet vor ihm und legt den Kopf in den Scboss des 
ersteren. Dann singt ersteres auf einem Ton: 
1. kniibas-knaabas kneilaMook. 
wifil hg^rnar hqt da boki? 
wifil fingar äteen dgg? 

Unterdessen srhlä<rt es dem hockenden Kinde mit beiden 
Händen im Takt bei jeder Arsis (die mit jeder Stammsilbe 
zusammenfällt) auf den Rücken und streckt dann am Ende 
der Reime nach Belieben 1 — 10 Finger in die Höhe Nun 
rät das zweite Kind: tsween oder aacht usw. Hat es die 
rechte Zahl geraten, so werden die Rollen vertauscht; wenn 
nicht, so fährt das erstere Kind in derselben Weise unter 
Schlagen fort: 

h(^^'ts d or drei gorogdon, 

da geefs net g^klQQbon 

kniibas-knaabas kneilsätQQk usw. 

(So in Neumagen an der Mosel). 

Selbstredend können an dem Spiel auch mehrere Kinder 

teilnehmen, und dann hageln auf dai^ falsch ratende Kind 

von allen Kinderfäusten die Schläge nur so herab. Auch die 

Stelliuii: des rateiideii Kindes kann eine verschiedene sein, 
es kann aul dem Boden liegen (Oiüchülzj, sicli an eine Mauer 
vornüber lehnen usw. 
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In Orscholz (Kr. Saarbarg) wird bei den Mitspielenden 
auf folgende Weise der ermittelt, der zaerst raten soll: 
Alle Kinder rapfen Gras, dann mft eins von ihnen: 
ropa-ropa grias-chon, weiät eer h^n! 

Hat ein Kind nnn noch einen Grashalm an den* HSnden, 
so mnss es sich auf den Boden legen, eins tritt hinter es 
and im Takt ihm anf den Racken klopfend, singt es: 

2. kllp-klap sneiddrsaak, 
we^l h&mar hgt dar bok? 

und dann: 

h^tstd richilücli ,ir,>ry^(iün, 
800 weer6td loosp^dtoQran nsw. 

Von Interesse sind die vielfach wechselnden allite- 
rierenden JSpriu'lifonnol bei diesem Spiel: 

3. tli p - 11 ap - H 0 0 ( I , ( isaa k 

wiilil heenior hot do bok? 
wüffl St^t? — 
h^to fanaf gasoot, 
da weeröta net gaflnpt gen nsw. 



4. ripas-rapas roosdnätgk 

wiifil heemar tseicht dar bok? 



(Ernzen.) 



(Malbergweich). 



(Fell). 
(Zeltingen;. 



5. knup-knnp-hQQWorsaak, 
wilil heernor h^t dor bok? 
wifil fan^or.) ste'nV — 
hetstü drei gorc^odan, li^t ecli 
dech net i^oknupt usw. 

6. (lipor-dapor-dipor-daper, 
welchor tin^or steit? 

7. bonib,)l,)-boni]K)lv) how^sdrii, 
bitil liuga bdii? — 
h^a richdach garo^ro, 
g^§&dd net gabroQra. 
bombala-bombala h. bifil f. ddii? 

8. önup-dnap-hQQwarsaak, 
wüfil heemar h^t dar bok? 

9. dlip-dlap l^edarsaak, 

wiül haaron huot do bok? — 

hgdsda drei f^orqgdon, 

da w^rsd.j hont tun daano koni. 

(Wörterbuch der luxemb. Mda. S. lüö) 



(Poltersdorf). 
(Ittel). 



1 
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10. snip-snap-seidonsak 

wiifil heernar hat dar bok. 

(s. Schmitz. Sitten und Sairen 
des Eiüer Volkes 1, 92.) 

1 1 . bonianik^l-saladlkol, 
wiilil tini»a sdiin? - 
hgtsto tinf ii:or()odon, 

da w^ersto net «^abroQdon usw. (Maring). 

12. bomoriiikol-öt^(^t'drsbikol, 

wüfll hooro ddr^kt dar bok? — 

h^td liiwar drei gosaat, 

dan w^§rät9 net gebomelt w^gr. Q[arpingeii). 

13. pimp9rnek9l-äQfelt8-tBek3l 

Öteet fang^r oder doumdn? (Bickendorf-Eifel). 



£m firief Hebels. 

Von Paul Sartori. 



HochwoMgebobrener 

Hochverehrtester Herr! 

Tn einigem Gedriint!: imd Geschäft erlaube ich mir ein 
Paar Blätter Ihrer Zusendun«- noch um einen Posttag zurück- 
zubehalten, und schicke Ihnen einsvveilen nebst dem werth- 
vollen Weihgedicht nur dasjenige zurück, welches zunächst 
an den Druck kommt und worüber Sie eine Sinnerklärung 
wOnschen. 

In der Gegend, in welcher die all. Gedichte sich 
bewegen, halt man die sogenannten Irrlichter (feurige Man- 
nen) für Geister von Gewissenlosen, die bei Lebzeiten 
Gran?- oder Marchsteine verrOckt haben, daher der Name 
,3Iarcher^. Der Aberglaube setzt noch folgendes hinzu: 
Wenn man betet, so kommen sie; wenn man flucht, so fliehen 
sie; wenn man ihnen folgt, so geräth m. in einen Sumpf. 
Diese Erscheinung hat wohl, wie weit sie wahr ist, ihren 
physischen Grund. Ich erinnere mich aber aus den Jahren, 
in welchen ich selbst noch an (iespenster glaubte, wie 
schme[rzlich| es mir war, zu hören, dass in [iliipr] Nähe das 
Fluchen räthlicher [als] das Beten sey. Daher nun folLgenJde 
Modifikation der Mythe. 
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Die feuripren Mannen existie|ren]. Aber sie stehn unter 
der Botin|ässio:]keit der Engel, die in den N[ä]chten Geschäfte 
anf der Erde ve[rrich]ten. Die f. Mannen müssen a[l]s- 
dann den E. vorangehen, um ihnen dnrch den Schein ihrer 
brennenden Körper zn leuchten. (Vgl. das Gedicht: Der 
Denglegeist). Daher nähern sie sich den Betenden und 
fliehen vor den Fluchenden, nicht sie, sondern die E. Wenn 
man aber seines unbefangenen Ganges ihnen (un Bande: 
neml. (?) den E.) zu nahe kommt, so weichen sie aus. wie 
Leute, die etwas (Jclieinies mit einander zu besprechen oder 
zu verriciiten haben. Hat man nun nicht Anständicfkeitssinn 
ireiiufr, sie «relien zu lassen, sondern verfolL't sie. wie Zndring- 
liclie oder Vorwitzipfe zu thun pHei^^en, so sinkt man zuletzt 
in eine Pfütze, üiernach die Moral, die sieb nun von selbst 
versteht. 

Da Euer p. einige andere Stüclte nicht aufnehmen, so 
mochte ich vorschlagen auch dieses auszuschliessen, theüs 
weil ich es nicht zu meinen gelungensten rechne, theils aber 
weil es fttr das grössere Publikum einer Erklärung bedarL 
Ich hatte bei der ersten Auflage nur meine Landdeute im 
Auge, und gestehe, dass ich dieses Gedicht kaum wurde 
aufgenoomien haben (einige andere ebenfalls nicht), wenn ich 
die irrosse Aufmerksamkeit und Theilnahme hätte erwarten 
können, womit diese Samnilun«; ureehrt wurde. 

Mit vorzii<rl. Hocliachtung 
Hochdero 

C. Z. (?) 14. Nov. ergebenster T)r. 

1822. Hebel. 

Den vorliegenden Briet hat Herr Lehrer Becker in Herne 
unserm Verein geschenkt. Er ist an einer Stelle etwas ver- 
letzt, die ergänzten Worte und Buchstaben sind in eckige 
Klanunern gesetzt. Der Brief bezieht sich auf das dritte der 
„Allemannischen Gedichte*': „Die Irrlichter**. 

Dass Irrlichter durch Fluchen verscheucht und durch 
Beten angelockt werden, ist ein sehr verbreiteter Glaube. 
Vgl. Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sag. 84 f. 143. Schambach- 
Midier. Niedersächs. Volkssag. 215. Pröhle, Unterharz. Sag. 
103. Witzschel, Sag. a. Thüiingeu, 2, öl. Jahn, \ olkssag. 
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a. Pommern. iJ9ö f. Müllenhoff, Schlesw.-Holst. Saj>-. 186. 
Schinitz. Kifelsa^?. 2. olK Rochholz, Sohwoizersasr a. d. Aar- 
gau, 2, 8;'). Eisel, Sagenbuch d. Voigtlandes, 1»3(). Grohmann, 
A borgt usw. a. Böhmen und Diahren, 20. Wlislocki, Volks- 
glaube usw. d. Magyaren. VIA. 

Zu dem Aasdruck „Marcher" vgl. Marchegger i(AlpeD- 
bnrg, Mythen nnd Sagen Tirols, 137), Marcheversetzer (Roch- 
holz, Schweizersag. a. d. Aargan, 2, 83). Die Irrlichter gelten 
ja yielfoch als die Geister betrflgerischer Landmesser, Grenz- 
steinverrttcker oder Marksteinfälscher. Vgl. z. B. Kahn u. 
Schwartz a. a. 0. 182. 425. Bartsch, Sag. nsw. ans Meck- 
lenburg 2, 4. Knoop, Sapr. a. d. Provinz Posen. 16. Birlinger, 
VolkstUnil. a. Schwaben I. 28ß. Aus Schwaben. 1, 320. 
(iriniin, lU'Utsche Sa<^. Xr. 285. Kochliolz. Naturniythen, 176. 
(irolimann, Satr- a. Böhmen. 281. Afzelius, Schwed. \'olks- 
saj^en 2, oij;] f. Whslocki, a. a. O. 123 f. Tjaistner. Xehel- 
sagen, ff. In l'tfeln in Westfalen heissen sie Schuat- 
ganger (Kuhn u. Schwartz. a. a. 0. 42.')). in Hemer „iAioren- 
hüpper' (Furchenhüpt'er): Woeste, VoiksUberiieferangen in d. 
Grafsch. Mark 45. 

Im übrigen bestätigen Brief und Gedicht die Auffassung 
Hebels, die er in den Worten ausspricht: „Indessen ist es 
nun mit unserm VolksaberglanbeDt wie es ist, und die Zeit» 
die ihn uns gegeben hat, lässt sich nicht mehr zurflckspinnen. 
Aber ich glaube, es wäre dem Beruf weiser Volkslehrer 
angemessener, ihn einzuschränken, ihn womöglich zu ver- 
schönein und zu veredeln und durch besonnene Leitunj* 
unschädlicli zu machen und zu moralischen Zwecken zu 
benutzen.'* Vij^l. Birlini^cr. A. Schwallen. 1. 241. Beha^hcl, 
Hebels Werke (Deutsche National- Literatur, heraasg. v. 
J. Kürscliner, 142 Band), i, S. XIX. 

Ein SiUmevertrag w^eu Totschlags 

ans dem Jahre 1602. 

Bin Beitrag zur Bntwicklung des Beehtsbewnsatseins im Volke. 

K. Wehrhall, Prankfnrt, 

l>;i-v lieutsche Hecht ist Volksrecht, soweit es nicht durch 
fremde, uameutüch römische Anschauungen beeintiusst wurde. 
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Auch nach Einführuii": neuer Ordnuiiirt^n haben sich die ur- 
sprünghchen Anscliauungen im Volke jahrhundertelanfr, viele 
noch bis in unsere Taire hinein, erhahen, z. T. mit dem 
bestehenden Recht in \\ iderspruch stehend. Dazu gehörte 
lange Zeit hindurch die Sühne ftlr den Totschlai?. 

Der Sachsenspiegel setzte schon in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts fOr den yorsatzUchen Totschlag den Tod 
der Enthaaptang fest, Hess aber für den nicht vorsätzlichen 
Totschlag ein Wergeid als Sflhne gelten. Die peinliche 
Gerichtsordnung Karls V. (1532) setzte dagegen für beide 
Arten des Totschlags die Todesstrafe fest, was mit dem 
Rechtsempfinden des Volkes nicht übereinstimmte; denn noch 
aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts beweist eine Ver- 
handlung, dass ein nicht vorsätzlicher Totschlag durch ein 
Wergeid gesnimt wurde. 

Die folgenden ]\Iitteihingen dazu entnehmen wir den 
Akten des Fürstlich Lippischen Ijandesarchivs in Detmold. 
Graf Simon VI., Graf und edler Herr zur Lippe und Kreis- 
oberst des niederländisch- westfälischen Kreises, war 1597 
bis 1607 Pfandherr des Amtes Beyenburg bei Barmen und 
als solcher auch Gerichtsherr für die Bewohner der Pfand- 
Schaft. Er wurde im Sommer 1602 um Entscheidung in einer 
Totschlagsangelegenheit angegangen. 

Im August 1602 hatte Winnemar Wuppermann aus 
Barmen nach einer in Elberfeld stattgefundenen Hochzeits- 
feier, wo er einen „sehr starken Trunk" getan, auf dem 
Heimwege „vor dem Sehelenberg" seinen Vetter und Schwager 
Johann auf dem Th^ve erstochen, allerdings im Streit und 
in der Notwehr, wie er wenigstens „aus hoher anliegender 
Noth und grosser heschw<Mnuss" in seinem Unadeiigesuch 
an den Grafen schreibt. Im September verwandten sich auch 
seine Blutsverwandten und Freunde und die L^nterhändler 
und „Scheidsfreunde" der beiden feindlichen Parteien und 
Familien für ihn^ die Ober den Erfolg der stattgefundenen 
Vergleichsverhandlungen mitteilen, der Täter habe sich mit 
„ratification dieses Orts hoher Obrigkeit Terglichen vnnd 
endtlich vertragen, dieser gestalt, dass vorerst dass Entleip- 
tenn Hausfrauv, dessen Emder vnd freundtschaffl; dem Theter, 
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seiner llaustiawen viul derselben Kindei ii, solchen aus Noth- 
wehr bej^angenen Niederschlao:. auss christlicheiu «^emute vnd 
vorwandtlichei] eifer. mit Handtbietuntr, nun vnd zu den 
owii^en Tagen vorzeilien vnnd ^xuthcrziLriich vorgeben sollen 
wie alspalt geschehen, dass sol Winneiuar Wuppermann (der 
Täter), <lessen Hausfraw vnnd Erben mehrgemelttenn Ent- 
leipten Johanns aufm CleVe nachgelassenenn Kinde Johannssen, 
nach Umbganck Jahrs vnd tags ä dato an zn rechnen, Sechs 
Beichsthaler ynd selbigen Johans Mattem, Zar liebnkess drei 
Ellenn schwartz thachs aaf selbige Zei^ vnd dan noch ein 
halb Malder Boggens aaf nan nechst künftig Martini Jetzt 
flissendenn Jahrs . . . geben. 

Ausser diesen an die Familie des Getöteten za leistenden 
Beträgen zahlte der Täter noch etwas an das Amt, womit 
wohl nur die Gerichtskosten bestritten wurden. Ob er auch 
eine Geldsumme an die Armen abtiihren niusste, wie das 
sonst wohl vorkam, lässt sich aus den Akten nicht mehr er- 
sehen, obwohl es wahrscheiidich ist. 

In dem ganzen Vorgang liegt ein regelrechter Sühne- 
vertrag vor, ein Zurückgehen auf altgermanisches RecJit, ein 
Befolgen des Volksempfindens entgegen dem eigentlich be- 
stehenden geschriebenen Rechte. Während in fr&heren 
Jahrhunderten in Fällen wie dem vorliegenden die Blutrache 
galt, wurde aus dieser später eine Geldsühne und zwar wurde 
ein Teil des Geldes als Mann- oder Wergeid an die Sippe') des 
Getöteten, ein anderer Teil an das Volk gezahlt (als fredus, 
Friedensgeld). Beides finden wir auch in unserm Falle. Der 
gegen den Täter geschlossen vorgehende Personenkreis der 
Familie des Getöteten erhält die bezeiclinete Geldsumme 

*) Heinrich Otto Lehmann, Prot a. d. Universität Murbvrg, sagt 

in der Eiicyclopädie <Ier Reclitswissenschaft, horausg-cf^. v. Karl Birk- 
meyor. Herlin 1901 S. 201: „Auch die Si|)|K> orsciioint in dieser (nämlich 
der vorfränkisolien) Zt if als i^tTontlicii rcoli! lichcr Vcihaml Im Heere 
Unti'taUtoiluni^ iK-r HuMileit>rhal't, ist sie für die Mit^^liedcr zujfieich 
Friedens- lind Rcelits^^eiiossenschatt. Sie halte 'riltuiiir eines Mitfrliodes 
durch einen Fremden an diesem und iui seiner Sippe zu rächen, dem- 
entsprechend fflr den Fall der Stthne Anspruch aaf einen Teil des als 
Basse zu mhlenden Wergeldes, die Magstthne, w&hrend bei Insolvenz 
des Totschiftgers dessen Sippe fttr das Weigbld einsteht". 
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und verpflichtet sich mit Handschla«»-, das geschehene Unrecht 
als aus der W'olt jGfeschalft anzuselion ; das Friedensgeld der 
früheren Zoit ist den vorändertf^n Zeituiiistaiideii an^epasst, 
der Täter zahlt an das Amt lund wahrsclieinlich aucii an die 
Armen) eine bestimmte Suimne. Für das gaoze Volk tritt 
ein Teil ein, die Gemeinde. 

König behauptet^), nur in den nordischen Rechten sei 
diese Art der Sühnevertrage teilweise bis ins 16. Jahrhondert 
hinein erhalten, in den germanischen Rechten anseres Vater- 
landes sei sie schon^ froher Terschwnnden. Der oben nut- 
geteilte Fall beweist, dass die SQhnevertrfiffe auch in Dentsch- 
land im Anfang des 17. Jahrhunderts noch bekannt und in 
Gebraneh waren.*) 



Kleinere Mitteilungen. 



Alte SehfitEengebränehe. 

Die alten ..Vorwarden des Sclicihenschiessens der Jung- 
gesellen der JDori-Cümpagnie zu HUnx" vom 27. Juni 1813 
besagen : 

1. Wer Köni«r schiesst, bekommt einen neuen Huth, dafür 
«ri(d)t er auf die Königszeche die Compagnie eine lialbe 
Tonne Bier, d. Ur. Offizier, Musikanten, Tambour and 

Iii) Lt'hrhtich des liiutschen Rechts heraus^, von v. Liszt, 
U. un.l l."). Aurt. WH)-} Seite lä. 

^) Ob CS (li'iitscho Siilint'\ oitr.iiTi' woiien Totschlairs aus noch 
späterer Zeit ^ibt, ist uns unbekannt geblieben. Einen ähnlichen Vertrag 
wegen eines Totschlags teilt stnd. jur. Zuhom in den Warendoifer 
Blattern für Orte- und Heimatekunde V, 1906 Seite S8 mit, dem ver- 
schiedene Angaben zu verdanken sind, dort xahlte der Täter an die Armen 
6 Seheffe! Rogffcn und an (Wc Vorwandten 25 Reichstnler auf drei 
Terminen. IJas rrotokoll dieses Sühnevertrages datiert vom 27. Jani 
löjl*»; von uns niitiretoilte ist deninach noch um 0 Jahre jön<ror. — 
Eine weitere äluilirlic Naclii iclit tirult t sich in Hannoverland, Monats- 
schrift für Geschichte. Landes- und Volkskunde .... 1907 \r. 2 S. 46 
aas dem Jahre 1570, wo Jemand im Krei.se Ijüneburg aus gleicher 
Ursache SO Mark an die Kbche zn ßeetzendorf nnd 90 Mark an die 
nllehsten Verwandten (nach nnserem Oelde im ganzen ca. 800—1000 
Mark) zu zahlen hatte. 
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BierBpender dass essen geben, a. folgendes jähr eine 
neue Seheibe wie die jetzige ist, stellen. 

2. der 2. König erhUt einen neaen Tnch, wofür er benhlen 
mnss 1 r. 24 stb. 

3. der 3. König erhält einen neuen Tuch, wofür er be- 
zahlt 3G stb. 

4. wen zwei zugleich nah schiessen, so muss wieder von 
neuem geschossen werden, 

5. wer zank und streit anfängt, soll nach Willkühr der 
Ur. Offizier bestraft werden, auch derjenige, der im 
Marsieren ausser dem Glied schiesst, soll mit eine 
Kanne Brandtwein bestraft werden, 

6. derjenige der in die drei schflsse die schelbe nicht 
trift, soll mit ein viertel mass Brantwein bestraft werden; 

7. Sollte jemand sein, der hier gegen was einzuwenden 
hat, sollte nur gleich austreten, hernach keine eni- 
schuldigung statt finden. - 

In alten Formen feiern die heutigen Schützen ihre Feste. 
Schütze wird fast jeder Bursche, der 17 Jahre alt geworden 
ist; er scheidet aus mit seiner Verheiratung. Vier Wochen 
vor dem Scliützenfeste tindet eine Versammlung statt, in der 
der Schützenvorstand für ein Jahr gewählt wird. Am Vor- 
abend des Festes halten die Schützen einen Umzug mit Musik 
durch das Dorf; am Festtag-Nachmittage tritt der Zug vor 
dem Vereinslokale an, der Major mit seinem Adjutanten reitet 
vor die Front und hält eine Ansprache: nachdem dann auf 
dem .Bürgermeisteramte die Fahne abgeholt worden, geht's 
zum Scheibenstande. Der erste Schuss, als Eärenschuss, 
wu*d vom Bürgermeister abgegeben, den zweiten tut der alte 
EOnig; die beiden Schützen, die den besten Schuss getan, 
sind KOnig (doch ist der 2. König nur ein SchattenkOnig, 
der nur das Recht hat, mit auf dem „Throne" zu sitzen). 
Nun holt die Hälfte der Schützen die versanuuelten Mädchen 
vom Festlokal zum Scheiitenstand, Schützen und Mädclien 
bilden einen Kreis, der neue König tritt vor und nennt dem 
Major den Namen der erwählten Königin, dieser gibt den 
Namen weiter an den Oenadier (Unteroftizier), der dann 
— etwa mit Hilfe eines Kneifers oder Brille — unter den 

10 
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Mlidcheii die Erkorene herauszufinden hat. Hat er sie ge- 
funden, 80 schiesst er ihr aber den Kopf und tanzt mit ihr 
zu der alten Königin, die fftr den König und die Königin 
die Gresehenke bereit hält; sie setzt der neuen Königin einen 
Kranz auf nnd übergibt ihr Tuchstoff (oder eine Jaeke oder 
der<rl.>, und für den Köni^ einen Zylinder und eine laiiijo 
Pfeife. Ausserdem eriiält der Köni^r ein Goldüfeschenk von 
50 Mk. ^lit den Geschenken tanzt die Königin zu ilireni 
König', der ihr über den Kopf scliiessr und sie umarmt. Die 
Königin schmückt den Köni<i' mit rler Könio-swürde: der 
Gemeindevorsteher, als Aufbewahrer der Schützenkette, hängt 
diese (den ..Kranz' ) dem Könige um, und der Zug kehrt zum 
Vereinslokal zurück. Für den Thron, den das Königspaar 
und der SchUtzenvontand bildet, gibt der König die erste 
Runde, mit einem Balle endet der erste Festtag. 

Am zweiten Tage sammefai sich Schützen und Mädchen 
im Vereinslokale zum Abholen des Königspaares. Zuerst 
ziehen sie mit Musik zu dem Hause der Königin, die sie eine 
Stunde lang bewirtet; darnach mit ihr zum Hanse des Königs, 
wo sie abermals bewirtet weiden. Mit dem Könijrspaare 
geht der Zug zum Gemeindevorsteher, dem füi- Aufbewahrung 
der Kette gedankt wird: auch er schenkt allen ein. Darauf 
wird die Fahne zum Hürgermeisteramte gebracht und der 
Zug kehrt zum Kestlokal zurück; Ansprachen werden ge- 
halten, ein Ball schliesst sich an und, um 10 Uhr, endet ein 
Umzug durchs Dorf die offizielle Feier. 

Am Sonntag darauf wird dem Könige die Scheibe ge- 
bracht, die dieser an dem Giebel seines Hauses befestigt, 
wo sie bleibt, bis sie zerfällt, eine Bewirtung findet statt 
und am Abend ein Schlussball im Vereinslokal. Im Laufe 
des Jahres veranstaltet der Vwein noch vier- bis fünfmal 
ein Tanzvergnügen, „die Galoppmusik Einen dieser Bälle, 
„die Milehzecbe*^, die gewöhnlich in den Sommer fällt, bestimmt 
die Königin. — S. 
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Tom Flialtsermäiicheii. 
Von J. Scbrciber, Trier. 

Et Phaltsennftnchen wqf en ale rimergest, et hat ea 
ale jvroe mantel qn un e grtme schwQtsen hiit^ mir hott ke 

kapp gesehn, w^l immer den hfit an de kapp gedant hat. 

Ale inechol küm es oweds yo Späng, he woi- mat 
nei.johrschkräntseTi haiisere Sfewest un hat ze Spanir iiQ^h en 
treppche getiuiik. 't wor alt ewinnig spQt un de niond hot 
hei iieschiiien. Wi hen nau ofi (le Phaltserbreck küm, stunii^ 
et Phaltseriiiänchen dg. He gun^jf liwer nght droh lös un 
wolt Qn hin ver bei. Do stält et sich matsen an de w^gh 
an 1Ü8S h'a net langst. Den äle mechel hot sech en zeit 
langk esn mat h'm eram gehaügt; om ^n wor hen dSs ftwer 
mied nn sQt zü h'm: häts dan gedufa wi eieh, da branche 
de och net esn elq h' eram ze g^hn an stings eweil net 
meh hei. El^ flagh Mechel er innischt an et ewlscfat dorich 
de h^en, datt gement hot, sei letst wir an *t Phaltser- 
minchen hat he gesehlSft iwe heken an standen baa ob 
de rannerb^rijr, d<j bei dem Kreitsfren hot et he j^roh isfelgss. 

Et kiiiii Olli ÖS e iiiän iiiat er btMl liolts aus dem besch; 
den as L'-antre bas on rlat stumpiir Kreitsgen bei teschen 
haues seiner Kojipehveid, do hot lie geruht en wie en du 
seit obstQhn, du wor de bOd esu schwor, dat h'n se net meh 
obkrat> hn hot se messe leie lossen, wqI h'n 't Phaltser- 
mänchen an der bed hät. 



'T sehQper Manchen. 

Sage von DudeldoH. 
Von J. Schreiber, Trier. 

Et gong es 5 man nQghs von Denerew ob Herbescht. 
Wi en da iwer't laser (Flor) wor an d*n aoelberig ergw 
gang, gaw 3t h^m ob emol bang, nn e knkt €6 am sich. 
Dq sugli h'n 6 gest hanner sich kommen; de man fnng 

on ze beden, 6 vatter unser noh dem aneren bas et der 
nein unvetsig (49) w(jreii. Wi en du on de bägh kum 
uu alt ob d'm lueckelehen stung, du kuck h'n es erum, 
wel et hescht, dat de gester net iwer t wasser gingen, ün 
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richtig stang h'n och nQgh do; en hui esu deierlich qni Nqgh 
öntl de man hät äwer gor ken hez an sot: e nöe, kSnt 
meh! du sQt de gest: hätode mdr nQgh knt geb^t da w&r ich 
erlist gewQst, (e wie e weil geht et nogh honnert Johr zOf bas 
es e kand an d'r Wigh de bagli erQw geschwamme kimmt 

De man knit ob der pläts greis hör im hat eöch esa 
erschreckt, dat he bal net meh heni kam. hunnert johr 
(l'rn(>h giiw et esu e greilich duiinerweder, un de bagh wor 
esu gruss, dat se't brekelche inat gehült hot. 

Dümols kuiu och en wigh mat eiu kann do hiigh ergw 
geschwummen uii liot währig de Qrem sei erlitt, de gest as 
von do on k6m meh begeh'nt. 

Et kum och es e man an d'r ngght von Herbescht h^r ob 
D^nerow ze gQhn. Wi den man owen an den aaelberig 
küm, do seiht h'n d weiss lämmdie quQr iwer de wegh löfen, 
an e wolt et iQken, weil e gement liot^ öt wer dem scliifer 
fortkommen. Dib, dib, komme, d^ küm öt ob h*n dQr an 
stong sech h*m ob de recken, dat hen net meh wosst fort- 
zegkommen. Wie h^n du zletst ob den äaelberg kum, likhs 
et he gQn, de man WQr äwer net esa kehn, erom i& kucken, 
bas hen e steck w^ghs gäiige wor Un wi h'n du sich erum 
dreht, du sugh hen e big tläinchen ob der s«^li;wiger plüts, 
wu et he goh gelosst hat. Du hot h'n sich drdünch gemäght 
esu schwin wi he kunt 



Der Westfalen Ursprung, 

Loirende. 

Einst ward der Herr seines Sinnes voll, 
denn seine Feinde niachten's zu toll 
und standen ihm eifrig nach seinem I.eben, 
. weil er mit Ernst sie gestraft hatte eben 
Darum verläßt er die heimischen Auen, 
die Jttnger ihm folgen in frommem Vertrauen; 
und wie sie wandern von Land zu Land, 
hebt der Herr segnend seine Hand 
über Berg und Tal und (ietilde, 
segnet alles voll göttliche!- Milde. 
Und der Blumen köstliche Düfte 
steigen zu Gottes Lob in die Latte, 
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und auf den Feldern ringsumher 
neigt sich alles von Früchten schwer. 

Die Menschen sehn staunend diese Pracht, 
sie erkennen des wandelnden Herren Macht; 
und wo Herr und Jünger vorüberziehn, 

anlif'tcnd alle niederknien 

und hriiiL'^en. die Wanderer zu erlaben. 

dankbar herbei von dem. was sie haben. 

Gott preisend brieht der Herr das Brot, 
gibt es den Jüngern, zu lindern die Not 
des Hun<rers. und um den Durst zu stillen, 
läDt aus der (,)uelle den Becher er füllen. 
Doch Petrus, voll Eifer zu jeder Frist, 
yersdimäht alles, ob er schon hungrig ist, 
spricht: „Herr, ich rühre nichts davon an, 
ich würde ja sonst ein unreiner Mann.^ 
Der Herr belehrt ihn mit mildem Sinn: 
„Petre. was dir zum Mund gehet in, 
macht <ranz gewiß dich nicht unrein: 
wohl, was fälirt aus dem ]ilunde dein." 

Als halb vollendet die Sonne den Lauf, 
da nimmt ein liichter Wald sie aut: 
mit kühlem Schatten eiciuickt er sie 
nach des beschwerlichen Marsches Müh. 
Unter seinen belaubten Zweigen 
umfängt sie ein tiefernstes Schweigen, 
mahnt sie, an ihren Gott zu denken. 
Doch vergebens sie ihre Blicke lenken 
nach menschlichen Wesen: so weit sie schicken 
der Stimme Schall, niclits läßt sich erblicken. 
Nur l)orstiire Tiere, dick und feist, 
umkreisen grunzend die Jümrer dreist, 
die ängstlich auf Schritt und Tritt sich wahren, 
daß ihre Reinheit nicht kommt in (ietaliren. 

Beim Anblick der vielen fetten Schinken, 
die in der Kichelmast hier winken, 
läuft Petro das Wasser iin Munde zusammen. 
Wer wollte auch darum ihn verdammen? 
Dodi selbst hätt' er nimmer es angerührt, 
da das Gesetz auch dieses als nnrein fflhrt, 
und noch nicht hatte vom Himmel gelassen 
das Laken ihm Gott mit all den Insassen, 
womit er ihm bewies «ranz klar, 
daß von Gottes Geschöpfen keins unrein war. 
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Aber im Vorgefühl dieser Zeit 
tat es ihm doch im Herzen leid, 
daß solch herrliche Gottesjafitt 
sollte vorderhon auf der Trift. 

So sj)racli er: ..Herr, es ist ein Jammer! 
Füllten hier Menschen die Räucherkammer 
mit Würsten, Schinken und fettem Speck, 
80 hätten die Sehweine doch einen Zweck! 
Drnm laß dich erbarmen, Herr, darch mein Flehn 
and Menschen in diesem Prachtlande erstehn!** 
Der Herr erwidert in mildem Sinn: 
„0 Petre, das lassen wir liebor ^iIlI 
Wie diese Eichen, knorrig und stark, 
würd's ein (leschlecht von festem Mark: 
Anhämrlichkeit kännt' es und treuen Dank — 
Doch sähst du"s schie^l an, so hätt st du Zank. 
Drum laü frei laufen die Gottesgab"!'' 
Doch Petras nicht ließ mit Bitten ab. 

Der Herr draaf mit dem Faß anstieß, 
was ein Tier anf die Erde fallen ließ. 
Da stand vor ihnen, wild anzuschaan, 
bereit, mit der Keule drein zu haun, 
bedeckt mit dem zottigen Felle des Ur, 
ein stämmi'i'er Riese, breitheiniirer Spur. 
Und ijrimmiir schnauzte der liandfeste Mann 
„Wut stötste mi?" den Herren an. 
Der spricht za Petrus mit ernstem Blick: 
„Da hast dn's nan! Gehn schnell wir znrück! 
Wenn einst die Zeit kommt diesem Geschlecht, 
wird es vor allen mir dienen recht 

Dann seirnet er scheidend den neaen Mann, 
Der nun W estfalen als Eio^en pfowann. 
Es blüht sein Geschlecht seit dieser Zeit, 
erhalte es Uott bis in Ewigkeit! 

E. Gieseking. 



Zur Fdrdernng des rheiniselieii Wditerbaehs. 

Der Herr Minister der Geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinalanireleiifenheiteii eihittet die neteiliiruiiü: der Volks- 
schullelirer an der lielmnir des Si)raclKst'hatzes der Volks- 
sprachen in der Kheinprovinz in einem küizlich erschienenen 
Erlasse, dem wir folgendes entnehmen: „Die KOngliche 
Akademie der Wissensehaften beabsichtigt den gesamten 
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Sprachschatz der Volkssprachen in der Kheinpi oviiiz und 
einijjen an<rreiizeii(lcn klemeicii Gebieten der Regierungs- 
bezirke Wiesbaden und Anibberii^ sammeln und wissenschaft- 
lich bearbeiten zu lassen. Das Werk soll ein würdiges Denkmal 
der Sprache und des Volkstums der rheinisch-fränkischen 
Stämme, zajSfleich aber auch eine der Hauptqaellen eines 
kOnftigen deutschen Wörterbaehs bilden, in dem die Volks- 
sprachen ebenso zu beiflcksichtigen sein werden, wie die 
Gemeinsprache nnd die Sprache der Literatardenkmftler. Fftr 
dieses bedeutongsvoUe Werk wQrde die Akademie die Unter- 
sttttzong der Volksschnliehrer nnd -Lehrerinnen von grossem 
Werte sein. Den Quellen der Volkssprache am nächsten 
stehend, erscheinen gerade sie vermöge ihrer Herutstätigkeit 
und bei ihrem Interesse an mundartlichen Studien am ehesten 
als Mitarbeiter hierbei berufen." Weiter wird in dem Erlass 
darauf liingewiesen, dass es sich fdr die Lehrer hauptsächlich 
darum handelt, das mundartliche Sprachgut der verschiedenen 
Gegenden zu snmmeln. Der Minister gibt sich der Hoffnung 
hin, dass sich die Lehrer und Lehrerinnen in den in Frage 
kommenden Gebieten mit besonderer Vorliebe dieser Sammid- 
tätigkeit nntersiehen nnd die Förderung des gesamten Werkes 
überhaupt an ihrem Teile sich gern angelegen sein lassen und 
sich zu freiwilliger Mitarbeit bei den mit der Leitung der 
Worterbucharbeit betrauten Herren Professor Dr. Franck in 
Bonn, Oberlehrer Dr. Müller in Trier und Oberlehrer Dr. Trense 
in Rheydt melden werden. 

Kürzlich ist auch die erste Nummer des „Anfragen 
und Mitteilungen zum Rheinischen Wörterbuch" heraus- 
gekommen. Sie sollen zwanglos erscheinen, stehen Jedem, 
der sicii für eine Mitarbeit interessiert, gern zur Verfügung 
und haben den Zweck: einen häufigeren Verkehr der Leitung 
des Wörterbuches mit den Mitarbeitern zu unterhalten; die 
Mitarbeiter in ihrer Sammeltätigkeit anmregen nnd zu leiten; 
über Ginlieferungen und den Fortschritt des Unternehmens 
zu berichten und Unklarheiten der Eingänge sowie sonstige 
Einzelheiten durch Anfragen zu erledigen. Welch reiche 
Fundquelle diese Blätter bieten, möge die Lihaltsangabe des 
^ Seiten starken Heftchens dartnn. Es enthält: eine genaue 
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lexikalische Ausführung des Einzehvortes Pfuhl mit allen 
seinen Bedeutungen und Anwendunireu; die sprachliche Dar- 
steliung des Begriffskreises „der menschliche Körper" und 
zwar vorerst „das Haar**; EinzelbegrifPe: „kleiner Mensch'*, 
„Geiz, geizig, geizen, Geizbal8'\ „das Messer'', „wie verspottet 
der Volksmund den Plänemacher, der zu. oft das Wörtchen 
„yrfinn*^ im Monde flkhrt?'* „einen Hund necken, reizen*'; zur 
Sammiong nach grammatischen Gesichtspunkten: „Gattangs- 
namen mannlichen Geschlechts auf -erich**. Von der Beich- 
haltigkeit dieser einzelnen Abhandlungen kann man sich wohl 
annähernd einen Begriff machen, wenn man bedenkt, dass 
darin wohl weit mehr als 600 verschiedene Bep:riffe, 
Bedeutungen, Redensarten, Spridiwörter usw. mit genauer 
phonetischer Aussprachebezeichnung gegeben sind. 

WLlirhaii. 



Berichte und Bücherschau. 



Der Volksmund. Alte und neue Beitrage zur Volks- 
forschung, herausgegeben von Dr. Fried r. S. Krauts. 
Band VII und VIII. Apologe des Bemardino Ochino. Ein- 
geleitet und herausgegeben von Karl Amrain. Leipzig 1907. 
Deutsche Verlagsaktiengesellschaft. XXXVI. u. 275 S. 2Mk. 

Wer war Ochino? wird mancher unserer Leser fragen. 
Er wiir seinerzeit einer der gefeiertsten (Teistlicheii Italiens, 
der dann sein Vaterlaiid wegen seiner reforniartorischeii Be- 
strebuniren verlassen musste, in der Scinveiz zu namhaften 
Refonnatftreu, Calvin usw. in Bezieliung trat, dann aber einen 
grossen Teil Deutschlands durchirrte, um ruhmlos in Mähren 
(aller Wahrscheinlichkeit nach) 1564 zu sterben. 

Über den Wert der Apologe des Ochino sagt Amrain 
treffend in der Vorbemerkung: „Vom kulturhistorischen wie 
folkloristischen Standpunkte ist es wichtig^ alle Äusserungen 
des Volkes zu kennen, mögen sie dem iUthetiker behagen 
oder nicht. 

In den Kreis folkloristischer Betrachtungsweise gehört 
auch das Volksurteil Ober das jeweib'ge Kirchenregiment 
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Leibliche und ^(*isti«?e, sinnliche und übersianliclie Interessen 
gesellen sich dabei zum wechselvollen Kräftespiel. Bald 
äberwie^t das irdische Interesse des Kirchenregimentes and 
muss sich ätzende Kritik des Laienyolkes gefallen lassen. 
Bald stehen für kurze Zeiten allerdings (kberirdische F&ktoren 
im Vordei^giunde. 

Die Apologe des Ochino, die in den nachfolgenden 
Seiten dem Leser geboten werden, enthalten Urteile weiter 
Volksschichten ans der an inneren und äusseren Widersprüchen 
so reichen Zeit der reformatorischen Bewegung Italiens im 
sechzehnten Jahiluindcrt." 

Sehr viele dieser Erzählunj^en sind unstreiti«r echte, 
alte Volksülterlieferun^en, die ursprünirlich niclit einmal in 
einer \'erbindunir mit der Klerisei und dem Papsttum stunden. • 
So manche Gescliichte ist wieder aus Ochinos Sammlung ins 
Volk oredrungen und hat die weiteste Verbreitung erlangt. 
Ein scharf jifepfefferter Humor eignet den meisten dieser zum 
Teil sehr lustigen Schnurren, die den Ausdruck einer grossen 
Zeit des Kampfes der Geister bilden. Dieser Streit ist ja 
noch lange nicht zu Ende, und gerade jetzt in unseren Tagen . 
mutet uns manche Fabel dieses Buches recht modern an. 

0. Schell. 

Krnufs, Friedr. S., Anthropophy teia. Jahrbücher 
für folkloristischo Eriie])unofen und Forsehung:en zur Ent- 
wickelunfifSirescliiclite der sfeschleolitlichen Moral. Leipzi|üf. 
Deutsche Verlai^saktiengesellschatt. 19U0. IV und 449 S. 
m Mk. III Band. 

Band I dieses Werkes besprachen wir im 11. Baude 
dieser Zeitschrift, Band II im ii. Bande, S 68 ff. 

Der uns jetzt vorliegende 3. Band beweist, dass sich 
das Jahrbuch immer reicher und vielseitiger entfaltet; immer 
mehr wächst der Kreis der Mitarbeiter im In- und Auslande; 
immer klarer tritt der hohe wissenschaftliche Wert dieser 
Erhebungen auf den verschiedensten Gebieten hervor. Aber 
diese Wissenschaft befruchtet unmittelbar das praktische 
Leben, sei es bei der Justiz, der Pädagogik, der Medizin» 
der Seel sorge usw. Man halte in letzterer Beziehung etwa nur 
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dazu, was Graf von Hoeiisbroech in seinem stark verhreiteten 
Werke über „Das Papsttum in seiner sozial-kulturellen Wirk- 
samkeit", namentlich dem 2. Teilt^ z. Ii. über die Beichte. 
Ehe usw. schreibt. Elt' ixnt ausirestattete 'l'afeln mit Dar- 
stellaogen der verschiedensten Art erläuteru den Inhalt voa 
diesem Bande, dessen wichtigste Kapitelüberschriften lauten: 
Die Anthropophyteia im Sprachgebrauch der Völker. Beischlaf- 
ansübungen als Kalthandlang. Die Schwangern and das Mea- 
geborene ün Glaaben and Braach der Völker. Reime beim 
Fensterin aas Steiermark. Magyarische Erotik. Die Jong- 
fraalichkeitsprobe. Erzählangen yon Magyaren. Deatsche 
Bauernerzählungen. Beiträge zar Sprichwörterforsehang. 
Volkswitz in Rätseln. Liebeszauber der Völker. Erotische 
\ olkslieder aus Österreich. Erotische und skatolo<risehe 
Kinder- und Jup:en<ireime aus dem Elsass. Skatolomasche 
Inschrillen. l>ie Homosexuellen nach lielleiiisciuMi (^uellen- 
schriltcn. Volks«>flaube und Sexualdclikle. SüdslaviNche Volks- 
überlieterungen. Phallische Amulette aus Oberösterreich. 
Die heiligen Gorgone. Vom Büchertisch usw. 

Schon diese kurze Übersicht zeigt das immer tiefere 
Eindringen in alle Zweige des Geschlechtslebens, am za einem 
rahig abwägenden Urteil za gelangen. 

Kraafs sind wir aafrichtigen Dank schaldig fär die 
Inangriffnahme dieses grossen Unternehmens, das in die Tiefen 
menschlicher Leidenschaften hinabsteigt, am die Höhen rahiger, 
vorurteilsloser Reflexion za ermöglichen. Die Volksforschang 
ertalin hier eine ausserordentliche Vertiefung. Allerdings 
müssen wir zugeben, dass unser deutsches Volk, was übrigens 
eine für seinen Kulturzustaiid erfreuliche Krsclieinung ist, 
für die Anthroi)tii»hyteia lange keine so er^debige Stoffe zu 
liefern hat. wie die Südslaven, die uns mit ihrer Volks- 
übei lioicrnng förmlich in eine Urzeit des Menschengeschlechtes 
zurückversetzen und uns Kult- und Kulturformen zeigen, die 
in ihrer Ursprünglichkeit beinahe alles übertreffen, was wir 
bisher anderweitig erfahren konnten. So nnsägUch abstossend 
diese Tatsachen des Völkerlebens auch sind, man mnss sie 
als wissenschaftlich zuverlässig ermittelte Entwicklungsformen 
kennen und erkennen lernen, um die Aofänge unseres eigenen 
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Volkstums zu bcirreifen. Hier koiiiiut jeder Forscher auf 
seine Rechnung-, der Folklorist, der Ethnoloofe, der Authropo- 
loire, der Jurist, der Mediziner, der Kiüturforsclier und der 
Ästhetiker y denn das unverbaute, unverschönte Volksleben 
spricht uns an, nnd wir müssen darauf hören. Mit der An- 
thropophjrteia bebt eine Umwertung bisheriger Schallehren und - 
Lehrmeinnngen an. a 

0. Frankl, Der Jade Inden deatschen Dichtungen 
des 15., 16. n. 17. Jahrhunderts. Hofmann, Leipzig, 1905 

— 140 S. — . 

AVenn diese (Wiener) Doktor- Dissertation auch keinen 
Anspruch auf \'ollständis'koit erheben kann, so bietet sie doch 
manches, was tiir die Volkskunde von Interesse ist. Tracht, 
Sitten und (jebiäuclie der Juden werden namentlich in den 
Schwänken der behandelten Zeit verspottet, während der 
Vorwurf der Hostienschändung und der Benutzim^j; des 
Christenblutes besonders im VoU^sliede und Volksbuche wieder- 
kehrt SartorL 

Kristen Jsäger, Aus der dänischen Volks- 
medizin. S.-A. aus Janus, Archives internationales pour 
rhistoire de la midecine et la g^ographie mödicale, 1905/ 1906 

- 27 8. — . 

Die kleine Schrift jribt einen Uberblick über allerlei in 
Dänemark, namentlich in Jutland fjfehräuchliche Hausmittel 
gegen die oft als i)ersönliche W esen aufgefassten Krankheiten. 
Besonders ausfdhrlich werden Kiter (Edder) und Dreck (Skarn) 
als Krankheitserreger und Erde und Feuer als Heilmittel 
behandelt. Sartori. 

K. Wossidlo. Mecklenburgische Volksüber- 
lieferungen. 3. Band: Kinderwartnng und Kinderzucht. 
Wismar, HinstorfC, 1906. XIX und 453 S. und 10 S. Anhang 
mit Mebdien. 

Es ist fttr den Volksforscher immer eine besondere Freude» 
einen neuen Fortschritt dieses schOnen Werkes begrflssen zu 
dfirfen. Mit Recht betont der Herausgeber, dass in dem 
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vorliegendem Bande zum erstenmal in deutschen Landen 
der Versuch unternommen worden ist, „in dem Ausschnitt 
einer Landschaft ein umfassendes Bild von dem geistigen 
Leben einer deutschen Kinderstube zu geben". Welche Fülle 
mannigfaltigen, gemOtvoUen, oft freilieh auch recht derben 
Hamors tritt uns hier entgegen. Wie oft wird mit einer 
lakonischen Wendung der Nagel auf den Kopf getroffen. 
Beinah unheimlich könnte die unendliche Flut, von Schelt- 
wörtern und Drohungen aller Art wirken, aber sie sind nicht 
80 schlimm gemeint, und mancher liebenswürdige Ausdruck 
wanner und zarter Empündung hält ihnen die Wage. Und 
einen besonderen Reiz wieder gewcährt es. hier und da auf 
Reste uralter Vorstellungen und Anschauun«ren zu Stessen, 
wie sie sich bei so vielen V(Ukern aus dem (remeinbesitz in 
die Kinderstube zuriick^•ezoo;en haben und hier unter leicliter 
Hülle ein unausrottbares Dasein fristen. Möchte der hoch- 
verdiente Sammler und Herausgeber nicht müde werden in 
weiterer Tätigkeit; es wird ihm vielleicht an Lohn, aber nie- 
mals an Dank fehlen. ^ Sartori. 

Fritze, E. Dorfbilder. Mit öO Abbildungen und einer 
Übersichtskarte. Meiningen 1906. Brückner & Renner. 100 S. 
gr. 8*^ (a. u. d. T.: Neue Beiträge zur G-eschichte deutsehen 

Altertums, heraus^et^eben von dem Henneber^ischen altertums- 
forschenden Verein in Meiniii<,'en. 20. Lieterun«i:). 

Im Thiirinfifisehen zaigt eine sfrössere Anzalil I »ortkirchen 
die Kiirentiunliehkeit. sich inmitten einer vollkoiiiinenen Be- 
festigunufsanlaufe zn Itefindeii, die auf vielen Stellen noch 
heute deutlich hervortritt und dem iranzen Kirchenbilde, wie 
die Abbildungen zeigen, ein eio^entümliches (Tepriii^e verleihen. 
Der Verfasser iribt im ersten Teile seines Werkes eine zu- 
sammenfassende Darstellung dieser sogenannten Wehrkirchen 
mit ihren Befestigungswerken, wie Türmen, Ringmauern, 
Bastionen usw. und was als nicht unwesentlich bemerkt 
werden mag, mit ihren an die Festungsmauern gelehnten 
Vorratskammern der Bauern. Im zweiten Teile behandelt 
der Verfasser die Flurteilung, wie sie für verschiedene andere 
Ciegenden ja schon vorliegt. Auch ganze Dörfer mit voll- 
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komiiieiier Befestigiingsanlao-e sind in dieser Gegend vor- 
iianden, obwohl jüngeren Datums als die erste Art der 
Befestigangen. Wehrhan. 

Heilig, 0. Die Ortsnamen des Grossherzogtnms 
Baden. Ein Beitrag zur Heimatsknnde. Karlrahe, Friedrich 
Gntsch. (1906) X und lö6 S. 8*. 3.— H., gebanden 3.60 M. 

In erster Linie ist vorlie^ndes Werk für Baden selbst 
yerfosst und wichtig, aber es geht in seiner BedentuDg auch 
über die Grenzen des Landes hinaus. An und für sich bildet 
ja die Behandlung der Ortsnamen bis zu einem gewissen 
Grade aiu li ein Gel)iet der Volkskunde, besonders aber, wenn 
es in einer so i^^enieiu fasslicheii Weise «geschieht, wie es der 
Verfasser hier getan liat. 8. 3 bis behandeln Wesen und 
Ableitung der Ortsnamen. S. 89 bis lOH ihre sprachliche Ent- 
wicklung und S. 107 bis das Volkstümliche derselben, 
nämlich die Namensagen (Volksetymologien) und die Orts- 
neckereien. Die folgenden Seiten enthalten eingehende Re- 
gister. Namentlich sind die zusammenhängenden Mitteilungen 
über Ortsneckereien für yergleichende Arbeiten sehr wesentlich. 

Wehrhan. 

Seyf fert, Oskar. Von der Wiege bis zum Grabe. 
Ein Beitrag zur sächsischen Volkskunst. Im Auftrage des 
Vereins für sächsische Volkskunde herausgegeben. 73 Tafeln 
in Bunt- und Sehwarzdruck. Wien. Gerlaeh i^'Wiedling (1006). 

Mit einem hervorragenden A\'erke hat <ler Verein für 
säclisische Volkskunde, der unter den deutschen Vereinen 
berechtigtes Ansehen geniesst, die Literatur für die Volks- 
kunde vermehrt. Von all den köstlichen Schätzen, die er in 
seinem Museum seit Jahren gesaininelt^ die aber naturgemäss 
nur dem geringeren Teile der Interessenten dienen können, 
ist eine gute Auswahl getroffen und in herrlichen Bepro- 
doktionen einem weiteren Kreise zugänglich gemacht worden. 
Die Tafehi oder yiehnehr die Bilder sprechen für sich und 
schon darum hat man dem Ganzen nur knapp 6 Seiten Text 
beigegeben. Wenn sich auch in der Beschränkung der 
Meister zeigt, so hätten wir doch etwas mehr an erklärenden 
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und leitenden \\'orten gewünscht. Die Bilder und Tafeln 
bringen in abweclisluntrsreidif r Folge alles, was die volks- 
tümliche Kunst hervonrebracht und womit sie das Heim lt*'- 
schinUckt hat, also z. B. Wiegen, Truhen, Spielzeuge, Kinder- 
wagen, Zinnsoldaten, Leuchter, Schränke, Schützen vögel, 
Pappen, Kostümfigarehen, Jiarionetteniigaren^ 'JTicher. Teller, 
TOpfe, Hauben, Sehmnckgegenst&nde^ Spitze Bettladen, 
ühren, Bilder, Öfen, KOrbe, Schachteln, Krüge, Stahle, Spinn- 
räder, Webgeräte, Knuiäxe. Alle GegeuBtände sind Bächaiacher 
Herininft oder haben sich doch in Sachsen and seinen Grenz- 
gebieten Heimatrechte erworben, aach ist das rein Volks- 
kandliehe bevorzagt und das Kunstgewerbliche tunlichst aus- 
geschaltet worden. Wenn auch der Zweck und Wert des 
W erkes nicht in wissenschaftliciien rntersuchungen, sondern 
in künstlcrisciiei- Anregung lieiren soll, so ist t's doch für ticn 
Volksforscher unyremein wertvoll, an HcUid dieses anschau- 
lichen Werkes genaue Vergleiche mit anderen Geerenden an- 
stellen zu können. Die Gegenstände, welche den gebrachten 
Abbildungen zugrunde liegen, entstammen dem 16. bis 
19. Jahrhundert. Wdirhan. 

Hellwig, Albert. Der kriminelle Aberglaube 
in seiner Bedeutung fftr die gerichtliche Medizin. 
S.-A. aus der Arztlichen Sachverständigen Zeitung hrsg. v. 
Leppmann, Berlin 1906 Nr. 16 ff. 05 S. 8^. 

Der auch unsern Ivesern nicht mehr unbekannte Verfasser 
überrascht in voistchend bezeichneter Ar))eit durch die Dar- 
stellung einer geradezu staunenswerten Fülle von Material 
zum krimiiudlcn Aberglanlu'ii, um mit den noch heute hei 
der Rechtsprechung jnaktiscli werdenden Fällen bekannt zu 
marlien. Sind die Ausführungen auch in erster Linie für 
diesen Zweck, d. h. zur Aufklärung hei vorkommenden Ue- 
legenheiten der gerichtlichen l^raxis bestimmt, so erregen sie 
doch auch in nicht geringem Masse das Interesse jedes Volks- 
kundeforschers. Da sieht man, wie tief gewisse Anschauungen 
im Volksleben wurzeln, wie geradezu entsetzliche Vorkomm- 
nisse heute noch nicht ausgestorben suid. (Leichenschändungen, 
Körperverletzungen und Mordtaten zu Heil- oder Zaaber- 
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zwecktMi.) Ijoider können wir liier nicht im einzelnen auf 
den uuitaiigrcichen Stoff eini^ehen, der zum tieferen Verständnis 
nicht nur dem Fachmann erwünscht ist, nein, den jeder Ge- 
bildete zur Anfklärang and Belehrung freudig begrttssen wird. 

Wefarhan. 

Viebig, Clara. 8imson und Delila Kino Novelle. 
Mit der Dichterin Bildnis und Faksimile, sowie einer Einleitung 
von Ludwisf Schrö<ler. Leipzi«,^ Max Hesse. 127 8. kl. 8®. 
Preis jreb. 0,8() Mk., Gesclienkband 1,50 Mk. 

Durch die Neuausgabe dieser Novelle hat sich der Verlag 
unstreitig ein Verdienst erworben; sie ist in der durch soj^- 
&ltlge Auslese der Werke -sich auszeichnenden, hübsche Aus- 
stattung mit billigen Preisen verbindenden Volksbücherei er- 
schienen und wird 'hoffentlich in weiten Kreisen Anklang 
finden. Clara Viebig ist ja lan<j:st bekannt als Schriftstellerin 
von Ruf. als Darstellerin packender Charaktere, als feine 
Beobacliterin des Volkslebens, in das sie uns auch durch die 
vorliet^-ende Novelle einführt. Wie manche ihrer Erzaliluiii^en, 
versetzt uns aueh Simson und Delila in die Eifel. wir spüren 
beim Lesen den Daturwllchsiiren Zu<? der Bewohner, wir 
lernen ihr kiimmerliehes Leben, ihre alten Gewohnheiten 
kennen, selbst ihre Mundart in trefflichen Ausdrücken. Die 
Handlung ist einfach: ein Mädchen Uberliefert schliesslich 
ihren Geliebten dem Gericht, weil ihre Geldgier grösser wird 
als ihre Liebe; aber die Entwicklung der Handlung bis zu . 
diesem tragischen Schluss, die stetige Steigerung in dem Auf- 
rollen der Charakterzfige der Hauptpersonen zusammen mit 
der Darstellung der stimmungsvollen Umgebung des Schau- 
platzes und der Nebenumstände — alles das konnte so 
lebenswahi nur eine Tochter der Eifel darstellen. Unsere 
Leser werden von dem schönen Werke unseres Vereinsmit- 
giiedes sicherlich befriedigt sein. Wehrhan. 

Schoof, Wilhelm. Beiträge zur Kenntnis der 
Schwcälmer Mundart. II. Das französische Fremd- 
wort in der Schwälmer Mundart. Eine grammatisdl- 
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lexikalische Stadie. (S.-A. aus der Zeitschritt für deutsche 
Mundarten UMJ Heft 1—4.) 74 S. 8". 

Wenn der Verfasser in erster Linie auch das französische 
Fremdwort, soweit es in der Scluvälmer Mundart vorkommt, 
behandelt hat, so bleibt die umfassende Arbeit doch niclit in 
diesem landschaftlich begrenzten Rahmen stehen, wir ünden 
vielmehr eine Reihe von Fremdwörtern, die vielleicht in allen 
oder doch vielen deutschen Mundarten i^ekalint sind, und 
insofern schon kann jeder Mnndartforscher die Toriiegende 
Abhandlang znr Ergänzung und Klärnng seiner eigenen Ünter- 
snchnngen anf diesem Gebiete fruchtbringend heranziehen. 
Aber wertvoller ist die methodische .Behandlung des Stoffes 
durch den Verfasser, der die bisherige trockene Art der 
lexikalischen Auffassung? verlassen und frisch und erfolgreich 
die Eigenart des Stoifes darj^^estclit hat. Zwar fehlt auch 
das Freiiuiwörtorverzeiehnis nicht, aber daneben finden wir 
die Anordmino; des Fremdwörteischatzes nach Sachgebieten, 
etwas über die Betonung der Fremdwörter und vor allem 
die eingehende Darstellung der Lautlehre, der Flexionslehre 
und der Wortbildung, wobei auch die Volksetymologie zu 
ihrem Rechte kommt. Als Einleitung gibt der Verfasser die 
einschlägige Literatur der deutschen Fremdwortforschung und 
eine kurze Geschichte des französischen Fremdwortes in 
Hessen und in seinem speziellen Forschungsgebiete. Es w&re 
sehr erwünscht, wenn durch diese Arbeit die Anregung zu 
einer gleichen Behandlung des französischen FVemdwortes in 
den* verschiedenen Gegenden unseres Vereinsgebietes gegeben 
würde. Wehrhan. 



OeneralTeraaamilans: Sonntag, 7. Juli, mittags 
12 Uhr in Münster L Westf. im Hotel Kaiserhof, Bahnhof- 

strasse 45/4(), in nächster Nähe des Bahnhofs. 

Tagesordnung: I.Jahresbericht. 2. Rechnungsablage, 
3. Vorstandswiihl. 4. Verschiedenes. 5. Vortrag. 

Um zahlreiches J^irscheinen wird dringend ersucht. 

Der Vorstand. 



Buolidniekerat A. MmUdI Onlttellem Biberfeld. 
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4. Jahrgang. 1907. Drittes Heft 



Justus Lipsiiis und die Westfalen. 

Vou Kl. Löffler. 



L 

Franz Jostes hat in seinem prächtigen westfälischen 
Trachte nbuehe die interessantesten Urteile Aber Westfalen 
aas alter und neuer Zeit zusammengestellt. Er meint, dass 
im ganzen Westfalen hnmer noch verhältnismässig günstig 
we<rgekonimen sei. Bei altern Schriftstellern findet man ein 
so ruhiges Urteil noch selten. J. Ch. Gruner Ivlagt in seiner 
Yerteidigunjr Westfalens über die ,.Verleuindun«ren strafbarer 
Lästerschriften" und die ,,Verunp:Iiinpfuiii!on plu'lippisierender 
Geister", und Fl. Weddifren meint: „Unt^erechter ist kein 
Land der Welt, und wäre es auch Böotien selbst weder in 
Prosa noch Versen behandelt worden als unser Westfalen." 

Ein Angriff besonders hat heiinatliebende Westfalen 
nicht nur zu seiner Zeit sondern noch zwei Jahrhunderte 
nachher immer wieder in Harnisch gebracht. Das sind die 
„beissend anzüglichen und höchst strafbaren Ausdrftcke^, die 
sich der grosse Philologe Justus Lipsius hat zuschulden 
kommen lassen. 

Lipsius berührte im Jahre 1586 auf einer Badereise 
den oldenburgischen Teil AVestfalens und schrieb von dort 
an sciiK^ Freunde vier Briefe, in denen sich jene stachligen 
Stellen finden. Diese Briefe hat er nachher in der Centnria II 
seiner Briefe zuerst 1590 in Leiden veröttentlicht und nach- 
her noch einigemale abdrucken Inssen. 

Kein äusserlich betrachtet sieht das corpus delicti nicht 
* besonders anspruchsvoll aus. In den IVIiscellanea Lipsiehsia 
noYa (Bd. 1. 1142) füllt es nur Tier Seiten Kleinoktay, und 

11 
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in der Wasserbachschen Ausgabe von Hamelmanns Werken 
(Lemgo 171 1) beanspracht es grossgedmckt nnr zwei Qnart- 
blätter. Und wenn man sich den Inhalt genauer ansieht, 
merkt man bald, dass Lipsius sein Lied nach der alten, schon 
aus dem Mittelalter bekannten Melodie pfeift: 

Ho^pitiinu vile. grof Br(»t. dünn Beier. lanire Mile 
Sunt in W' estplialia. Si non vis credero, loop da!') 

Die wichtigsten Stellen seien hier in Übersetzunfi: wieder- 
gegeben. Der erste Brief ist aus Oldenburj^, „in der Bai'barei, 
bei den Breiessern" datiert. Lipsius kommt sich vor, als wenn 
er in einer Einöde Skythiens und nicht unter Menschen wäre. 
„Alle sind hier Ferkel, Säue, Schweine und mit einem Wort 
Deine Hermänner 1^ 

Die zweite Epistel ist datiert „aus dem Stalle, den sie 
Gasthaus nennen** un<) jammert über „die Unannehmlichkeiten 
der Gasthäuser, die hier mehr als deutseh sind''. „Glaube 
mir, Freund, die Barbarei ist keine Barbarei im Vergleich zu 
diesem A\'estfalen." Oldenburg wird als ein Nestchen (nidulus) 
bezeichnet. 

Besonders a})er kommt des Lipsius ..f^eniale Sucht zu 
lästern" — so sa^rt Mencken — zur (leltun^,^ im dritten Briefe 
(aus Emden): „Ich lebe noch, worüber ihr Ärzte euch wundern 
mögt. Denn ich habe auf dieser westfälischen Reise erduldet, 
was kein alter Zyniker und professioneller Dulder mitgemacht 
hat Alle menschlichen Leiden haben mich gepeinigt in bezug 
auf Luft, auf Wasser und Speisen: Winde und anhaltende 
Regen und Speisen, die, ich wiU nicht sagen barbarisch, aber 
kaum menschlich sind. Meine Gesundheit kennst Du und 
weisst, dass Ich sie besonders durch gutes Essen kräftigen 
muss. Aber in den Gasthäusern — so will ich sie nennen, • 
obwohl sie in Wirklichkeit Ställe sind — wurde einem gleich 
beim Eintreten ein Becher riechenden, diinncn und oft vom 
frischen Kochen noch warmen Bieres auffredräiiirt. Ausschlaijen 
darf man ihn nicht, wenn man nicht vorzieht, hinausgeworien 

1) Etwas Ähnlicltes wird aach von Schwaben gesagL Im „Sonnen- 
Wirt'* von Kurz lioisst es: „Schwaben ist ein gut Land, ich will aber 
nit wieder heim; grob Brot, dflnn Bier und grosse Stunden'*. (Hessea 
Ausg. 5, 156). 
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zu wer<lpii. Das ist das Vorjrerielit, und l>eiin P\^uer, mit 
einigen Fuhrleuten und Schweinehirten muss der Trunk öfter 
wiederholt werden, wobei man sich jedesmal mit feierlicher 
Eleiranz dio Hände reicht. Inzwischen wurde der Tisch 
gedeckt Vom Tischtuch wiU ich gar nicht reden. Du weiset 
Bescheid. Und schon wollte ich hungrig einhaaen. Aber 
0 weh, zuerst gab es ein Gericht von dickem, fettem und 
noch dazu rohem Speck. 0 mein Magen! Was sollte ich 
tun? Etwas anderes fordern, ging nicht. Ich gucke also zu 
und schweife und breche einige Bissen Brot. Und wenn es 
noch Brot gewesen wäre. Aber wahrhaftig, wenn Du die 
Farbe, das (.Tewiclit, das iranze Aussehen gesehen hättest, ich 
schwöre Dir, Du hättest einen Meineid darauf geleistet, dass 
es kein Brot sei. Es war schwarz, schwer, sauer und zu 
einer fast vier bis fünf Fuss langen Masse get'ornit, die ich 
nicht einmal hätte heben können. ITinios üel mir ein, der 
von diesem oder einem benachbarten Stamme schreibt, er sei 
ein armseliges Volk, das seine Erde verbrenne. Ich sage 
richtiger ein armseliges, das seine Erde aufisst Aber höre 
die andern Gänge. Lang erwartet wird Dir als Hauptgericht 
der Mahlzeit ein grosses Becken vorgesetzt voll geschnittenen 
Kohls. Er schwunmt in BrOhe,^ und das Schweineschmalz 
steht fingerhoch darüber. Diese Ambrosia essen meine West- 
falen nicht, sondern verschlingen sie. Was soll ich machen? 
Mir wird übel, und ich hungere. Und schh'esslich ziehe ich 
einige Hosinen aus nieiiici' 'l'asche. die icli mit Brot gemäch- 
lich verzehre. Das wird (Ibelgenommen uinl hat eine Aus- 
einainlersetzung zur Folge. Aber an meiner Gesundheit 
liegt mir mehr als an dem Zorne des Wirtes und der 
Genossen. Auch rcflete ihnen mein Diener etwas von meiner 
Krankheit vor. Das letzte Gericht war Käse, aber so faul, 
dass er iloss. Aber auch ihn halten sie in Ehren wie das 
Hum des Jupiter. Solche Dinge gabs auf dem Lande. In 
den Städten nicht viel Besseres, nur dass uns dort meist 
Fische vorgesetzt wurden, von denen, die aus Norwegen 



') Da.s Wortspiel iurulontu.s (mit Brühe) — virukiitus (gütig) lässt 
sich nicht wiedergeben. 
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eingt^ührt wer<1eii, oiiiirotiocknet von Salz unrl Wind. Doch 
das Brot war aus demselben Mehl. Aber ich habe schon 
gelernt, diese Speisea zu essen, sogar zu verdauen, und weim 
ich jemals za euch zurückkehre, werdet ihr in mir einen 
Mann sehen, oder vielmehr einen Strauss, der es gelernt hat, 
Eisen za verschlingen. So gehts bei Tisch za. Willst Da 
aach vom Bett etwas hOren? Es ist geradeza aoseriesen.') 
Die Betten stehen meist in Reih and Glied auf beiden Seiten. 
Neben ihnen Schweine, Pferde and Kälber, darttber die EQken 
und Hühner, darunter — ich lüge nicht — die Schweine. 
Nach Decke und Kissen frage lieber nicht. Unsere Bettler 
haben viel bessere und sauberere. Dalier habe ich acht Tage 
meine Kleider nicht abi:;:ele2:t." 

Der letzte Hiief des Lipsius enthält bloss noch die 
Klage, dass er unter Halbmenscheu festgehaiteu werde. 

II. 

Lipsius verötYentlichte. wie Jicsairt. diese Briete im 
Jahre 1590, und nun nius^te er darauf «refasst sein, dass die 
Westfalen den Kampf um ihren guten Kuf aufnahmen. 

Als erster trat Johann Domann, ein Osnabrücker, 
Syndikus der Hansestädte, ^egen ihn auf den Plan. Seine 
lateinische Verteidigungsschrift erschien 1591 in Helmstedt 
und erlebte noch in demselben Jahre eine zweite Auflage, 
woraus wir schliessen, dass sie in Westfalen guten Abgang fond. 

Domann geht, nachdem er in der Einleitung seinem 
Gegner allerlei Widersprüche in seinen ttbrigeu Briefen 
vorgehalten hat, die beleidigenden Stellen der vier west- 
fälischen Reisebriefe einzeln durch und widerlegt sie mit 
Zitaten aus alten Autoren und aus der Rede zum T.ob West- 
falens von dem Rostocker Professor Nathan Cliytraeus. So 
wird er mit den Homerkunireii über die Kiiuide, die Halb- 
mensclien, die Breievser, die Barbarei usw. ferti<i:. Nur aus 
den Beuierkuagea zu dem dritten Briefe sei einiges wieder- 
gegeben: 

„Ich lebe noch, säurst Du, worüber ihr Ärzte euch 
wundern mügt. Wir wundem ans wirklieb, dass Du noch 

^) Wortspiel: lectus, clectus. 
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lobst. Keiner Mund und irene Hand ^-elieii durch das aanze 
Land, sagt ein doutsclies Spriehwort. Mit der Hand, das 
wollen wir glauben. Die Frivolität und Schärte Deiner Zunge 
aber hätte dich wirklich schon umbringen können, wenn Du 
auch so redest wie Du schreibst und nicht bloss wie das 
Lamm der äsopischen Fabel von der Höhe herunter den 
vorübergehenden Wolf schmähst. Wir wundern uns also zwar, 
aber freuen uns doch« dass Du noch lebst. Denn Du hast 
ja in Wesfalen so schreckliche Dinge erduldet. „G-leich 
beim Eintritt wird einem ein Becher riechenden Bieres anffre- 
dransft/" Man ijlaul)t einen Knaben, der zum ersten Male 
von der Hrust der Mutter genounuen ist, zu hören. Du 
beseinverst Dich über das angebotene Hier. Dankbar hattest 
Du sein Ncllen. Wärest Du anderswohin i^ckonimen, so 
hättest Du statt des Lagers die blosse Erde, statt des 
Daches den Himmel, statt der Speise Hunger, statt des 
Trunkes Durst gefunden. Bier, das nicht riecht, habe ich 
überhaupt noch nicht gekostet Wenn das, von dem Du 
schreibst, übel roch, hätten die Westfe.len dem Übel ja leicht 
abhelfen können und hätten Dir gewiss, wenn sie es gewusst 
hätten, einen Räucherduft besorgt. Dünnes Bier trinken 
ärmere Leute, die sich nach der Decke strecken müssen. 
Vom neuerlichen Kochen ist das Bier immer warm. Wenn 
Du es aber kalt getrunken hättest, wärest Du auch niclit 
gestorben. 

Am Feuer sitzen nach alt(»r Sitte auf dem T^ande aller- 
dings Fuhrleute und, wie Du sagst. Schweinehirten, nicht 
Philosophen. Stoiker oder Peripatetiker, die Du in ihren 

Wandelhallen und Lyzeen findest Du lachst Ober die 

sächsische Sitte, sich die Hände zu geben, wir über Dein 
Lachen. Das ist eine alte Sitte (wie aus Tacitus usw. nach- 
gewiesen wird) und nur von den Sachsen etwas zäher fest- 
gehalten. 

Aber nun kommen wir zum Tisch. 0 weh, Speck 
haben Dir die Bauern vorgesetzt? Und er war dick und fett 
und, wie Du (ich glaube aus Deinem Kigenen) znliigst, roh. 
Aber sie essen ihn garniclit roh, sondern entweder gekoeht 
oder durch Salz mürbe gemacht und geräuchert W enn das 
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bei Dir roh ist. dann näliron wir Sterbliche uns mit vielen 
rohen Sachen, freilich ohne dass wir an Leben und (lesund- 
heit Schaden nehmen. Aber für Deinen Magen ist das nichts. 
Du masst Deinen Göttern sehr dankhai- sein, dass Du Dich 
dieses Essens enthalten hast. Hättest Du es nicht getan, 
80 wärst Da ja gestorben. Geh, Du Leckermaul, zu den 
weichlichen Weibern! — 

Die Bauern und an manchen Orten Westfalens auch 
Bttrgerfamilien essen allerdings kein Weissbrot, sondern solches 
von schwärzlicher, ein wenig bräunlicher Farbe. Das liegt 
nicht am Mehl, sondern weil die Brote zu einer grosseren 
Masse «i:efonnt werden und daher, damit sie durchbacken, 
die «ranze Nacht im Ot'en «j^elasstMi werden, dessen Ötiiiung 
zuireschmiert ist. Dass es Brot ist. kann man nur bezweifeln, 
wenn mau es nicht «rekostet hat. Was Du von der Grösse 
und Schwere sagst, ist auch nicht walir. Zwei Fuss lan^e Brote 
haben wir mehr als tausendmal gesehen. Dass Du ^^er und 
fünf Fuss lange gesehen haben willst, ist eine drei Fuss 
lange Lttge. 

Wir haben Leute gesehen, die drei und mehr Brote 
trugen. So wahr ist es, wenn Du schreibst, du hättest nicht 
einmal eins aufheben können. Immerhin mag es bei Dir zu- 
treffen. Die Armseligkeit, dass wir Erde essen, möge uns der 
gütige Gott immer erhalten. Er wende von uns ab Pest und 
Hunger, dann wollen wir diese Erde mit schuldigem Dank 
irern brechen. Wir wollen bei diesem Zweitbrot «rar keine 
andere F;)ri)e und könnten sie ja leicht ändern, wenn wir 
wollte:!, l'brigens haben die Westfalen neben diesem noch 
ein sehr weisses und sehr lösliches Brot, das sie Dir, da Du 
auf dem Lande weiltest und Deine Bedeutung unbekannt war, 
vielleicht nicht voifresetzt haben. — Dass die Bauern auf 
dem Lande den Kohl wie Ambrosia schätzen, ist ein löbliches 
Zeichen ihrer Genügsamkeit. Schon Horaz hat solches Essen 
besungen. Und in Deutschland essen nicht bloss die Bauern, 
sondern auch Bürger und Edelleute Gemüse. Schliesslich 
hast Du Eosinen und Brot gemächlich gegessen. Du solltest 
einmal den Acker düngen, den Pflugsterz halten und hinter 
den Ochsen hergelien und das von Sonnenaufgang bis Sonnen- 
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unter«rang. Wenn Du das eben nicht willst, solltest Du über 
den guten Appetit derer, die es tun, nicht lästern. Wenn 
Du behauptest, der Käse hätte keinen anisfenehmen Geschniack, 
so hast Du den Ueschmackssinn in den Augen und nicht im 
Munde. — Was Du von der Anordnung der Betten sagst, 
ist richtig. Diese Sitte kann man in ganz Sachsen sehen. 
Auch findet man neben den Betten manchmal Kühe und 
EäLber. Aber Küken und Hühner habe ich niemals darttber 
gesehen, sondern meist auf Latten vor der HanstUr. 

Anch magst Da die Schweineställe kaum jemals in den 
Häusern der Bauern finden, sondern dranssen abgesondert. 
Warum hast Du aber, da Du doch alles so sorgsam ausein- 
andersetzest, nicht beigefügt, was fQr ein Untier in dem Bett 
gelegen hat? Dann hättest Du dem Streit ein Ende gemacht, 
der darüber zwischen einigen entstanden ist. Die einen sagen 
ein wütender Hund, die andern ein gehörnter Ochse, noch 
andere ein hintenausschiageuder Esel.'') Mich kümmert das 
nicht." — 

Auf die Klage über die Betten erwidert unser Polemiker 
dem Lipsius mit dem Wunsche, er möge in eine Schnecke 
verwandelt werden und sein Haus mit sich herumtragen. 
So würde ihm auch der Streit mit dem Nachbar um die 
Dachtraufe erspart bleiben. Oder er mOge ehd Moh werden, 
mit einer goldenen Kette um den Hals, und sich an dem 
köstlichen Blut einer 60jährigen Jungfrau erfreuen, dann 
wieder ein bisschen springen und sich nachher behaglich aufs 
Bett legen. — 

Zum Schluss versichert Domann dem Gegner seine 
Hochachtung in allem, abgesehen von diesem Angriff auf sein 
Vaterhmd, und fordert ihn auf, diese Xiclitigkeiten, die seiner 
Grösse unwürdig seien, zu verlassen und würdigere Dinge 
zu behandeln. 

Leidenschaftlicher als Domann sclüug kurz darauf ein 
zweiter Westfale auf Lipsius ein — Hermann Hamelraann, 
den ich ^^ ohl ohne Übertreibung den begeistei-tsten Westfalen 
nennen darf, der je gelebt Wälirend aber Domann, wie wir 



*) Natürlich der Gegner gemeiiit 
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sahen, bei der Stange blieb and die wirklichen Angriffe des 
Gegners widerlegte, verteidigte Hamelmann Oldenburg und 
Westfalen auch gegen Vorwftrfe, die Lipsins gar nicht er- 
hoben hatte. Auch von persönlichen Veruns^limpfunofen hält 
er sich nicht frei. Das war damals so lierg:el)racht uiul ist ja 
auch lieute nocli nicht unkoIIlIlHMltnlii•^^;iL^ ..In Walirheit ist 
und bleiht Lipsiiis ein Stytho, ein Scliwein, ein Ferkel, ein 
Barbar, der geilen die oftenbarc Lehre Christi, unseres Er- 
lösers, skythisch, barbarisch ünschuidiofe verlästert Iiat " Sclion 
in der Einleituni^ zu seiner ersten Schrift zeigt er seinen 
heiligen Zorn: „Der Würfel ist gefallen i Für Altar und Herd 
gilt es zu kämpfen l"" 

In der ersten „ Apologie^ will Hamelmann eine Ergänzung 
za Domanns Streitschrift geben. Hat dieser ganz West&den 
verteidigt, so will er sich des besonders geschmähten Olden- 
-borg annehmen. Er hält also dem Lipsins eine Vorlesang 
über die rnhmwttrdige Geschichte der Grafen von Oldenburg 
und singt der Stadt Oldenburg ein begeistertes Loblied. Ich 
will deshalb hier nicht weiter darauf eiiii^^eheii. 

Es ist später beliauptet worden, Maiuehnann sei beson- 
ders durch den Ausdiuck „Deine Herniänner (tu! Hermanni)" 
in dem ersten Briefe erbittert worden. Er habe geglaubt, 
Lipsius habe auf ihn, der ja Hermann hiess, sticheln wollen, 
„da er so 'jrob und ungehobelt sei." Diese Vermutung scheint 
wirklich richtig zu sein. Hamelmann sagt zu dieser Stelle: 
„Diese Worte verstehe ich nicht recht. Da mir aber in der • 
Taufe der Name Hermann gegeben worden ist, will Ich mit 
drei Worten antworten. Ich glaube, dass dieser Sarkasmus 
aus dem Antrieb unserer Gegner in Bremen oder Emden 
hervorgegangen ist** 

Die zweite Schrift Hamelmanns ist auf den Ton gestimmt, 
den wir aus seinen ftlr uns so wertvollen Schriften zur nieder- 
deutschen Gelehrtengeschichte kennen. Er zählt die berühmten 
Westfalen des If). und 1^5. Jahrliunderts auf, ohne Zweifel, 
um auf Llpsius als Gelehrten besonders zu wirken. Die 
Arbeit ist aus dem angegebenen Grunde unserer Beachtung 
immer noch sehr wert, hier aber darauf näher einzugehen, 
lohnt sich für unseren jetzigen Zweck nicht. 
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Natürlich hat auch Lipsius dioso hcfti*ron Aiiirriffe zu 
lesen bekommen, und es hat nachher den Westfalen immer- 
hin zu einit^er Genu^tuun«^ f^ereicht. dass er sich zu einer 
Art Abbitte (aüqualis excusatio) herbeiliess. Er leistete sie 
in einem vom Janaar lb92 datierten Briete. Sie ist freilich 
tatsächlich nur 9aliqaalis'\ Er nimint nämlich nichts zurück, 
sondern weist nur, und zwar nicht anzutreffend, darauf hin, 
was er eigentlich gesagt und bezeichnet seine Briefe als 
Scherze, bei denen er sich nichts Böses gedacht, hahe. „Ich 
habe über sie (die Westfalen) selbst ja gar nichts gesagt, 
sondern nur von ihren Verhältnissen gesprochen. Wo habe 
ich ihre Tüchtigkeit oder Kraft herabgesetzt? Von ihrer 
Kultur und ihrer äusseren Lebensführung habe ich gesprochen. 
Und dass die besonders fein ist, werden sie wohl selbst nicht 
behaupten.*' Er fahrt dann aus seinen Werken eine Reihe 
von Stellen an, wo er die Westfalen und die Deutschen 
gelobt hat. 

Hamelmann war damit natürlich nicht zufrieden. Elr ' 
fällte nachher in seiner oldenburgischeu Clironik folgendes, 
in recht unzweideutigen Ausdrttcicen gehaltenes Schlussurteil: 
„Im sulbigen jhare anno d. 1&86 ym October yst alhie zu 
Altenborch gewesen eyn berumpter trefflich gelarter man 
myt nhamen Justus Lipsius Brabantus, der sych yn eyne 
sdüymme yerachtliche herfoerge, da kamers und das gemeyne 
hautelmannsvolk sych versammelt hete, mochte begeben, da 
ehr damals keyn irerack oder gemach liatte, wie eiir schreibet. 
Deshalben liatt ehr alle Oldeiiburger (nhemandt ausbescheden), 
als die graffen und untherdanen, burirer und die gantzen 
Stadt gar spettesch, honesch. schimpflich und schmählicli fur- 
unglimpfet, furhoenet und myt unwarheit beschweret. Den 
obwol ehr sych wolte oder mochte zum deibhencker begeben 
wyllen yn die herberge, was hatt damyt die gantze Stadt, 
' jha die loblichen heren, Ihre Gnaden untherdanen, burger 
und das gantze landt zu thun? Solte derhalben sulchen 
grossen injuria byllich auflfs grauslichste gestraffet werden; 
den unser grafifen und Ihre G-. fureltern für etzliehen hundert 
jharen zu syndt alle zeit tapfer, weyse und emsthaiftige heren 
gewesen und noch syndt, wie auch yn dieser Stadt Aldenburg 
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viele t'eyne, weyse, auffrichtige, ehrliche, ertanie burgfer syndt. 
Undt solte sych der nndultii2:e Li|)sius yn eyn hessere herberge 
beireben haben, »xler eyiien von den ^jehirten, so domals eyn 
zinilicli an/all alhie war. an^resproehen: aber es yst nicht 
eynes p;elarten und duhli^»:en nians, besunder eyns f,n'obiaiius 
und beanus stucke, das keynen feierten, viel weni^^er sulcheii 
berompten man weite gebnren oder ^ezemmen. Derewegen 
der sulbige Justus Lipsius für ein schweyn, soege, mutte, 
unfletiger and garstiger unbescheden zu schelten yst» jha far 
eyn naarre and halbmensche zu halten, jha fnr eyn esel, 
trnlpff and bengel, bys das ehr salches beweyse, was ehr 
selbs als der Injnstns Lipsius also schreibet^ — 

Lipsias hat übrigens auch insofern Genogtuang iregeben, 
als er nach 1692 die vier Briefe in keiner Ausgabe seiner 
Werke mehr drucken liess. 

Das hat aber nicht irehinch^rt . dass er noch lantre als 
ein j^ottioses Lästernuiul von den Westfalen bekämpft wurde. 
^ Meint doch F". (). ^lencken noch 1742. dass solche Be- 
merkuniren auch den friedfertigsten Menschen in Harnisch 
bringen könnten. Er will aber keine Satire mehr schreiben, 
die ja doch, und wenn sie noch so schart wäre, den Stacheln 
Hamelmanns nicht gleichkommen wQrde. — Nach J. Gh. Grnner 
(1752) hat Lipsius „statt fester Beweise nnr beissend an- 
zügliche and höchst strafbare Aasdrttcke erwählet*^, „seinen 
Geifer aasgeschattet**, „nach dem Geschmack des holländischen 
Pöbels gelästert*^. 

Das erste ruhige Urteil finde ich bei Johann Diderieh 
von Steinen (175;i): „Ich gestehe es, ich finde in den Briefen 
nichts, das vernünftiire W'estphäler in einen solchen Harnisch 
hätte bringen können, und eines so grossen Krieges, als dar- 
über ist errci^aH worden, würdiü: gewesen wäre. Ich betiachte 
sie vieimelir als Scherze, mit denen er seine Freunde belustigten 
wollte. Er spottet über die elenden Wohnun^ren und schlechten 
Einwohner, bei welchen er damals seinen Aufenthalt zu suchen 
gezwungen war. Er beschweret sich über die erbärmlichen 
Landherbergen, an welchen es so wenig Westphalen als andern 
Ländern mangelt Die schlechten Speisen and Getränke, 
nebst der Art und Weise, wie solche an dergleichen Örtem 
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pfleiren ziiboieit zu werden, müssen ihm den Stotl" zu seineu 
freundschattlichen Briefen geben und die Zeugen von seinem 
aufgeweckten Gemüte sein. Dies ist das ganze Verbrechen 
des Lipsias. Das einzig^e, wesA\'ep:cn er nicht za entschuligen 
wäre, ist, dass er diese Briefe hat drucken lassen. Aber 
was ist es denn mehr? Sollten unsere Verdienste und die Ehre 
unserer Nation wohl auf so schwachem Grunde stehen, dass 
sie durch ein paar Scherze könnten vernichtet werden? 
. . . . Ein einziger sinnreicher Einfall und ein kurzer Brief 
voll scharfeinnigen Witzes hätte ihn schon genug bestrafen 
können, wenn er die Torheit he^aufren hätte, von dem 
Charakter unserer westfälischen Nation nach eini^^en einfältii^en 
Bauern und groben, ungezogenen AVirten zu urteilen und sich 
das ganze Land nach der kostbaren Aussiclit aus wenigen 
geringen Fischerhütten vorzustellen. Der berülunte Theologe 
und Geschieh tskundige Hamelmann hätte garniclit nötig gehabt, 
wider ihn das Kreuz zu prediL'-en und in der kräftigsten Form 
Jetechtens zu protestieren. Noch weniger aber war es West- 
pbälem anständig, den Lipsius deswegen mit schimpflichen 
Ausdräcken anzugreifen und sogar des Lasters der beleidigten 
Majestät zu beschuldigen . . 

Ich habe diesem yerständigen Urteil eines Westfalen 
nichts mehr hinzuzusetzen. 



Zur Volkskunde des ßegieruugsbezirks 

Minden.*) 

Von Paul Sartori. 

y. UoehzeitO 

Blüht ausser der Zeit im Garten der Kohl, so hat je- 
mand im Hause bald Hochzeit. — Wenn sich im Hause ein 

*) S. m. III, S. 200, Anm. 

*) Vj,'l. We(ldi«ren, Wcstphälischus Majrazin, 1 (17^4 , 1(»0 f. fLip]if\ 
HirrbtTir. Pailcrborn). 2 (ITSf)), Cf) ff. ( K'avenslx'rfr » llfi f. (Buer im 
Hoclistift Usna brück.) N.nios WL-stuhäl. ^I.üra/in 3 I7t>2). lSf»ff. '(^ratsch. 
Mark.) ivuliii, Westf. Sag. 2. ft. liai liuanii, Bilder a. Wes<tlaicn, ;j5 If . 
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Strohhalm l)ewpLrt. ><> leiert jeiiiaml bald \'erlol)iin£r. «Oven- 
städt. Kr. Minden.) Wenn drei Lampen in einem Zimmer 
brennen, ist eine heimliche Braut im Hause. (Heimse u, 
Kr. Minden^}. 

Als Brautwerbang g:ilt in Ostscheidt und Krell (Kr. 
Herford) die Frage: „Schölt wi ose HoUkea^) ünner enen 
Disk stäken P'' 

Die meisten Verlobungen kamen durch Vermittlung eines 
Freiwerbers zustande. Dieser hiess in Lflbbeke Weyers- 
mann und erhielt je nach dem Wert der Partie einen Weyers- 
lohn: Roek, Mantel oder Geld. Im Kr. Herford hiess er 
FösresniannM. Seine Aofgrabe bestand vor allem darin, aus- 
zukundschaften, wie viel Mitgitt die Braut zu crwarttMi liatt»'. 
Für seine Bemüliuniren erhielt er einen Hut oder hares (Teld. 

Kommt das Verlöbnis zustande, so lialten die Verlobten 
„Verspruch". 

Am Sonntafjf vor dem kirchUchen Autj^ebot tindet die 
sog;. „Löfte'' (Verlobung) statt. Einfreiaden werden dazu die 
nächsten Verwandten und die Nachbarn (Rahden, Kr. 
Lübbecke). 

Als recht verlobt gelten die Brautleute in Alswede 
(Kr. Lübbecke) erst, wenn das Aufbot bei dem Geistlichen 
geordnet ist; erst dann kaufen sie gemeinsam ihre Aussteuer. 
Keine Braut wagt es, vorher ein Möbelstück dazu anfertigen 

.Iu>t. >. Wrstf. Tr:iclitenbii»^h. 93 ff. 193 ff. Woeste im Jahrbuch d. Ter. 
1. ni.«(l<'nleutsfhe Spvacliffnsehiing'. 1J*77. 127 ff (riafsch Mark.) Hiisor 
im -lahrcsbiT. il. (iyinnas zu Warlmri^-. l'.t^Mi, :] ff I)«-i-s. in unserer 
Zeitsfhr. 4. ."57 ff, l-'Unf/i-liiitcr .Jalue^birit-ht d. hi>t(ir. N'crciiis f. d. 
tfrafsch. Ravcusber;,'- zu Bieleteld, 1;>'.)1. 187. Kaveiislierüer Hlatti i. 1, 
21. 2, 17 f. 3, 24 f. 7. 13. 21. f. Xiedersachsen, 2, 1U3 ff. (Schaumburg-Lipi^e). 
5, 136 (Kirchspiel Rahden). Vgl. auch Immermanas Münchhausen, Buch 5. 

*) Vgl. Jahrb. d. Ver. f. niederdeutsche Sprachforschung, 1877, 
129. Unsere Zeitechr, 3, 81 f. 

3) Holzschuhe. 

*) In Oberrarbach: Makeismann: HUser im Jahrosbericht v. Warbarg-, 

190<», l. im K'reise Iserlohn: Koppeler (Kui^plen: Jahrb. d. Ver. f. 
niedei'deiitsclie Spraohforsch 1S77, i:i<». Im Osuabrüokschon : l)eg:ens- 
mann: Hartinaun. Bilder a. \Ve>tfal«_-n, Sil. -lo^tes. Westf. Truchton- 
buch, — Vgl. noch v. iSchrocder, iJie llochzeitsbriiui-iie der Esten 
USW. 82_ff. 
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zu lassen, „denn eine bat's mal getan, und die ist sitzen 
geblieben". 

Abends vor dem ersten kirchlichen Aufgebot wird von 
den jungen Barschen des Dorfes zu Ehren der Brautlente 
Häcksel anf die Strassen gestrent vom Hanse der Brant bis 
zur Kirche (Frie d ew ald e, Er. Minden) oder bis zur Wohnung 
des Bräutigams oder hinter die Fenster des Brautpaares 
(Rahden, Kr. Lübbecke). ,,Wir wusstens schon vorher**, 
will man damit sapren, wenn die Anmeldnnjr zu Aufgebot und 
'riaiiuiig" «joheiiii oder im Dunkeln bewerkstelligt worden war. 
(Pr. Ströiien. Kr. Lül)becke). In Erkeln (Kr. Höxter) 
streut man in der Nacht vor der Hochzeit vom Hause des 
Bräutigams zur Wohnunir der Braut eine Strasse von Flachs- 
schaben oder von Häcksel. 

Meist dient aber dies Häckselstreuen als Hohn und 
Strafe.*) Wenn Bräutigam oder Braut schon vorher ein 
anderes Verhältnis gehabt haben, so wird in der Nac^t vor 
dem kirchlichen Angebot oder vor der Hochzeit von ihrem 
Hause bis zu dem des früheren Liebhabers oder der friUier 
Verehrten die Strasse mit Häcksel bestreut. (Hartum, 
Heimsen, Kr. Minden. Delbrttck, Kr. Paderborn. 
Fürstenberg, Kr. Büren. Rahden, Alswede, Kr. Lüb- 
becke). Oder man streut Schiwwe (gebrochene Flaclisrinde) 
und trägt vor der Haustür des verschmähten Liel)iial)ers 
einen Haufen Schiwwe zusammen ((4 ci in et e. Kr. Warburg). 
Die Häckselspur ist manchmal stundenlang, so dass man den 
Eifer bewundern muss, den die jungen [»urschen <laraut ver- 
wenden, nicht immer ohne Gefahr, denn der davon Betrottene 
steht aucii auf der Lauer und wehe dem, den er ertappt. Man 
setzt auch den Beteiligten einen Strohmann oder ein Stroh- 
weib aufs Dach oder auf einen Baum ün Garten möglichst 
nahe am Kammerfenster (Delbrück, Kr. Paderborn. 
Fürstenberg, Kr. Büren. Dringenberg, Germete, Kr. 
Warburg. Kr. Hüxter). Auch wenn eine Verlobung zurück- 
geht, wird dem Burschen ein Strohweib, dem Mädchen ein 
Strohmann aufs Haus gesetzt (Hartum, Kr. Minden). Ahnlich, 



') Vgl. Httser im Jahrcsber. v. Waiburg, l'JOO, 5. 
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wenn eine den Jahren naeh lianz uiiirl'^ielie Ehe ^'•eschlossen 
wird. Dann kriegen die „jungen" Eheleute einen Ehrenbogen 
aus welkem Laub oder aus Stroh oder gar aus Uede uad 
schlechtem Flachs (Alswede, Kr. Lübbecke). 

Die ehrliche Braut bekommt von ihren Freundinnen 
einen Blumenkranz an den Ani^botskasten, die unehrliche 
keinen oder einen Spottkranz von alten, vertrockneten Zweigen 
n. dgl. (Heimsen, Kreis Minden). 

Die Hochzeit war and ist noch heute eine allgemeine 
Feier, zu der nicht nur die Verwandten, sondern möglichst 
viele Bekannte eingeladen werden und zwar familienweise; 
mau sagt: wir laden 4U oder 50 „Häuser", d. h. Familien ein 
(Bünde. Kr. Herford). 

Die Einladungen zur Hochzeit ergingen früher aclit oder 
vierzehn Tage vorher überall durch einen besonderen Hoch- 
zeitsbitter.^) Er trug einen mächtigen Gehstock aufrecht durch 
die Strusen des Ortes, und jeder Geladene musste ihm, wenn 
er seinen Spruch vorgetragen hatte, ein buntes Tuch oder 
Band an den Stock heften, das später dann wohl als Schürzen- 
oder Matzenband Verwendung fand. (0 ven städt , Kr. Minden). 
Auch Mütze oder Hut des Hochzeitsbitters waren mit bunten 
Bändern oder einem Blumenstrauss geschmückt In Heepen 
(Kr. Bielefeld) trug er ein rotes Band an Mütze und Stock; 
in Wever (Kr. Paderborn) früher an der linken Seite des 
Rockes ein Taschentuch. Besorgt er seine Einladung zu 
Rade, so ist auch dieses entsprechend ausgeschmückt (Levern, 
Kr. Lübbecke). 

Der Hochzeitsbitter oder Brautbitter ist ein Bruder, 
ein Verwandter oder ein Heuerling der Braut oder des 
Bräutigams. Im Delbrück er Lande (Kr. Paderborn) pÜegt 
der Schneider das Amt zu übernehmen. In Biasheim (Kr. 
Lübbecke) besorgen wie zu Begrabnissen, so auch zu Hoch- 
zeiten die Notnachbam die Einladungen. 

•) Vgl. Jahrb. d. Ver. f. nicdcrdeutsclu^ Sprachtorsch. 1877, 133 f. 
Hartmann, RiMiT aus Westfalen, 4<; ff. Jost.'s. Wosttäl. Trachtenbuch, 
im; f. Firmenich, (Jcrmaniens Völkerstimnicn. 1, 271", f. (Bavensberg). 
Ravensbcrgcr Blätter, 1. 20 f. 2, 17. 7, 13. Weitere Litioratur über Hoch- 
zcitsbitterspriiche: Zeitschr. d. Ver. f. Volkskunde, IG (1906), 442. 
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Der Spruch lautete: „Ik soll auk griisseu von Vader uii 
Hadder, von Brut uii Briiijam, Se möchten helpen da Hochtied 
vermohron un de MahLtied vertehren/- (Heimsen, Seelen- 
feld, Kr. Minden.) 

In Ovenstädt (Kr. Minden) erging die Einladung mit 

folgenden Worten: 

„Dat sehall nich gohn as et jOmmer geiht, 
Dat de Mögen Falten schleiht^ 

Siliwiriesteert und Hamnierknoken 

De willn wi np de Hochtid koken. 

Wetni dat tiicli «?elani,^^n deiht. 

Dann schicken wi den Fischer in den Schnee 

Tnd flen .Ia«i^er up de See, 

Und wat dei nich werd fangen, 

Dat wolln wi von Bremen und Hamborg langen." 

In Kahden (Ki'. Lübbecke) lautete der Spruch: 

„Nu wahrt juen Hund un hault den Mund, 

Dei Hochtidsbitter vou Schmalge kummt. 

Gruss von Brat nn Brüjam an von Öhren Yadder an 

Hadder and ji schollen ja olle Fridag taa de 

Hochtid instellen." 

Oder: 

„Hier komme ich her geschritten and nicht geritten, 
Ich will Ench freundlich zar Hochzeit bitten. 

Es haben mich hergesandt die jnnge Brant N. N. and 
Bräutigam N. N., Ihr möchtet Euch am nächsten Freitag ein- 
finden und helfen mit verzehren alles, was sie zum besten haben. 
Der Koch hat iresclilachtet . . . Ochsen, . . . Schweine. Dazu 
. . . Anker Braniitwcin und . . . Aiikor rheinischen Wein. 

Dazu sollt ihr haben gute Schaüier, gute Schänke, 

Gute Stühle und gute Bänke, 

Und einen guten i'latz zum Tanzen. 

Ihr braucht nicht fär Geld zu sorgen, 

Ihr könnt bleiben bis zum andern Morgen. 

Die Trompeten und Violinen die sollen stimmen Oberein, 

Auf dass wir alle lustig sein. 

Alt und jnng, gross und klein, so wie Ihr hier im Hause 

sind. Meine Bede ist aus. Nun stellt Euch zur rechten Zeit 

ein, dass an mir die Schuld nicht sei.** 

In der Gegend von Herford war der auf Stiftberg 
wohnende Friedeck (Friedrich) Tilker, genannt Luig Tilker, 
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als Hochzeitsbitter bekannt. Seine Ansprache war etwa 
folgende: 

,.Ick bitte ja to de Hochtit nach Hofenshofe an den 

and den Dage. Met bringen mOge eine Schlage Bottem so 

graat als eine Gans, einen Stuten saa lang als ein Wisel- 

banm, Bör an Brantweln so viel als ein Mohlrad yan gon Icann. 

Hier setz' ich meinen Stock and Stab 
Und nehme meinen Hat ab. 

Bis hier bin ich «geschritten, 

Hätte ich ein Pferd «rehabt, war* ich geritten, 

Da diosos nicht ist, bin ich greschritten." 

Aach in Hiddenhaasen (Kr. Herford) wttnscht der 
Hochzeitsbitter in seinem Reim, dass tüchtige Geschenke 
mitgebracht werden, z. B. Bottem os'n Gans an Staten os'n 
Biesebaom**. Bisweilen richtete ein inneres Braatpaar emen 
sogenannten „Bringelobend^ an, wobei der Bitter sich einst 
äusserte: 

„Eck sclioll ju «j:u(l(iii Dag seggn van Schmed, 
Man eck weit nich, wick dat he het, 
He wnhnt bi den Günther in de Nordheien 
Un es willens no'n Briämer Hoawe to teien^. 

In Wewer (Kr. Paderborn) lad man früher (jetzt nicht 

mehr) mit folirenden Reimen ein; 
„Guteil Tag- in's Haus! 

Ich fordere die Herrschaften za emer lustigen Hochzeit 
Grass von Braut N. N. and Bräutigam N. N. [heraas. 
Diese haben es mir gesagt. 
Bei euch anzukünden auf . . . tag ihren Ehrentag. 

. . . tac: ist nun die Zeit, 

Zu der ich euch invitieiv lieut'. 

. . . tair um . . , Uhr werden sie kripuh'ert. 

Dann inüsseu sein die Junf^fern und Jujiggeseilen wohl- 

Wenn sie aus (h^- Kii'che köninien. [ireziert. 

So ertönen gleich die Flöten und die Trommen, 

Da rufen wir alle „Viktoria*, 

Und: „Die jungen Brautleute smd da*. 

Die haben sich geschmückt so fein, 

Und wir kehren zusammen bei N. N. ein. 

Da finden wir die Tische schon gedeckt, 

Wobei uns der KnllVe selir irut schmeckt. 

Und ist das Frühstück dann vorbei. 

So kehren wir mit Musik zum Tanzboden bei N. N. ein. 
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Zu Mittag lade ich die Herrschaft ein. 
Sie sollen auch unsere Hochzeitsgäste sein. 
Die lade ich ein nach N. N.'s Hans, 
Dort ^ibt es einen guten Schmans. 

Da ist schon alles angemacht, 

Das Mastvieh ist schon längst geschlacht^, 

Und die Braten von verschiedenen Arten 

Sind wohls^espickt und, ich denke, auch ^rat ireraten* 

Dabei trinken wir uns ein Glaschon Moselwein. 

Wer würde wohl nicht «ierii auf «iieser Hochzeit sein, 

Wo der Musikton mächtig erklingt, 

Dass einem jeden das Herz im Leibe springt? 

Ist die Mahlzeit dann vorbei, 

So kehren wir wieder bei Qastwurt N. N. ein.** 

Aus dem Delbrücker Land (Kr. Paderborn) ist 
folgender Spiuch mitgeteilt: 

„Ich komme an mit Ifiosonschritten 

Und wollte euch zur Hoelizeit bitten; 

Ich biete euch einen freundlichen guten Tag ins Haus 

Und wünsche mir viele Gäste heraus. 

Ich komme hierher gegangen 

Vielleicht nach eurem Verlangen, 

Ich komme hierher gestritten (geschritten), 

Hätt' ich ein Pferd, so wäre (käme) ich geritten. 

Ich habe raein Pferd beim Hafer stehn, 

Drum muss ich heute zu Fusse gehn. 

Ich habe ein Pferd ohne Kopf und Kragen, 

Ohne vSchwanz und Magen. 

Drum muss ich zu Fusse jaL'"en. 

Es schickt mich her der und der, 

Ich weiss nicht wer, 

Es schickt mich her die and die, 

Ich weiss nicht wie. 

Den Datnm habe ich vergessen, 

Die Mänse haben den Kniender gefressen. — 

Ach, was hilft mir mein Lügen und Jagen. 

Icli muss eucli doch endlich die Wahrheit sagen; 

Denn zum Predigen bin ich nicht erkoren, 

Die Platte ist mir nicht geschoren. 

Ich hin ja auch kein Ritter, 

Sondern ein Hochzeitsbitter. 

Darum seid ein wenig still 

Und hOrt, was ich ench sagen will: 

12 
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Es lassen euch vielmals grüssen N. N. nnd N. N. 
Ihr solltet kommen, den Ehrentai^ 

Zu vermehren am nächsten Donnerstag.') 
Zu Mittag wir(i euch sein bereit 
Eine scliöne Mahlzeit: 

Danach Zucker und Kaffee, Bier und Branntewein, 

Damit wir desto tiöldicher sein; 

Kuciien, Kren<rel, Zwieback und schöne Bäckerein, 

Das wird euch wohl orfreun, 

Es können aber auch noch andere Gerichte sein. 

Zehn fette Ochsen, 

Der Henker soll sich fochsen. 

Zehn fette Sc hinten, 

Die sollen die Mahlzeit beschluten. 

Ein jrutes Vesperstück mit Schinken und Braten, 

Das wird uns wohl iranz sicher ireratcn. 

Wir haben ireschrieben nach Paderborn. 

Es sollen kommen mehrere Tonnen alten Korn; 

Wir haben geschrieben weit über den Rhein, 

Sie sollten ans schicken zehn Fass Wein; 

Sollte der Wein aber verhindert sein, 

So soll Bier und Branntwein im Oberfluss da sein. 

Geschlafren wird ein Zelt, 

Die Musik ist bestellt: 

Wir haben ireschrieben iiacli Xeuliaus, 

Da kommen die vielen Musikanten heraus; 

Sollten sie nicht veihindert sein. 

So werden sie aul unserer Hochzeit sein. 

Dann wollen wir lustig sein und singen 

Und fein tanzen und springen, 

Das wurd eine Freude sein 

Für alt und jung, gross und klein. 

So lade ich euch denn alle ein: 

Herr und Frau, Söhne und Töchter, 

Knechte und Mä<rde, »ross und klein, 

Alle wie sie im Hause sein, 

Auch Schäfer, Kuh- und Schweinehirt, 

Damit niemand vergessen wird. 

Ich wollte gestern Abend noch weiter studieren, 

Da kamen die jungen Mädchen und taten mich 

Da habe ich mich nicht lange bedacht [fexieren, 

Und mein Kompliment ganz kurz gemacht; 

Ich bin ^oss yon Person, doch klein in meinen 

Grosse Komplimente kann ich nicht machen. [Sachen, 

') DieEinladnng wird aaoh oft in plattdeutscher Sprache angebracht. 
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So will ich nan hiermit enden 
Und mich wo anders hin wenden. 

Dann wird es mir wohl '^elino'en, 
Noch vielen andern die Botscliaft zu brinj^eo. 
Habe ich meine Sache nicht <>ut «■emacht, 
So sage ich freundlichen Dank, dass ihr mir (mich) 

[nielit habt ausfrelacht." — 

An einem Hochzeitstt ste wird unij:eheuer viel verzehrt, 
aber die Kosten des Festirebers werden dadurch sehr ver- 
ringert, dass alle (Taste tag-s vorher je nach Vermögen 
Schinken, Hühner, Butter, Eier, Jauchen usw. reichlich ge- 
schickt haben. ^) 

In Hallhorst (Kr. Labbecke) schicken die £in- 
ofeladenen Butterkachen, eine in Brotform (auch in Kindsform) 
geknetete Butter bis zum Gewicht von zehn Pfand, Kaffee usw. 
Die Nachbarn senden am Morgen des Hochzeitstages Milch 
zum Kochen von Beis und fOr den Kaffee und erhalten dafOr 
nach dem Mittagessen Suppe (Bouillon) und Reis wieder 
zurückgesandt. In Heepen (Kr. Bielefeld) wird als besonderes 
Crebäck bei Hochzeiten der ., Wussestuten" oder ,,Lan<re 
Koggen" von den Xac]i])arn irespendet. Auch in Spenüfe 
(Kr. Herford) wurde von den Verwandten und Gästen ein 
Langeroggen, oft drei Ellen lang'-^), eine schön verzierte 
Bntter, sechs bis zehn Pfund schwer, u. dgl. geschenkt. In 
Recken berg (Kr. Wiedenbrück) schickten die Nachbarn 
und nächsten Verwandten dem Brautpaar am Vorabend der 
Hochzeit eine Welle Butter, einen grossen Korinthenstnten 
und zwei lebende HOhner. Knecht und Magd überbrachten 
die Gabe; der Knecht musste die Hflhner schlachten, die 
Magd sie rupfen. Dafür wurden sie bewirtet und durften 
nachher ein Tänzchen machen. Auch anderswo bringen 
Faniih'en je nach ihrem Vermögen ein oder mehrere Hühner 
und Kuchen, unverlieiratete Leute dagegen Gebrauchsgegen- 
stände für den Haushalt oder Geld. 

Ihrerseits machen die Brautleute Geschenke in Klei- 
dungsstücken an die nächsten Verwandten, der Bräutigam an 

8) Vgl. Jahrb. d. Vereins f. niederdentochc Sprachforsch. 1877, 134. 
Hliser im Jahresber. t. Warbnig, 1900, 8. 

*) S. oben S. 114. Hartmsnn, Bilder a. Westfalen, 52. 
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die männlichen» die Braut an die weibilcben, nianchmal auch 
an die Dienstleate. . Theesen, Kr. Bielefeld; Pr. Ströhen, 
Kr. Labbecke). 

Vielfach wurde die Aussteuer der Braut am Tage vor 
der Hochzeit auf einem Leiterwagen, dem sogen. Brautwa^en, 
zum Hofe des Bräutigams gefahren"^). In Germete (Kr. 
Warburg:) geschah das unter Begleitung zweier Burschen, die 
als Brautbursclien bei der Hochzeit funsrjerten. Sie über- 
lieferten die Aussteuer dem ]>räut iiraiii und tülirten diesen 
dann am Polterabend zum Hause der Hiaut. In der Aus- 
steuer auf dem Brautwagen durfte niclit feiden: 

1. das Spinnrad mit Flachsrocken und Haspel ..als Sinn- 
bild rler Häuslichkeit, des Fieisses und der Spar- 
samkeit'', 

2. ein Besen ,.als Sinnbild der Ordnung und Reinlichkeit^ 

3. das vollständige Brautbett, 

4. ein kupferner Wasserkessel, ein kupferner Kaffee- 
kessel und ein eiserner Kochtopf für die Küche der 
jungen Frau. 

In Hartum (Kr. Minden) wurde })ei grossen Bauern- 
ho(dizeiten noch bis in die i><>er Jalire des voi'igt'ii Jalirliundei-ts 
liiiicin ein „Brautwoc kriT" geumcht " ). Einige Tage vor der 
Hochzeit wurde geschossen, und dann kamen die Dorllte- 
wohner, jeder mit einer Disse (etwa l Pfund) gehechelten 
(also zum Spinnen fertigen) Flaclis zu dem Hause, in dem 
der Brautwocken gemacht Avurde. Auf diese AVeise kamen 
etwa 3 bis 4 Zentner Flachs zusammen. Der Brautwocken 
war ungefähr zwei Meter hoch und geformt wie ein Weih- 
nachtsbaum. Nach der Fertigstellung wurde er auf das 
Vordergestell des Hochzeitswagens gesetzt. Oleich dahmter 
fand das Federbett auf einem U bis 11 Himpten schweren 
Sack Eoggen seinen Platz. Ferner wurde noch eine grosse 
Speckseite, ein Besen und verschiedene andere Hausgeräte 
aufgeladen und die Pferde bekränzt. Der Wagen wurde dann 

Vgl. Weddigren, Westphäl. Magazin, 2 (1786), 67 1 Jahrb. d. 
Ter. f. niederdeutsche Spraohforsch. 1877, 134 f. Hartmann, Bilder a. 
Westfalen 49 ff. Httser, Jahresber. v. Warburg, 1900, 4f. 

Vgl. Hüa^T a. a. 0. 5. (Beckum). 
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zum Wohnliause des Bräutigams gefahren, wo immer die 
Hochzeit stattfand. Der Bräutigam musste dann alles, was 
sieh auf dem Waj^en befand, ias Haus trogen. War es ihm 
zu schwer, so wurde ein anderer starker Mann dazu bestimmt, 
und der Br&utigam musste diesen dafttr bezahlen. Sobald 
der Wagen an dem Hochzeitshause ankam, traten die Frauen 
heraus und reichten „Weingutschalen^ herum. Ihr Inhalt 
bestand aus einem Gemisch von Branntwein, Wein, Zucker 
und Honigkuchen. Diese Schalen wurden samt einem Löffel 
den sämtlichen, sehr zahh'eiclien Zuschauern gereicht. 

Auch in Rahden (Kr. Lübbecke t fährt der Brautwairen 
am Tage vor der Iloclizeit (oder am Hochzeitsmorgen) nach 
dem Hochzeitshause. Lautes und frohes Jauchzen verkündet 
seine Ankunft. Alles eilt herbei, um die ..Suten Werke" 
(die Aussteuer) zu sehen. Ein mit den Dingen Vertrauter 
hat gleich beim Anblick des Wagens eine ziemlicli sichere 
Taxe Uber die Mitgift. Oben auf dem Wagen steht das reich 
mit Bändern geschmQckte Brantbett und das Spinnrad mit 
dickem Wocken. Man legt auch wolil in das Brautbett ein 
Brot, das von dem jungen Paare den Armen zu schenken ist. 

Anderswo wird der Brautwagen erst am Hochzeitstage 
selbst oder später befördert. Hierflber nachher. 

Vorfeier des Hochzeitstages ist regelmässig der im 
engeren Kreise gefeierte Polterabend'-), zu dem alle nicht 
mehr brauchbaren (rlas- und Tontrefässe zusamineniietragen 
und vor die Haustür der Braut geworfen oder an den Tür- 
pfosten zerschellt werden. Je höher der Scherbenhaufen ist, 
desto mehr ist (xlück gewUnscht. Hier und da wird auch 
mit Flinten geschossen. 

Das Kleid zum Hochzeitstage erhält die Braut vom 
Bräutigam geschenkt. Seine kostbarste Gabe ist die „Krallen- 
schnür'' aus echtem Bernstein mit silbernem Haken oder 
Schloss, 100-^300 Mark wert (Kr. Minden). 

Bei der Trauung trägt die Braut in der Mütze den 
sogen, „ewigen Lappen" (Rahden, Kr. Lübbecke) und zu der 
weissen Mtlize und dem weissen Umschlagtuch zum ersten- 
mal eine schwarzseidene Schürze. Die unelirliche Braut 

i>) Vgl. V. Schroeder, Die üochzeitsbräuchc d. Esten usw. 
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tiäirt (als Frau aiigeselieii) eiiu' schwarzsanitcne Mütze 
(Jlt'iiiisen. Kr. Minden). Der Hräutiir;ini truo; boi der Hoch- 
zeit zum ersteinnal den Kirchenhut, einen Zylinder, und trat 
damit in die Keiheii der Männer. Neuerdinjifs haben sich 
der Myrtenkranz für die (ehrliche) Braut und der Myrten- 
strauss für den Bräatigam mehr und mehr eingebürgert. 

Bricht der Schneider beim Nähen des Hochzeitsanzuges 
Nadelii ab, so muss der Bräutigam bald sterben. Dracken 
ihre Schabe, so mnss die Braat bald sterben (Rahden, 
Er. Lübbecke). 

Die Hochzeit findet an manchen Orten mit Vorliebe am 
Freitag statt (Ilvese, Kr. Minden; Levern, Kr. Lübbecke; 
»Spenge. Kr. Herford); im Amte Brackwede (Kr. Bielefeld) 
meist am Samsta;^:; im Delbrücker Lande (Kr. Paderborn) 
stets Jiur am Dienstag, Donnerstai!' oder 8;inista<i: ' 

Am Trautaüfe fahren Braut und Bräutigam im oftenen 
Leiterwagen zur Kirche'*). Die Pferde sind mit bunten 
Bändern und Sträussen reich geschmückt. Ans Geschirr 
wird ein rotes, breites WoUbaud, Pferdeband genannt, be- 
festigt Das Brautpaar wird von einer Schar von jugend- 
lichen Führern, Brautjungfern und Bräutigamsknechten, be- 
gleitet. Jugendfreunde eröffnen auf buntgeschmttckten Pferden 
den Trauzng zum Gotteshause hin und von ihm zurück. 
Der Flasche wird eifrig zugesprochen. Hier und da sperren 
die Anwohner des Weges, den der Brautwagen nimmt, mit 
Stricken die Strasse, oder Kinder werfen Scherben in die 
liäder, um ein kleines Trinksfeld (Schatt<2:eld) oder einen 
Trunk aus der Flasche \(mi dem ijiacklichen Bräutigam zu 
erhalten. Sonst dart der \Va<i;en uiiterweL^s nicht halten, es 
würde l'nirliick bedeuten. Auch auf dem Kirchhot ..schattt'n" 
die Kinder das Brautpaar. Sie halten ihm aa langen Stöcken 
Blumensträusse vor und bekommen dafür von den Braut- 
führern Geld zugeworfen (Kr. Minden) 

") Vgl. Jahrbuch d. Ter. f. niederdeatsehe Sprachforsch. 1877, 
135. Jostes. AVestfäl. Trachtenbvch, 97 f. v. Sehroeder, Die Hochzeits- 
bräodie d. £sten usw. 51 f. 

V. .Sehiüoder a. a. 0. l>5ff. 

»■■i Über das ..Schatten'' s. Hiiser im Jalireslier. v. Warburj^, IHIM), 
4 1. Hartiuaun, lülder a. Westfalen, 52 &. Niedersachseu, 12, 173 (Müuäter). 
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lTnter\ve«rs wird viel mit Pistolen geschossen sowohl 
Tou den Teilnehmerji des Uochzeitszages wie vou deaea, die 
ihn auf der Strasse begrQssen. 

Auf der Fahrt zur Kirche sitzt der Bräutig-am vor der 
Braut, gewöhnlich neben dem Kutscher, auf dem Rückwege 
neben der jungen Fnxi (Rahden, Kr. Lübbecke). 

Zur Trauung geht die Braut dem Bräutigam in die 
Kirche voraus, nach der Trauung aber hinter ihm, denn er 
soll dein Herr sein! Beim Kingwechsel hält sie die Hand 
oben, denn sie möchte das Regiment im Hause haben (Als- 
wedc, Kr. Lübbecke). 

Ein Trauring wurde und wird jetzt noch fast aus- 
schliesslich von der Frau getragen, während der Mann nur 
für die kirchliche Trauung einen (von einein Freunde ent- 
lielienen) anlegt (Seelenfeld, Kr. Minden). Ärmere Leute 
borgten sich zur Trauung die silbernen Ringe vom Gastwirt 
neben der Kirche (Hiddenhausen, Kr. Herford). Goldene 
Trauringe trägt erst die jüngere Generation. 

Wenn der Trauring auf die Erde fällt oder verloren 
wird, so stirbt eines vom Brautpaar (Heimsen, Ovenstädt, 
Kr. Minden). 

Wenn während der Trauung ein Toter belautet wird, 
lebt das junge Paar nicht lange beisammen. Befindet sich 

auf dem Brautwagen ein Spaten, so wird bald für einen dei* 
juugen Ehegatten das (irab gegiab»Mi (Bierd e. Kr. Minden). 

Verlöschen während der ^rrauung die Altarlichter, so 
ist ein früher Tod für den zu erwarten, an dessen JSeite das 
Licht zuerst erlischt (Ivr. Halle) '")• 

. Wenn zwei (^eschwister auf einen Tag Hochzeit halten, 
80 mass eines sterben und das andere verderben (Oven- 
städt, Kr. Minden)*'). 

Regen am Hochzeitstage bedeutet viele Tränen (Oven- 



E. H. Mover, Der badischd Hochzeitf^braucli des Vorspaiinens (Freiburger 
Uiiiv'ersitäts-Festprogramm 1896). v. Sotiroeder, Die üochzeitsbräuehe 

der Esten usw. 110 ff. 

*•) Vg^l. Hüser im Jahresber. v. Warltuiv. li*ui>, (5 f. 
") Vgl. Kuhn. Wcstfiil. Sagen 2, 43 ^lü. 111). Jahi'b. d. Ver. f. 
niederdeutsche Sprach iursch. 1877, 145. 
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städt, Kr. Minden — Kr Halle). Wenn es der Braut „in 
den Kranz regnet", so sagt man: sie hat die Katze nicht 
gut gefüttert (Ovenstädt). 

Dagegen heisst es in Alswede (Kr. Lübbecke): Ein 
wenig Regen vor der Trauung ist ein Zeichen besonderen 
Segens. Um den Regen in den Brantkranx zn erhiAten^ ist 
schon ein Paar früher von Hause fortgegangen und nach 
der Trauung, weil der Bogen noch anhielt, nach Hanse — 
gefahren. 

Führt der Weg der Brautleute nach der Trauung an 
einem Friedhofe vorbei und ist hier ein Grab geöffnet zur 
Aufnahme einer Leiche, so ist zu erwarten, dass das junge 
Ehepaar bald durch einen Sterbefail betrübt wird (Dringen- 
berg-Gehrden, Kr. Warburg). 

Begegnet dem Brautpaar auf dem Wege zur Kirche 
ein Hindernis, scheuen z. B. die Pferde oder verföhrt sich der 
Kutscher, so ist das keine gute Vorbedeutung (Spenge, Kr. 
Herford). 

Beim Verlassen der Kirche pflegt hier und da noch der 
junge Ehemann der harrenden Jugend GeldstOcke zuzuwerfen 

(Bünde, Kr. Herford; Nieheim, Kr. Höxter). 

Uberhaupt linden sich nach der Trauung viele Gäste 
vor der Kirche ein, die „schntten", d. h. mit Blumen- oder 
Blätterketten dem Paare den Weg sperren. Zur Auslösimg 
mnss Kupfer oder Silber gegeben werden. „Viel Schatten 
bringt Glack**, sagt das Sprichwort (Alswe de, Kr. Lübbecke). 

Auch auf dem Rückwege von der Kirche wird vielfach 
durch Seüspannen ttber die Strasse das „Schatten** geübt. 
Auch legen die Kinder aufgeschlagene Bttcher auf die Erde 
(Blasheim, Kr. Lübbecke) oder halten dem Brautpaare 
geöffnete Gesangbücher hin (Hüllhorst, Kr. Lübbecke) oder 
geben Pistolenschüsse ab. In R ahd e n (Kr. Lübbecke) werden 
die jungen Eheleute dadurch aufgehalten, dass Kinder und 
auch wohl Erwachsene quer über den Weg einen „Rep*"") 
mit t'int lu flatternden Taschentuche ziehen, in das jene Geld 
binden müssen. 



") Seil. 
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Bei der Rückkehr vom (xotteslmuse tiiidet unter den 
Vorreitern ein Wettjai^en statt. Der erste, der die Nachricht 
von der vollzogenen Trauung heimbringt, bekommt einen Preis, 
der gewöhnlich in einer Flascl o Wein oder Branntwein besteht, 
ans der er dem heimkehrenden Ehepaare einen Willkommen 
zatrinkt. Aach dies heisst „Schatten*^. (Er. Minden.) 

InPr. Ströhen (Kr. Lübbecke) besteht bei grösseren . 
Hochzeiten die Sitte, dass während der Trauung junge Ba]:8chen 
zu Pferde als Vorreiter vor der Kirche sich versammeln. 
Sobald das Brautpaar nach der Trauung im Wagen Platz 
genommen hat, reiten die Vorreiter einige Male langsam um 
den Wagen, worauf einer spricht: 

„AVillkommen, willkommen, ihr jungen Eheleute! 

Wir kommen hier als junijfc "Reiter 

Mit Pferden. Branntwein und Pistolen, 

Euch, junfife Ehehnite, abzuholen, 

Euch zu füliren darein, 

Wo wir werden alle versammelt sein 

Denn da wird euch noch mehr Freude zuteil, 

Wo ihr euch alle werdet recht herzlich freun. 

Viel Komplimente weiss ich nicht zu machen. 

Denn ich habe noch nicht studiert, 

Und mein Pferdchen hat noch nicht exerziert. 

Gesundheit, ihr jungen Eheleute!^ 

(Es wird dem jun<ren Paare zu<}fetrunken. Dann 
reiten die Vorreiter im Galopp zum Hochzeits- 
hause und salinen der Köchin:) 

..Guten Ta<r. «luten 'Vag, Frau Köchin! 

Wir kommen ja nicht allein aus Hunger und Durst, 

Sondern aus lauter Liebe und Lust. 

Wir bringen euch die frohe Botschaft 

Von euern jungen Eheleuten, 

Von euern Eltern einen Gmss, 

Ob wir dieselben dürfen einführen in dieses Hans. 

Denn sie möchten gerne bei euch sein. 

Das wird euch alle recht herzlich freun. 

Nun ihr alle insfremein! 

Jetzt trag' ich die Köchin ganz allein. 



V^H. Hiisor irn »lahivsher. d. (i.viniin> Petrin, in Brilon. 1H9?{, 6. 
Ders. in» Jaliicsber. v. Warliiirtr, i;t)K). »». W'cinhold in d. Ztsilir. d. 
Ver. f. Volkskunde, 3, 13 ff. Hessische Blätter f. Volkskunde, 5, 164. 
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Ob Suppen, Gemüse, Fleisch und Braten 

Sind voizUglicli gut geraten. 

So bitte ich dieli recht freaudlich, 

Sag^s mir doch! 

Gesandheit, Fraa Köchin!'' 

(Es wird ihr zngetrunken. Der zaerst aaf dem 

Hofe ankommende Vorreiter erhält eine Flasche 
Wein. Nunmelir reiten sie dem Brautpaar ent- 
ge<ren und melden die „Botschaft der Köchin** 

(luich folpfenden l\eiiii:j 
„A\'ir biiniifen euch die frohe Botschaft von eurer Frau 
l)ass ihr docli niöditet eilen [Köchin, 
Und nicht zu lange weilen. 
Denn es ist alles bereit, 
Stuhl und Bänke sind gesetzt, 
Die Tische sind besetzt 
Mit vielem Flciscli und wenig Knoclien. 
Schön ist der AN'ein, denn wir haben ihn gerochen, 
Und es lieirt für einen jeden ein grosser Löffel dabei. 
Das wird eucli alle recht liorzli(di freun! 
Gesundheit, ihr jungen Eheleute I" 

(Es wird dem junireii Paare /ujretrunkcn. Die 
Vorreiter begleiten dann den Wagen bis zum 
llDclizeitshause, wo einer die „Ajisprache'' hält:) 

„Nun aber aller Scherz beiseite. 

Jetzt wollen wir reden von euerm teuren Eide. 

Ihr habt euch geeinigt Herz und Hände, 

Treu und fest zu halten bis an euer Ende. 

Ihr wollt nun Hilfe auf Gott bau'n. 

Drum habt ihr euch lassen am Altar trau'n. 

Bis dahin hat euch r^ott gebracht 

Durch seine grosse (iüte. 

¥a' führe euch zum Hundestag 

Zu einer zarten Lilüte. 

Nun bricht die zarte Jugend an, 

Viel Glück euch zu wünschen, 

So wünsch ich euch auch Gottes Segen 

Und viel Glück dazu 

Gott lass euch stets zufrieden leben 

All Stund und Augenblick: 

Gott der schmück' unil zier das Haus 

Mit dem Geist des Friedens aus. 

Dann wird alles wohl bestehn. 

Bis ihr zu dem Grab werd t gehn. 

Wer glücklich seine Heirat trifft 
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Und denn och seli'fj: stirbet, 

Der hat zwei schöne Ta^e, 

Die euch werden ewig freun. 

Ich wünsche euch das Allerbeste! 

So wie der Baam trägt Äste, 

So wie die Rosen bltSien, 

So blähe stets ener Glück. 

Der Donner kan» ja Felsen trennen, 

Aber eure Liebe nicht. 

Ewio'. owis: soll sie brennen 

\\'ie (las helle Sonnenlicht, 

Nicht allein lür diese Zeit, 

Sondern bis in Ewigkeit. 

Nun lasst nns reden von diesem Haus, 

Wo ihr werdet gehen ein und aus. 

So wünsch' ich euch zum Unterpfand 

Viel Glück im angetretnen Stand. 

Gesundheit, ihr jungen Eheleute!'* 

(Es wird ihnen zugetrunken. Beim Eintritt in 
das Haus findet das jun«]:« Paar schon alle Gäste 
auf der Tenne versaninielt. In der Nähe der 
„grossen l'iir" ist ein Itekränzter Tisch auf«restellt. 
auf dem ein Glas Wein, warmes Bier oder Brannt- 
wein steht. Ein junges Mädchen kredenzt dem 
jungen Paare das gefällte Glas und verliest ein 
Gedicht etwa folgenden Inhalts:) 

0 Geschlossen ist jetzt das Eheband 

Vor Gott durch den Pastor und Standesamt 

Drum denket dran und glaubet fest 
An Gott, der seine Kinder nicht verlässt. 
Brich an. du schönstes Morgenlicht, 
Der Hdchzcitstair ist da, 
Sie stehn da hell und klar. 
Tun sich reichen Herz und Hände 
Treu und fest bis an ihr Ende. 
Bis hierher hat euch Gott gebracht durch seine grosse Güte, 
Er führet euch zum Bundestag in eurer schönsten BlQte. 
Nun, ihr jungen Eheleute, die ihr heute seid getraut. 
Gebunden durch des Predigers Hand in den heiigen 
Ehestand, 

NQn,ihr jungen Eheleute, dieser Tisch, welcher L'-c^^clnnückt 
Steht vor euch, ist zur Ehre und Liebe vorgemacht, 
Weil ich habe oft daran gedacht. 
Glück. Heil und Segen ziehe mit ein, 
Und ihr möget wohl bewahret sein 
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Vor allein ( bei. das euch kann treffen, 
Vor allen Leiden und Gebrechen, 
Vor einem plötzlichen, schnellen Tod. 
Eare treae Liebe vereine sich. 
Lebet froh nnd bestandiglich 
Bis an euer Ende. 

Wie schön leuchtet der Gnadenstern, 

Voll (Tüf und Liehe von dem Herrn 

Im Stande heiliger Ehe. 

So lebt verg-nüf»t wie Kn<rels( liaren, 

Wie heute bleibt gesund und froh, 

Wir feiern dann nach 50 Jahren 

Die goldne Hochzeit ebenso. 

Gott segne euch; ich gratuliere euch, 

Den Frieden, den wünsche ich euch. 

Ich wi\nsche euch viel Glttclc und Segen 

L'nd nach dem Tod das ewif^e Leben. 

Das helfe eiirh (Jott! Amen! 

Zum Andenken von (folgt Name).^ 

Diese Begrttssnng des jungen Ehepaares an der Schwelle 
des Hauses^") mit einem Segenswunsch unter Darbietung von 
Butter, Brot, Salz und einem Trunk findet auch im Kr. Minden 
aberall statt. In Eahden (Kr. Likbbeeke) beglOckwttnschen 

zwei junire Mädchen das Paar vorn in der j^rossen Tür des 
^^'ohnllauses an einem weisscredeckten Tische mit Getränk 
und Zwiel)ack. In Bierde (Kr. Minden) sind es die Kitern, 
die dem zurückkehrenden Paar his vor das Haus entü^ef^cn- 
j^ehen, ihm ein Ghis Wein reiciien lassen und es dann zur 
Tafel führen. Jetzt bedient sich auch der Schwiegersohn 
oder die Schwiegertochter zum erstenmal der vertraulichen 
Anrede „Vater" und „Mutter" (Schlüsselberg, Kr, Minden). 
Auch in Lippspringe (Kr. Paderborn) nnd in Höxter wird 
dem jungen Manne vor der HaustQr oder im Flur ein Glas 
Wein gereicht Nachdem er davon getrunken, bietet er es 
seiner Frau, die ebenfalls trinkt und es dann an den Tür- 
pfosten oder an die Wand wirft. Je mehr Scherben und 
Splitter, desto mehr Glück im Ehestande. In Dringenberg 
(Kr. Warburg) wirft der Bräutigam selbst das Glas hinter 



") Vgl. Hüser im Jahresber. v. Warburg, 1900, 6 f. Jostes, Westfäl. 
Traehtenbuch, 101. v. Schroeder» Die Hochzeitsbräache der Esten usw. 82 ff. 
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sich. Wenn es nicht zerbricht, ist mancherlei Unglück m 
erwarten. In Dringenberg pflegte aach früher (und ge- 
legentlich geschieht es wohl auch heute noch) auf Hochzeiten 
ein Brot in zwei Teile geteilt und je ein Teil den jnngen 
Eheleuten überreicht zu werden. Diese beissen ein kleines Stack 
davon ab. Die tkbrig gebliebenen StQeke werden aufbewahrt und 
genau beobachtet, welches von beiden zuerst Schimmel an- 
setzt. An wessen Stück das zuerst «.geschieht, der niuss zuerst 
sterben. "'^') In Hartum (Kr. Minden) wurde wälirend der 
Hochzeit der Braut ein halbes Schwaizbrot mit einem darin 
versteckten Taler über^reben, das sie einem uiitei- den Zu- 
schauern betindlichcn Ainien reichen musste. Dann erhielt 
sie von einem der nächsten Verwandten eine mit Wein oder 
Branntwein geftdlte Flasche. Nachdem sie davon getrunken 
hatte, musste sie die Flasclie rttcklings gegen einen Ständer 
schleudern. Zerbrach sie, so bedeutete es Glflck, sonst Unglück. 
In Fürstenberg (Kr. Büren) zieht das Brautpaar nach der 
Trauung mit den übrigen Gästen im Zuge' zum Hochzeits- 
hause und findet hier die Tür verschlossen. £rst nach drei- 
maligem Anklopfen wird geöffnet und alsdann dem Bräutigam 
ein Glas Wein «gereicht. Er trinkt und gibt das leere Glas 
der Braut. Diese wirft es ül)er den ivopf hinter sich, so dass 
es zerbricht. In W ewer (Kr. Paderborn) tindot das junge 
Paar cImmiIuHs die Tür vrrsdilussen, muss anklopfen und wii'd 
dann enipiangeu mit den Worten: 

„Ihr begehrt wohl Einlass? 

Nun, dann wünsche ich einen fröhlichen Zutritt. 

Ich gratuliere Braut und Bräuiiirnm. 

Denn diese sind jetzt geworden Weib und Mann.'' 

Oder: 

„Tausendnochmal, was ist denn da? 
Es ist ja ein junge« Ehepaar! 

Der schönste Tag der ist erschienen 
Dem Bräutigam, der liolden Braut, 
Die sich nun dürfen ewig lieben 
Und ewig sind mit Gott getraut. 



Vgl. Wnldiy. n, Westphäl. Magazin, 3 (1787), 718. Hüser im 
Jaliresber. v. Warburg, lyoü, 7. 
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Vivat doni Rräuticfam, Vivat der Braut, 

Die heut zu Ehr hat der Herr I'astor iretrautl" 

Darauf wird dem Paare auf einem Tablett ein Glas 

mit Wein and ein Zwieback gereicht mit den Worten: 

^Von diesen sollt ihr gemeinschafth'ch trinken und essen 

Und diesen Tn^r nimniei- veriresscn 

So ti'ctet denn näher mit troliem Schritt, 

Brinjjet aber Gottes Se<^eu mit." 

Oder: 

..So hell, so rein wie dieser Wein 
Möge stets euer Leben sein. 
Nehmt das Brot, das ich euch schenke, 
Bewahrt es stets zum Angedenken, 
Dann kOnnen wir uns nach 50 Jahren 
Der goldnen Hochzeit wieder nahen.^ 

Braut und Bräutigam beissen nun in den Zwieback und 

trinken gemeinsam aus dem Grlase. Zuweilen wirft der 

Bräutigam dieses hinter sich. Zerschellt es, so bedeutet es Glück. 

Im Delbrück er Lande (Kr. Paderborn) verweilen die 
lUaiuicute nach i\vv Trauuno- so lanjje im Orte, dass sie f^enau 
um 12 Ulir auf dein Hofe, wo die Hochzeit stattfindet, ein- 
treffen. Hier haben sich inzwischen die «ranze Verwaiuitschaft, 
die Nachbarn und sonsti«ren Gäste versammelt und vor der 
grossen Kinfahrtstür Aufstellung irenommen. Die jungen 
Eheleute nahen feierlichen Sclirittes und machen vor dem 
Hause halt. Hier empfängt sie der Hochzeitsbitter auf ge- 
schmücktem Hoss mit folgendem Spruche: 

Hochgeehrtes Brautpaar I 
Ich komme euch entgegen, 
Um euch zu wünschen viel Glück und Segen; 
Bevor ihr tretet in das Hans, 
Sprech ich euch meinen Glückwunsch ausl 
Heil dem teuren, jungen Paar, 
Das heut geführt zum Traualtar, 
Geleitet durch des Priesters Hand, 
So feierlich und fest sich band. 
Gottes Segen 

Sei auf allen euren Weiren, 

Nimmer wird euch treffen dann ein Leid. 

Znm Zeichen eurer W'illkommenheit 
Tst euch dieses (Jlas bereit. 
Prosit Braut und Bräutigam!*' 
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Er reicht dana den NenTermählten ein bekränztes Glas 
Wein oder irgend ein süsses Getränk (früher gewöhnlich 
Schnaps mit Zucker) und trinkt ihnen zu. In das Glas be- 
kommt er dann ein Trinkgeld. Inzwischen ist der festlich 
ausgeschmflckte. Brautwagen in der Nähe des Hofes an* 
gelang und hält auf dem Wege. Er ist mit vier Pferden 
bespannt, auf jedem Handpt'enle sitzt ein Rosselenker, der 
eine mit Blumen, Bändern und einem rotseidenen Tuche s^e- 
zierte Peitsche sclnYin<i:t. Der lauij^e Leiterwa^ren Coder auch 
mehrere) ist mit ^[öheln und Geräten hocli Iteladen: ein riesisfer 
Keiserbesen und ein Spinnrocken, beide testlich ^csclmiiukt, 
geben ihm ein phantastisches Aussehen. Hoch oben thront die , 
Näherin mit yerschiedenen jungen Leuten aus der Nachbar- 
schaft, die unaufhörlich singen und juchzen. Der erste Nachbar, 
mit Blumen bekränzt» sprengt auf geschmttcktem Pferde, nach- 
dem er am Schlagbaum zweimal zum Brautwageu hin kehrtge- 
macht hat, auf den Hof. Das junge Paar tritt unter den 
Torbogen der Hauseinfahrt und wird vom Reiter in Reimen 
beglflckwttnscht. Dann fährt dieser fort: 

„Doch icli kann es euch nicht verheldeu: 
DurstijL;" und trocken ist meine Kehle; 
Gebt mir ein Gläsciien Weinl" 

Der Bitter kommt mit einer vollen Flasche, schenkt 
ein und lässt den Reiter trinken, worauf dieser spricht: 

Der ist gut runter, 

Jetzt Wirdes mir wieder wohl und munter. 
fVeunde und Bekannte, 
Nachbarn und Verwandte, 

Seid nun ein wenig still 

Und hört, was ich euch sagen will. 

Liemes Brautpaar.' 
Es schickt mich her Kolon N. N. 
Und liisst euch fragen, 

Ob ilir wollt haben einen schönen Brautwai^en." 

(Die Brautleute sagen laut und vernehmlich: ja.) 

„Euer Jawort habe ich vernommen, , 
ich höre, der Brautwagen darf kommen. 
Das Juxen unrl Spassen 
Will ich nun beiseite lassen; 
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l>ruiii lasst (las Kichern und das Lachon 

Cnd hört, was ich eucii bringe lUr scliöne Sachen. 

Alles isit prächtig, ohne Flitter und Tand, 

So ist es Sitte bei uns Im Land. 

Die Tische und Stühle sind von Eichen, 

Davor müssen selbst Motten und Würmer weichen. 

Zwei Koffer, schwer beladen mit Linnen, 

Die Hausfrau selber tat's weben und spinnen. 

Aurh liahe ich der jun^reii Frau einen tücljti^en Besen 

Damit sie Küche und Haus stets reine macht. (_gebracht, 

Ks soll da glänzen und blitzen sehi", 

Als wenn jeden Tag Hochzeit war! 

Hinterm Wagen schreiten die Kühe mit langen Titten, 

Da soll die Hausfrau noch lange unter sitten. — 

Doch jetzt will ich meine Lektion beenden 

Und mich zu dem Brautwagen wenden. 

Bald bin ich wieder da, 

Der l'.rantwnaen wird kommen mit Gesang und üurral). 

Doch ein Zeichen in der Hand 

Das ist Mode bei uns zu Land: 

Gebt mir "n .. Kajipelsclien" oilei- „W'aterpohl'","""; 

O wie wii'd wnis llct/ mir ilaiin so wohl." 

Es wird ihm eine Flasclie gereicht, die er in seiner 
Kocktasche verbirgt. .Mit verhängtem Zügel reitet er nun 
zum Brantwagen zurück und verkündet — in Prosa oder 
Versen — , dass der Zug einfahren dürfe. Das gescliieht 
dann im Galopp unter lautem Hailoh und dröhnenden Böller- 
schüssen. Der Bräutigam wird um Besichtigung des Wagens 
gebeten und erklärt sieh gewöhnlich zufrieden; es soll aber 
auch schon vorgekommen sein, dass er die Sachen genau 
prüfte und ein fehlendes Stück reklamierte. Nunmehr beginnt 
das Hochzeitsniahl. 

Aucii anderswo wird erst am Uuclizeitstaire der Wa^en 
mit den AusstattungSireofenständen in die künftio^e Wohnumr 
befördert. In K ad erhörst ( Kr. Minden) fährt er gewöhn- 
lich dem 1 lochzeitswuLren vorauf. In Spenire (Kr. Herford) 
fuhr dem Brautwaijfen meistens ein Wagen mit Musikanten 
voraus, und den Schluss bildete der Wagen mit der Aus- 
steuer. Hinten auf ihm stand ein bebänderter Besen, der, 
obwohl oft wieder heruntergeworfen, endlich festgesteckt 
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wurde zum Zeichen, dass das Brautpaar nichts Weiteros mehr 
zu erwarten habe. In Kecken berg (Kr. Wiedenbrticki war 
vorn aaf dem Wagen die Bettstelle mit dem Bett verhiden; 
in diesem sassen die Brautmutter und die Näherin. In Blas- 
heim (Er. Lobbecke) wird der Wa^n mit der Aussteuer 
auch wohl nach Eintritt der Dunkelheit ins Hochzeitshans 
gefahren. Das Mädchen, das das geschmOckte Spinnrad 
hält» bekommt ein Geschenk. In Pr. Ströhen (Kr. Lfib- 
becke) wird am Tag nach der Hochzeit die Änsstener des 
Bräutigams oder der Braut unter lautem Jubel eingeholt. In 
das Bett wird ein besonders gut gearbeitetes Brot gesteckt, 
das nachher an Arme A^erteilt wird. 

Das Hochzoitsmahl wird je nach der Zahl der Ein- 
ladungen in der Stube oder auf der Tenne abgehalten. Dazu 
werden die Wände der „Dehl" (wie bei Leichenfeiern) mit 
den grossen, kostbaren Tüchern behangen, die sich von Ge- 
schlecht zu Geschlecht forterben (Pr. Ströhen, Blasheim, 
Kr. Lübbecke). 

Jeder Teilnehmer erhält fOr sämtliche Gänge nnr einen 
tiefen Teller. Knochen, Zwetschenkeme n. dgl. werden unter 
den Tisch geworfen nnd kurz vor dem später beginnenden 
Tanze znsammengefegt und fortgeschatH;. Das Tischgebet 
vor un d nach der Mahlzeit wird gemeinschaftlich verrichtet 
und laut vorgebetet (Delbrücker Land). 

Löffel Messer und Gabeln müssen die (niste sich s^^lbst 
mitbringen. (Ovenstädt, Kr. Minden; Levern, lü*. Lüb- 
becke: Theesen. Ki*. Bielefelds 

Kuchen werden für die Hochzeit in Menge gebacken.") 
In Verl (Kr. Wiedenbrück) gi'osse Tafelkuchen, sog. Semmel. 
In Rödinghausen (Kr. Herford) wird bei Hochzeiten ein 
Weissbrot, wohl anderthalb Meter lang, gebacken, oben im 
Zickzack verziert mit Koriander und Efimmel bestreut, der 
sog. «Lange Roggen^. Man sagt: so lang wie das Brot ist, 
soll der Roggen des jungen Paares wachsen. 

Hier und da wird das Kochen hei der Bochzeit von 
den Nachbarfrauen und die Bedienung der Gäste von deren 
Mail nein besorgt (Levern, Hüllhurst, Kr. Lübbecke). 

**) Vgl. nnsero Zeitschr. 3, 52 f. 

13 
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Bei der Mahlzeit erhalten die junireii Hholeutt» den 
Ehrenphitz. Ihnen zunächst sitzen die Braut juni^tern und 
Brauti«»:ani8knechte. Aufii^abe der Brautjungfern ist es nun, 
dafür zu sor«;en. dass die jun«::e Frau von den Bräutiu:anis- 
knechten nicht beraubt wird. In der Hegel gesciüeht das 
aber doch, und Ualsn^eschmeide, Tuchaadeln usw. stehen der 
Braut ein Stück nach dem andern verloren. Die geraubten 
Gegenstände werden dem jungen Ehemann gegen ein Löse- 
geld zurückgegeben, ans dem die Kosten für eine Nachfeier 
bestritten werden (Kr. Minden). In Quetzen, Heimsen, 
Bierde (Kr. Mioden) machen die übrigen jungen Leute den 
Versuch das Brautpaar zu bestehlen, und die Brautführer 
haben das zu verhindern und etwa Entwandtes wieder 
einzulösen. 

Musikanten spielen während des Kssens und nachher 
zum Tanz, beim Essen aber nur kurze Zeit, um die soi;. 
Braten^rosehen zu sammeln (Dielinire n- \Ve hd em. Kr. Lüb- 
becke). Früher musste der Kaplan in Langenberg (Kr. 
^^'iedenb^ück) für das Hochzeitsfest einen Musikanten stellen. 
Dafür erhielt er für jede zur Hochzeit geschlachtete Kuh 
einen Taier.^^ 

Gegen Schluss des Essens sammeln Köchin, Küchen- 
m&dchen und Aufwärtertn von jedem G-aste in der Suppenfülle 
ein Trinkgeld ein (Spenge, Er. Herford; Delbrück).*^) 

Nach dem Essen überreichen die unverheirateten Gäste 
dem Ehepaar ihre Geschenke, wobei die jange Frau jedem Geber 
einen Schnaps reicht (Rahden, Dielingen- Wehdem, Kr. 
Lübbecke). 

Im Delbrücker Lande (Kr. Paderborn) wird nach ein- 
ü^enommenem Kaitee der Brautwairen «releert. Es kostet 
immer viel Mühe, ehe ein Stück vom Wagen durch die 



Eine Aufzeichnung des i. J. 1864 verstorbenen Pfarrers Hensing 

b('sai,'t : „Ein Kolon hiesitfen Kirchspiels errauntorto bei der erledigrten 
Kaplaneistclle zu IjanüfeiibtTg einen ^rewissen Kanonikus aus Wieden- 
l»riirk zur Aniialinie dieser Stt llr und führto als Krniuntcruni:s<rrund an: 
„Sie können aueh als Musikus vi. ! veniit'nen. auf den Hochzeiten ^^e- 
koiumen Sie fürs Blasen bei jedem Tanz drei CTroschen." 
Vgl. Httser in unserer ZeitscKr. 4, 37 1 
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T&ren bis zam nchtigen Platze gelangt. Die kleinsten Gegen- 
stände werden anter anscheinend grossem Kraftanfwande ins 
Hans gebracht, wobei es gewöhnlich mehrmaligen Schmierens 
(d. h. Schnapstrinkens) bedarf, bis es jrelin^rt, sie durch die 

an<^eblicli stets zu kleinen Türen zu l)etördern. Der jungen 
Frau wird zum Zeichen, dass sie jetzt in Küche und Keller 
schalten und walten soll, ein jj^eschmückter, riesiger Holzlöftel 
nherieicht. Von Zeit zu Zeit vorschwindet sie und erscheint 
jedesmal in anderer Kleidung wieder. Verwandte und Nach- 
barn sehen Kisten und Kasten nach und prüfen den 
Leinenvorrat. 

In Reckenberg (Kr. Wiedenbrück) sammelt man G-eld 
ftlr den sog. «Brantapfel". Die Geldstücke steckt man in 
Äpfel, und diese bilden bei einem am Hochzeitstage yer- 
anstalteten Wettlaufen oder Wettreiten die Preise.**) 

Im übrigen geht man so bald als mOgUch zum Tanze 
Ober. Die nicht tanzenden Mannsleute setzen sich zum 
Kai"tenspi('l zusnninion. 

Abends wird der jungen Frau der Kranz abgenommen 
und statt dessen eine Nachtmütze aufgesetzt.'^*) Jene sucht 
das eifri^^ zu verhindern (Spenge, Kr. Herlord). In Kxter 
(Kr. Herford) wird, wenn die Hochzeit sich ihrem Ende zu- 
neigt, beiden Eheleuten die Nachtmütze aufgesetzt. In 
Neuenbeken (Kr. Paderborn) setzt sich am Nachmittage 
der Hochzeit die Braut auf einen Stuhl. Die Umstehenden 
singen: „Wur winden dir den Jnngfemkranz usw.** Dann 
wird der Braut Kranz und Schleier abgenommen und ihr 
eine Haube aufgesetzt. In Fttrstenberg (Kr. Büren) wird 
der jungen Frau eine Mtttze aufgesetzt, wie sie von älteren 
Frauen getragen werden, dem jungen Ehemann aber ein 
PantoffeP^) auf den Kopf gelegt. Die beiden Eheleute müssen 
dann luiteinander tanzen. In Dankersen Minden) 

Vg-l. Hüser im Jahreaber. d. (Jymims. Potrinum in Brilon, 
1803, «; f. Dors. im Jahrosbfr. von Warbarg, 1900, 9 (Stromberg). 
Jostes, Westfäl. Trachtcnliuch. 104. 

Vn-1. Kulin. Wi'stfill. SaiT. 2, 38 f. .lahrb. d. VtT. t iiiodrr- 
ilfiitschc Spracli forsch. l.sTT, 140 t". Jostos, Westfäl. Trachtenbueh, 103. 
V. Schroedcr, Die Hochzcitsbniuehe d. Esten usw. 141 ft'. 

Vgl. Uflser im Jahresber. t. Warburg, 1900, 9 (Geseke n. Atteln). 
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setzt die Braat sofort, wenn sie von der Tranung heimkommt, 
die für die Traanng nen gemachte Matze ab und schenkt sie 
ihrer ältesten nnyerheirateten Schwester oder der Magd. 

Die Nachbarfrauen machen das Brautbett in Ordnung, 
was auch nicht ohne das hergebraclite Traktieren abgeht. 
(Delbrücker Land). Die juncren Leute suchten heimhch 
das Brautbett durch Holzscheite und dicke Steine, die sie 
unter das Bettuch legten, unbrauchbar zu machen, damit das 
junge Ehepaar erst recht viel zu schaffen hätte, ehe es sich 
zur Ruhe niederlegen konnte. Besonders gern wurde auch 
ein Korb mit einem Hahn^) unter das Bett oder in die Kammer 
gestellt, um das jnnge Paar zu erschrecken und im Schlafe 
zu stören (Spenge, Kr. Herford). Die Sitte, das Brautpaar 
gewaltsam ins Brantbett zu bringen, ist dem jetzigen Pastor 
in Blasheim (Kr. Lflbbecke) nur emmal begegnet, wobei 
auf seinen Einspruch daron Abstand genommen wurde. 

In Warburir schickte früher bei den Hochzeiten der 
ratrizieriaiiiüien der Magistrat der juniüfon Frau nach der 
Brautnacht einen Halm von Zucker und WUrze.*°) 

Am Sonntag nach der Hoclizeit findet eine Nachfeier 
statt, auf der die Reste verzehrt werden. Die meisten Hoch- 
zeitsgäste nehmen wieder daran teil, doch wird die Bedienung 
an diesem Tage von dem jungen Ehepaar ausgeführt (Oven- 
städt, Kr. Minden; Levern, Kr. Lü))becke). 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden im Kr. 
Minden noch Schenkhochzeiten gefeiert^')) ^ <ler Begel 
drei Tage währton. Keiner der Gräste durfte während der 
Hochzeit das Fest verlassen; wer sich entfernte, wurde trotz 
allen Widerstrebens auf eine Leiter gelegt '-), durch das Dorf 

-9) Vj^I. Jahrb. d. Vcr. f. nicdenltsche Sprachforsch. 1877, 142 144. 
Zui* Bedeutung' des Hahnes vgl. Ztschr. d. Ver. f. Volk>;knn<l.\ 7, ."ttllf. 

30) Vfrl. Hiisor iin Jahresbericiit von Warburi:-, 181)8, Jahrl). 
d Ver. liir niedordtbehe Sprachfortsch. 1877, 128. Joste», Westfäl. Trachteu- 
buiii, ior>f. 

»*) Vgl. Weddlgen, Neues westphäl. Magazin, 1 (178i>), 15f. (Schwelm). 
Jahrb. d. Ver. f. niederdtsche Sprachforsoh. 1877, 141 f. Bayensberger 
Blätter, 2, 18. 

") Yg\. Kuhn, Westfäl. Sag. 2, 86 (101). Hartmaim, BUder a. 
Westfalen, 60. 
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getragen imd so dem Gelage wieder zugeführt. Am zweiten 
Tage der Hochzeit worden die Geladenen nnter Vortritt eines 

Spielmanns in die Schenkstubc geführt, wo ein Bureau er- 
richtet war. Der Vorsitzende iiielt eine spassiiafte, von 
Übertreibungen trotzende Ansprache: „Zwei Tage", pflegte 
er zu sagen. ..liaben wir gefeiert, aber der dritte ist zur Feier 
noch auserselien. Grosse Kinkäufe von Schlachtvieh und 
Getränken müssen dazu gemacht werden. Wer gi'eift nun in die 
Tasche?'' Einzeln traten die Geladenen zum Schriftführer 
an den Tisch and erklärten zu Protokoll, was sie in die 
BranttafeL legen wollten. Reichlich flössen da die Gaben, 
denn keiner wollte von dem andern übertreffen sein. An 
demselben Tage bewegte sich ein Zog der jüngeren Hochzeits- 
gäste durch den Ort. Ihn führte der «Worsthans^ nnter 
possierlichen Sprüngen nnd Grimassen. Hinter ihm wurde 
von zweien eine Stange getragen. Vor jedem Hause wurde 
Halt gemacht und Wurst gefordert, und bald war die lange 
Stange schwer behiden. Die Würste wurden dem Hochzeit- 
geber gebracht und am dritten Hochzeitstage mit autgt tischt. 

In Rietberg (Kr. Wiedenbrüfk) wurden sog. Gebe- 
hochzeiten in einer Wirtschaft gefeiert. Die Einladungen 
wurden so weit als möglich ausgedehnt, und man unterschied 
Mittags- und Abendgäste, von denen erstere mit l Taler, 
letztere mit ^/a Taler bis 1 Gulden (2 Mark) eingeschätzt 
wurden. Auch in Reckenberg (Kr. Wiedenbrück) blühten 
noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Gebehoch- 
zeiten, zu denen die Vorbereitungen, um der Aufmerksamkeit 
der Behörde zu entgehen, mit der grOssten Heimlichkeit be- 
trieben wurden. Jeder konnte sich als Hochzeitsgast unter 
Angabe der Höhe seines Geldgeschenks in eine JJstc ein- 
zeichnen. 

Im Landkreise Minden wurde der Brautwagen oft erst 
einige Woclien oder Monate nach der Trauung dt^n jungen 
Eheleuten zugeführt. Das Brautbett, ein mächtiger Fiachs- 
rocken, Spinnrad und Haspel, ein grosser Sack Brotkorn und 
eine mächtige Seite Speck durften darauf nicht fehlen. Das 
zur Mitgift bestimmte Brautdnd sowie das Brautpferd folgen 
dem Wagen. Im Hochzeitshause mnss der junge Ehemann 
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die schweren Sachen ohne fremde Hilfe vom Wagen an ihren 
Bestimmungsort bringen. Gelingt es ihm, so ertdnt grosser 
Jubel der Hochzeitsgäste. 

In Fürstenberjr (Kr. Büren) herrschte früher die jetzt 

fast verschwundene Sitte, dass die juiiiie Frau erst 14 Ta^e 
nach der Hochzeit in die Wohnunir ihres Mannes kommt und 
(hinn auch erst ihre Aussteuer auf dem Brautwa(;en in dessen 
Wohnunir hrin«rt. Oben auf den W agen, allen Leuten sicht- 
bar, wird ein Keiserbesen tresteckt. dem Fuhrmann ein buntes 
Taschentuch an die Peitsche gebonden. Gehört zur Aus- 
steuer eine Kuh, so wird sie. mit Laub bekränzt, hinter dem 
Brautwagen hei^efohrt. 

Vor Ablauf von sechs Wochen dürfen die abgehehrateten 
Eheleute das Elternhaus nicht wieder besuchen (Rahden, 
Pr. Ströhen, Kr. Lübbecke). 



Zur Gescliiclite und zur \ erbreituug des Aus- 
drucks: „die Franzosen haben/' 

Von K. Wthrluin, Frankfurt a. M. 

Der Ausdruck „die Franzosen haben^ ist in nnserm 

Vereinsgebiete nicht unbekannt, wenn es auch höchstwahr- 
scheinHcli ist. dass er immer nudir verschwindet oder schon 
hier und da ganz in Veriressenheit geraten ist. Seine Be- 
deutung mag dazu beitragen. Er bezieht sich auf intim 
sexuelles Gebiet und ist = morbus <ranicus, lues veneris, 
Lustseuche, Syphilis im weitesten 8inne, wörtlich = syphilitisch 
sein und bei uns wohl nur auf Menschen bezogen.') In Lippe 
sagt man von einem mit der Krankheit Behafteten: er hat 
die Franzosen, er hat die französische Krankheit Sicherlich 

M Dass ilas nicht iiiniii r ik-r Fall ist. weist M Höflor in seinem Werke: 
„Ueutsclies Krankheitsiiaiiicnbuch '. Miim-hen 189'J. S. 168 f. nach. Auch 
im Eifel-, Hunsrüek- und 8aary:cbiete wird der Ausdruck nach freund* 
licher Mitteiiun^^ von Herrn Dr. J. MttUer auf das Vieh angewandt: 
„Die Enh hat die Franzosen; die Knh ist französisch es bezeichnet 
dies die Perlsucht und die Bindertnberkulose, vielleicht auch eine andere 
Krankheit. Hin Gewährsmann sagte« wenn die Kuh französisch „isf« 
kann sie sich nicht vorwärts bewegen, die Gelenke sind angeschwollen. 
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ist der Ausdruck auch in andern Ge^renden des westlichen 
Deutschlands bekannt, wenn auch Woeste in seinem west- 
fälischen Wörterbuch^) keinen Beleg dafür gibt Dagegen 
ist er nicht unbekannt in Waldeck,*) in Hessen und zwar in 
der (regend von Eschenrod^) und in der Schwälmer Mundart^) 
Damit sind, soyiel ich jetst feststellen kann, die nord- 
und mitteldentschen Quellen erschöpft, soweit der heutige 
Gebrauch und die heutige Verbreitung in Betracht Icommen. 
Nachträglich teilt mir Herr Dr. P. Trense noch mit, dass der 
Ausdruck auch in Mecklenburg bekannt ist. Für die ober- 
deutschen Mundarten sind die anzuführenden Belege reich- 
licher. Der Ausdruck ist bekannt in Bayern/') in der vSchweiz, ) 
in Steiermark"") und im Elsass, 'j Auch (iie vielen Belege, 
welche sich bei Grimm, *^) W eigand,'') Hötler'-) und W ander 

*) Dr. Woeste, Wörterbuch der westfAlisdien Mundart (— Wörter- 
bücher, hrsg. T. Verein f. nd. Sprachforachung I). Norden n. Leipzig 1882. 
*) Karl Baner, Waldeckisches WOrterbnch nebst Dialektproben, 

hrsg-. V. Hermann Collitz {— Wörterbücher . . . IV). Norden n. Leipzig 

1902. Vgl. S. 35 frantsousen, pl. Venerie. 

*) Ztschrft. f. hochd. Mundarten III. S. 24<S. 

■"*) ^Villl. Sclioof. BeiträfTo zur Kniiitiiis der Schwälmer Mundart 
in Ztschrft f. deutsche Mda. im\. S.-Abdruck S. H.) 

J. Andreas Schmeller, Bayerisches Wörterbuch (1827—1837), 
hrsg. y. Karl Pronunann 1. Mfinchen 1873. Spalte 824, 825, mit Tielen 
Beispielen. 

*) Friedrich Staub nnd Ludwig Tobler, Sehveiaerischea Idiotikon. 
Wörterbuch der schweizerischen Sprache, 4 Bde. Frauenfeld 1881 ff. 
I. Spalte 1813: Plural: d. F., die Franzosenkrankheit, mit vielen Bei- 
spielen. 

•) Theobald Unger. Steirisi hor Wortseliatz, hrs}^^, v. Ferdinand 
Kall. (rva?. VMi. Franzosenarzt ^ Arzt gegen die sogeuamite fi-an- 
zdsiiiclie Krankheit. 

') E. Martin und J. Leinhart, Wörterbuch der eisässischen Hundart. 
Im Auftrage der Landesverwaltung von Blsass- Lothringen. 2 Bde. 
Strassbnrg 1899. 8. 183b -= ein Bubo; Plural — die Syphilis im allge- 
meinen; bisweilen auch Menstruation.' 

Grimm, Deutsches Wörterbuch IV, 1, S. 62, 63. 

Friedrieh Ludwig Karl Weigand, Deutsches Wörterbuch. 
Glessen 1873. S. 4>>8 Beide Werke bieten viele geschichtliche Belege. 

M. Hötler, a. a. 0. S. 1G8 1. wo ebenfalls eine ganze Anzahl 
von Belegen ans den letzten Jahrhunderten. 

Karl Friedrich Wilhelm Wander, Deutsches Spriehwörterbuch, 
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finden, entstauimeii fast ausschliesslich dem Gebiete des Ober- 
deutsch on. 

Alle übrigen Wörterbücher und Idiotika deutscher Dia- 
lekte kennen den Ausdruck Franzosen in der in Frage stehen- 
den Bedeutung nicht, wenigstens nicht als lebend. Doch kann 
das jedenfalls nicht anssehlaggebend sein. Während z. B. das 
Wörterbuch der elsässischen Ifandart von ll^tartin tmd linhart 
die Bedeutung „Franzosen** kennt, fehlt es in zwei andern 
WOrterbttchem dieses Gebiets»'^) ebensowenig ist sie zu finden 
in den Mundarten des Samlandes, (Ost- und West-) Preussen, 
Groningen, Mtliheim a. d. Ruhr, Köln, Mansfeld, Hessen bezw. 
Oberhessen, Thüringen, Oberfrankeu, Schwaben, Appenzell, 
Kärnten, Tü'ol.'') 

Bd. I. Leipzig 1867. Spalte 1103, bringt nur vier bez. Sprichwörter» 
die den Samminngen von Agrioola (1528), Eritzinger (1743) und Simrock 
(1846) entnommen staid. 

•*) Charles Schmidt, Wörterbuch der Strassburger Mundart. Strass- 
burg- 1896. Charles Schmidt. HiatorisdieB WOrterbnch der elsässischen 
Mundart. Strassburtr 1901. 

Daraufhin habe ich ohne Kesultat folgendo Wi^rtersaminlun^en 
durchiresohcn : E. L. Fischer. Grammatik und Wortschatz der platt- 
deutschen Mundart im preussischen Samlande. Halle 1896. — Erich 
Bemeker, Die premslBehe Sprache. Texte, Grammatik, etymologische» 
Wörterbuch. Btrossbnrg 1896. — H. Molema, WOrterbnch der Gro- 
ningischen Hnndart im neunzehnten Jahrhundert (» Wörterbücher de» 
Vereins f. nd. Sprachforschung III). Norden und Leipzig 1888. — Emil 
/ Maurmann, Oranunatik der Mundart von Mülheim a. d. Enhr (« Samm> 
Inner kurzer Grammatiken deutscher Mundarten, hrsg. v. Otto Bremer IV)- 
Leipzig 1H98. — Fritz Hönig. Wiirtcrbuch der Kölner Mundart. Köln 
1905. — Richard Hecht, Wörterbuch der Mansfeldor Mundart. Eislebon 
(Görlitz) 1848. — A. F. C. Vilmar, Idiotikon von Kurhessen I. Marburg^ 
1868. II hrsg. v. Hermann Pfister. Nachtrag, ebda. 1886. — Wilhelm 
Crecelius, Oberhessisches Worterbuch. Darmstadt 1890, 1899. L. Hertel, 
Thttnnger Sprachschatz, Sammlung mundartlicher Ausdrucke ans Thü- 
ringen. Weimar 1895. — Otto Hellig, Grammatik d. ObertrSokischen 
Mundart d. Tanbergrundes u. d. Nachbarmnndarten (mit Wörtervcr- 
zeiolini< i i -^ Sammlung kurzer Grammatiken dtsehr. Mundarten V). Leipzig 
189H. — Joh. Christoph v. Schmidt, Schwäbisches Wörterbuch mit ety- 
mologischen und historischen Anmerkuni^en. Stuttgart 1844. — Titus 
Tohlcr, Appcnzcili.scher Sprachschatz. Zürich 1837. — Matthias Lexer, 
Kärntisches Wörterbuch. Leipzig 1862. — J. B. Schöpf und Anton 
J. Hofer, Tirolisches Idiotikon. Innsbruck 1866. 
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Es ist nicht wohl anzunehmen, dass der Ausdruck in 
aUea Mundarten der genannten G-egenden ausgestorben ist, 
soweit er in ihnen frfiher vorhanden war, and fttr eine frühere 
weite Ywbreitong des Ansdracks spricht einmal die zeitweise 
in weiten Gebieten epidemisch auftretende Seuche, die gerade 
unter diesem Namen die Franzosen) eingeführt und bekannt 
wurde und ferner der Nachweis des Vorkommens in der 
Literatur yergangener Jahrhunderte, wie er sieh bei Grimm, 
Weigand und Höfler '*^) findet. Grimms älteste Quelle geht 
bis 1509 zurück, auf den Titel eines Werkes des Alexander 
Seitz aus Morsbach (Pforzheim 1509): „Ein nützlich Regiment 
wider die bösen Franzosen".'") Einige andere Beispiele älterer 
Art finden sich bei Luther, Hutten, Murner, Opitz u. a. Schon 
Morner sagt in seiner Übersetzung von Huttens Buch: De 
morbi gallici curatione .... über den Ausdruck: „Doch hat 
uberhant genumen die gemein Nennung, und ich will sie in 
diesem Buch auch die Franzosen nennen.^ So sclirieb er 
einige Jahrzehnte nach dem ersten umfongreichen Auftreten 
dieser Krankheit in Deutschland. Nach den Angaben Weigands 
sollen die Fraüzosen 1495 nach Süddeutschland und nach E6bi 
gekonunen und hier nach den Angaben eines Ediktes von 
Kaiser Maximilian I. vom 7. August 1495 sehr verbreitet 
gewesen sein. Doch widersprechen sieh die Angaben viel- 
fach. Joseph Grumpeck, ein Arzt zur Zeit des eben genannten 
Kaisers, schreibt, die Seuche habe 1493 angefangen, und end- 
lich Sebaldus Clamesus aus Nürnberg gibt an, sie sei 1400 
durch die Franzosen nach Italien und dann von da nach 
Deutschland gekommen. 

Genauere, noch über Grimm und Weigand hinausgehende 
Nachweise verdanken wir M. Höfler, ^'') der die Krankheit 
1457 als malum Franciae belegt und 1483 als morbus gaUieus 
(neapolitanus, hispanicus etc.). Nacb ihm ist sie schon 1472 
angetreten, auch schon vor diesem Jahre in Deutschland 

In den sohon oben angeführten Werken dieser drei. 

Grimm a. a. 0. IV, 1, S. 62. 

a. a. O., S. 488. So ung:efähr lauten die meisten Angaben: 
z. B. auch in Brockhaus und Meyers LexiJca. 
»») a. a. 0., S. 16öf. 
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vom, Volke gekannt, wenn auch nicht unter der hier frag- 
lichen Bezeichnung. Doch der Belege für diese Zeit, über- 
hanpt für die Zeit vor 1500 sind nnr wenige vorhanden, bei 
Hofler finden sich z. B. nur sieben Beispiele vor 1490 datiert 
angegeben. Sicherlich werden sie sich aber vermehren lassen 
und dazu möchte auch im folgenden noch ein kleiner Beitrag 
geliefert werden; weitere werden sich jedenfalls in medi- 
zinischen Handschriften des Mittelalters noch finden, in denen 
die Bezeichnung „Franzosen" und „Mallfranzosen" ^ Syphilis 
gewöhnlich gewesen sein soll.-") 

So machte für das Auftreten der irenannten Bezeich- 
nung eine Xachricht Interesse haben, die einer alten Frank- 
furter Chronik entstammt, in den Jahren 1494 — 1002 von 
dem Kanonikus Johannes Kohrbach angelegt and von Wichtig- 
keit insonderheit durch getreue Mitteilungen gerade dieses 
Zeitraums. Die hier in Betracht kommende Stelle, § 172 der 
Chronik lautet :^^) 

,,Anno 1496 tempore estatis et veme [verno] ist eyn 
ongehort graulich erschrockenlich kranckheyt vnder die 
theutschen von den walen komen, die walen haben sie kriegt 
Ton den franczosen vnd wjrrt diß kranckheyt genent mall 
franczoß, vnd regirt fast in deutschen landen, noch fyll 
mer in italia vnd frantia. Die kranckheyt macht den menschen 
onseglich ongeschaffen : welcher sie hat, ist vber gancs sin 
lipp füll schwartz rotter blättern; wert eyn teyllen eyn halb 
iar, den andern dry tierteill, den andern eyn gaucz iar vnd 
nachdem belibent die flecken an yneii etwen lang. Ongestalter 
Ding hatt keyn mensch nie gesehen; von solicher oder der- 
glichen kranckheytt nie keyn mensch mer gehört, auch hat 
keyn arczet da von nicht geschrieben, den als fill, als man 
mint (?) dar widder bracht." 

Nach fiviiiulliclioii briefliclion M ittoilun^en von Herrn Professor 
0. Heilig in Ettlingen, dorn Herau^(;ober der Zeitschrift für deutsche 
Mnndarten. Leider hat sich Herr Professor Heilig, wie er mir sehreibt, 
beim Durchblftttem der Handschriften auf der Heidelberger Universitäto- 
bibliothek keine Notizen darttber gemacht, so dass genauere Nachweise 
fehlen. 

Nach der Wiodoirahc im Archiv für i'^rankfarts Geschiclite und 
Kunst, N. F. Iii, 1865. ä. 142. 
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In diesen Worten haben wir eine der ersten Aofzeich- 
nungen Aber die wahrscheinlidi erste grössere Yerbreitong 
der Seuche vor uns, zugleich ist es ein weiteres Zeugnis 
dafür, dass damals die noch heute gekannte Bezeichnung 
Fk'anzosenkrankheit in den deutschen Wortschatz eingeführt, 
wenigstens allgemeiner bekannt wurde. — 

Vorstehende Austühruniren möchten einem doppelten 
Zwecke dienen. Unsere Kenntnis über die heuti«i;e Ver- 
breituno: des Ausdrucks „die Franzosen*' lues veneris ist, 
wie schon oben näher ausg^eführt. äusserst lückenhaft: vielleicht 
ist er wegen des intimen Gebietes, auf das er sich bezieht, 
absichtlich nicht immer beachtet oder auch ganz übersehen 
worden. Es gilt also, festzustellen, ob, wo und in welcher 
Fonn (meistens wohl als Plural) er sich gehalten hat und 
welche Zusammensetzungen u. dgl. es davon gibt'^) 

Zum andern möchte im obigen einer falschen Ansicht ent- 
gegengetreten werden, die ich verschiedentlich ausgesprochen 
gefunden habe, der Ausdruck sei gewissermassen eine geschicht- 
liche Erinnerung an den entsittlichenden Einfluss, den die Fran- 
zosen in jener Zeit im deutschen Volk und Land aus.i:^etlbt 
hätten, als französisches Wesen, fiaiizösische .Mode, Art und 
Sprache in den zahlreichen deutschen Kleinstaaten eine so 
tonanofebende Rolle spielten, also etwa die erste Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Gewiss hat diese Periode manches neue 
Wort auch in unsere Mundarten gebracht, jedenfalls hat der 
in Fräste stehende Ausdruck aber nichts damit zu tun, er ist 
reichlich zwei Jahrhunderte alter. 



Trüel, Kauet, Nüze, bnöezen. 

Vou Prüf. Dr. Fassbender. 

Vorstehende Wörter aus meinem heimatlichen Dialekte 

(Burscheid) möchte ich gerne zur Diskussion steilen. 

1. 'l'rüel. fem. (Plur. Trüelen) bedeutet ein hässliches, 
abstossendes. mürrisches (resicht. ,, Wadden älTiüel!" Speziell 
wird damit bezeichnet ein bässUcher, dicker Mund, auch der 

**) Gefftliige Mitteilungen erbittet der Yerfassert Frankfart a. H., 
Gttnthersbiirgallee 761. 
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im Unmnte, Verdruss herantergezogene Mand überhaupt: 
„Loess de Tr&el nidesa hangen!*^ sagt die Matter zum ver- 
driesslichen Kinde, d. h.: Mache ein freundliches Gesicht. 
Nun finde ich hier in Hambuig ein, es scheint allerdings 
wenig bekanntes Wort ^Triel^ im ähnlichen Sinne gebraucht, 
und das ist gleichzeitig der Name eines allerdings auch hier 
jetzt wenior bekannten, aber doch yorkommenden Vogels, der 
auch in unseriii Altonaer ^[useum in einer hübschen Gruppe 
als Bewohner Schleswipf-Holstoins aufgestellt ist. 

Der Triel, Oediciiemus crepitans, auch in Brehms Tier- 
leben (Bd. VI. 241-^24.")) als Triel. Dickfuss, Klüt, Steinpardel, 
Brachhului besprochen. Der Vo^el fällt sofort auf wefi:en 
seines dicken Kojpfes, seines merkwürdigen Schnabels und 
seiner Glotzaugen. Aach in Brehms Darstellung tritt dieses 
stark hervor. — Damit scheint mir die Herkunft des Wortes 
soweit gefunden (Gesohlechtswandel und Lautform machen 
wohl kaum Bedenken), die Grundbedeutung freilich noch 
nicht In Burscheid habe ich von dem Vogel nie etwas ge- 
hört Das Wort mflsste importiert sein (dazu scheint es mir 
zu volkstümlich), oder der Vogel mttsste frtther in der Gegend 
heimisch gewesen sein. Ähnlich liegt der Fall ja mit dem 
Wiedehopf fin B. Stenkhuppe). Hä stenkt wi en Huppe! ist 
eine sehr gebräuchliche Wendung, obgleich von einem Vor- 
kommen des Vogels neuerdings nie etwas verlautet ist. 

2. Kauet, ni. (Plur. Kaueder) = Kicldiörnchen. Her- 
kunft und Grundbedeutung des Wortes sind gänzlich unbekannt 
^lan denkt unwillkürlich an Kauert — kauern. Das Tierchen 
gibt Übrigens wohl noch immer zu einem frtther eifrig be- 
triebenen Sonntagnachmittagssport halb erwachsener Jungen 
Anlass. Mehrere taten sich zusammen, nahmen ein paar Hunde 
mit und stöberten dann einen unglttcklichen „Kauert** aut 
der durch Schlagen an die Bäume, Werfen, nötigenfalls durch 
Ersteigen der Bäume tmd besonders durch ein wildejagd- 
mässiges, weithin vernehmbares Geschrei: Hess, Käuetchen!, 
das auch zur Anfeuerung der Hunde diente, die gehörig in 
den Lärm einstimmten, so lange gejairt wurde, bis er ge- 
wöhnlich am Waldrande vom Baum heruntermusste und dann 
den Hunden zur Beute wurde. 
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3. Nüze. fem. (Plur Nüzen), ein bauchiger, deckelloser, 
leichter, weisser Weidenkorb, dessen Form sich der der Ku^^el 
näliert. Oben ist natürlich eine Calotte fortgelassen. Über 
die Oit'nung spannt sich ein starker, gebogener Weidenzweig. 
Auch der untere Teil des Korbes ist rund. — Ubertragen wird 
ein stark hervortretender Fraaenlelb, besonders der schwangere, 
Nfize genannt. — 

Der Korb wird meist als Kieschennüze zmn Eirschen- 
pflttcken gebraucht An dem Henkel wird mit einer starken 
Schnur eine hakenförmig znrecht gemachte Astgabelong an- 
gebunden. Dieses und der KieschenhQch ist die AusrOstung 
beim Kirschenpflücken. Ein KTeschenhQch wird hergestellt, 
Indem man an einem Ende eines etwa 1,75 m langen, 3^4 cm 
starken, nicht zu sehr geglätteten Holzstabes (Baumastes) 
einen etwas über fingerlangen eisernen Haken so (durch um- 
fassenden h'ini;*) befestiat. dass er in jeder Richtung vom 
Stabe ahstelicTKl eintrestellt werden kann. Dann schiebt man 
einen ähnlichen Haken, der an einem etwas grösseren Ringe 
befestigt ist, als Lauthaken über den Stock und schlägt am 
Stockende durch diesen einen Holzptlock. — . 

Der Kirschpflücker steigt mit Nüze und Haken im 
Baume über den Zweig, den er heranziehen muss, fosst mit 
dem festen Haken möglichst weit aus dem Baume heraus 
am Zweige, holt ihn heran, hakt den anderen Haken an 
einem starken Aste fest und schiebt nun den Stock soweit 
durch den Laufring, bis der Ast mit den Kirschen in bequemer 
Reichnähe ist. Der Seitendruck des Stockes auf den scharf- 
kantigen Rand des llakenrinores reicht aus, um alles in dieser 
Lage zum PÜücken festzuhalten. 

4. Knoezen. ^Fidler-Äiiidieiiberg (Ztschr. I. p. 252 in 
dem Artikel „Rheinisclie Schiida") scheint mir das Wort 
(knQotson=knurren) verkehrt zu verstehen, n. Grimm behandelt 
das Wort (unter Knotzen, knötzen) und gibt folgende Be- • 
deutungen an: 1. kauern, 2. sich mühsam forthelfen, zögern, 

3. knausern, 4. pressen, kneten. Dasselbe ist wohl knötzen, 
subigo. 5. von der Wäsche durchkneten, 6. schweizeris.ch, 
tönen. Grimm hat also „knurren" nicht gefunden, b. Das 
Wort ist in unserer Gegend, besonders in der angegebenen 
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Form sehr irebräuchlich, aber nur in der Bedentunnr subigere 
..unterkriegen" im obscönen Sinne. Ganz ail-remein wird es 
vom „Treten" des Hahns qrebraucht und, sehr derb, auch vom 
Menschen. Danehen kommt noch vor Tnieknuezer, was durch 
verhoehdcutschtcs .J^ienenvater" schleclit übersetzt wird. 
Die Autfassuüg, die in dieser Verbindung zugrunde Hegt, 
scheint mir die gleiche oder ähnliche zu sein wie im Ägidien- 
berger knogtsos = Rathaus : In zöj^ernder sinnender, ab- 
wartender, aber immerhin befruchtender Tätigkeit aber etwas 
hocken; dies durch das derb-sinnliche Wort ausgedrückt» alles 
noch mit stark ironisierendem Nebensinne, denn, und das 
gibt den 3. Grund c. an, warum Müllers Auffossung nicht 
richtig sein kann: Im Volke habe ich noch nirgend die Auf- 
fässunof «ret'unden, dass auf dem Rathanse geknurrt wird, im 
G-ec:enteil, in B. z. B. wird der Stadtverordnete wohl spöttisch 
Ja— kob genannt, weil angeblich die Haupttiitigkeit in seinem 
Amt im .Janieken mit dem Kopte besteht, wenn er vorher 
den Mund auch noch so voll irenonnnen. 

Die Bezeichnung des Rathauses als kngQtsas, die mir 
unbekannt war, gibt in höchst witziger, derber Weise die 
Volksanschauung wieder, hat aber nichts mit „knurren* zu 
tun. — Das Verb ist wohl herzuleiten von Kuqcz (Kugrz) = 
ein verdorrter, kleiner krummer Holzstampf (yerkOmmerte 
Äpfel oder Bumen werden „Kn^^ezcher^ genannt, ebenso ein 
kleiner Junge, der eben laufen kann, halb liebkosend, halb 
wegwerfend ein „En5ezchen^) der zwecklos an seinem Stocke 
sitzt oder herum liegt (davon „knQezen"). Dieses ist über- 
tragen auf das marmliclH' Glied. Daraus würden sich dann 
auch die innirelauteten Formen ergeben, wobei beide aber 
z. T. nebeneinander und im Sinne angeglichen gebraucht 
worden zu sein scheinen. 



Fränkische Weihegaben des 9. Jahrhunderts. 

Von Q. Kentenlcli. 

Im Jahre 844 reiste der Abt von Prüm, Markward, aach 
Bom. Er folgte darin dem Beispiele hervorragender Manner, 
welche wie Bischof Ohrodegang sich für ihre Klöster in Bom 
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Leiber der Märtyrer and Heiligen einhändigen liessen. Rom 
verstand sich manchmal schwer zur Verabfoljarun*» seiner 
Heilifjftüiuer. ^larkward aber fand als Gesandter Lothars 
beim Papste Seriifius freundliche Aufnalmie. Der Pupst liess 
ihm durch den Bischof Marinas ein Werk zustellen, das die 
Leidensgeschichte der Heih'o^en enthielt, mit der Weisung, von 
der Passion der hh. Chrysanthus und Daria Abschrift zu 
nehmen. Zugleich tibergab er ihm die Gebeine der Heiligen, 
welche im 'S. Jahrhundert, wie die Passion meldet, nach 
schwerer Marter zu Rom lebendig begraben worden waren. 

9 Die Übertragung der G-ebeine der hh. Chrysanthus und 
Daria von Rom nach Prttm und Ton da nach Münstereifel 
und die an denselben erfolgten Krankenheilungen hat ein 
Zeitgenosse, der die Reise nach Italien mitmachte, be- 
schrieben.^) Sein Bericht und zumal die bei den Heilungen 
genannten Ortschaften am Rhein und in der Kifelgegend, 
nebst den gelegentlich beigefügten Zügen aus dem Leben und 
den Sitten der Bevölkerung sind füi* die Landesgeschichte 
nicht ohne mehrfaches Interesse.''-) 

Volkskundlich beachtenswert sind die den Heiligen ge- 
brachten Opfer. „Die arme Gamildis aus Sinzig mit dem 
hässlich entstellten Gesicht opfert eine Kerze in Form 
ihres Hauptes; diese wird am Vorabende der Gedenkfeier 
des Leidenstages der Heiligen angezündet; alsbald ist von der 
Entstellung keine Spur mehr übrig . . . Die mit dem aussatz- 
artigen Ausschlag Behaftete beteiligt sich bloss an einer den 
Heiligen dargebrachten Eerze, zu der sie ein Sttlckchen 
Wachs beiträgt; die Kerze ist nicht sobald über der Gruft 
der Heiligen angezündet, als die Kranke vollkommen geneset. 
Dlv gelähmten Gatten, Wilhelm und Kngilswiiidis, fertigen 
Wachsker/en an; ihre Angehörigen und Verwandten sollen 
diese mitnehmen, ob etwa auf die Fürbitte der Heiliiren 
Gott ihnen die Gesundheit wiedergei»e: nun stehen sie ge- 
heilt auf und können samt den andern die Pilgerfahrt aus- 
führen. Der Mann mit der steifen Hand wickelt ein Bündel 

0 Hngf. von Heinrich Josef Floss, Romieise des Abtes Mark- 
urard von Prüm. Köln 1869. 
Floss a. a. 0. 8. 3. 
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Flachs um diese, kommt zur Meniorie der Heilijren und legt es 
auf den Altar. P]ine blinde Frau bringt einen selbstgefertigten 
Strick, den sie am (ilockeiiseile, sorgsam fühlend, befestigt, um 
ihre Verehrung für die Heiligen an den Tag zu legen. Das 
A\'eib, das die Heiligen verspottet und nach drei Tagen stirbt, 
führt Brot, Trank und anderes Notwendige auf dem Karren 
dem Kloster zu. Die Bewohner der Villa Wisa spenden, da- 
mit sie nicht mit leeren Händen erscheinen, eine Kufe Bier. 
Ähnlich findet Oolomban, ab er zwischen 611 und 613 nach 
Taggen oberhalb des Zürichersees kommt, einen Haufen 
Alemannen beschäftigt» „ein grosses Fass Bier, welches man 
Enfe nennt**, dem Wnotan za opfern. EOnig Theodorich 
(511—534) reist von Trier nach KOIn; ein Diakon ans seinem 
G-efolp:e trifft unweit Köln einen Götzenhain, reich mit Em- 
blemen geziert und für ein bevorstehendes Opfer mit Speise 
und Trank schwelgerisch ausgerüstet; man verehrt ein Idol 
allda; wer an einem Gliede litt, brachte ein hölzernes 
Abbild desselben als Weihegeschenk dar/^) 



Beiti-ag zur Geschichte der Mädchea- 

oder Mailehn. 

Nach dm handschriftl. Nachlass dos P. Christ. Sternberg (1862). 
Mitgeteilt von Dr. J. Mfillert Bonn* 



Zu dem Aufsatze voa H. Niessen in dieser Zs. IV, 62 fi. 
dürfte ein Beitrag nicht ünwülkommen sein, der za einer 
Zeit verfasst, in der die Sitte noch ttppig gedieh, an mehreren 
konkreten Beispielen den Hergang der Sitte zeigt') 

Die Sitte wird in Urkunden „das Maidlelm^ nie „die 
mailen^ genannt. Jener Name ist ans Maid -und Lehn zu- 
sammengesetzt and rührt aas der Zeit^ als Burglehn, Hand- 
lehn, Handlehn, Binglehn, Stallehn n. a. geprägt sind. 

*) FloBs a. a. 0. 8. 57 ff. 

Herr Stadtbibliothekar Dr. Eentenich machte auf dieses in der 
Stadtbibliothek Trier befindliche Mscr. (So. 2195 der Handachriften- 
sammliing) anfmerinam. ' 
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Der Verfasser weist zunächst auf das kirchliche Gepräge 
hin, das dieser Sitte mancherorts anhaftete. In Schottland ist 
der hl. Valentin der Beschützer der Verbindung und der 
Verbundenen, die nach ihm Valentin und Valentine genannt 
werden; zu Heddesdorf (Kr. Neuwied) wurde fttr die Be- 
teiligten am Spiele eine heilige Messe gelesen; za Nalbach 
(Kr. Saarlouis) geschah die Verbindung auf dem geweihten 
Kirchhof; zu Birresborn (Eifel) hielten die JOngUiige nnd 
Jungfrauen den ersten Gang um die Kirche. — Es folgen 
Beschreibungen der Sitte: 

1. Zu Nalbach wird die äitte im Spiele, wenn nicht in 
ursprünglicher, dann doch in altertflmlicber Weise gehalten. 
"Wenn am Kirchweihfeste die jungen Leute aus der Vesper 
kommen, dann stellen sich die Mädchen rechts, die Jünglinge 
links längs des Ganges zur Kirchtür, in der Folge, wie sie 
aus der Kirche gekouimen, in die Reihe, die Gesichter nach 
Innen gekehrt. Sind die Keiheu geschlossen, dann nahen 
sie sich und die sich Zugewendeten reichen sich die Hände 
nnd werden Gefährten für das ganze Jahr. Hier geschieht 
kein Versteigern, kein Versprechen. 

2. Zu Birresborn kommen die Jünglinge und Jungfrauen 
an dem Kirchweihfeste auf dem Kirchhofe zusammen. Die 
Midchen werden versteigert» nnd die gepaarten Burschen und 
Mädchen machen den ersten Tanz um die Kirche. Die durch 
die Versteigernng Verbundenen dürfen während des ganzen 
Jahres mit keinem andern zum Tanzplatze kommen und tanzen. 
Wer das Verbot offen ohne Urlaub des Gefährten übertritt, 
niuss eine Strafe zahlen. Der Steigpreis wird am Kirchweih- 
fest verzehrt. 

3. Zu Saarhölzbach^) (Kr. Merzig) treten Sonntags vor 
dem Fastnachtsonntage die jungen Männer zusammen, um sich 
mit den Mädchen auf ein Jalir zu verbinden. Sie nennen 
jenen Tag „Lehnsonntag" und den Akt „Lehnrufen". Die 
Handlung wird auf dem «Baehberge'' und «Funkenbeige^i 
zwei Höhenzügen hinter dem Dorfe, yoigenommen. Beide 
Berge schliessen mit nackten Felsen, stehen sich gegenüber 



>) y«rl. duse Zeitechrift IV 1907 6. 62 ff., bes. 8. 64. 65. 

14 
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and sind durch eine Talschlucht getrennt Auf dem Gange 
nach diesen Höhen wird beraten und beschlossen, wie die 
Jünglinge and Mädchen gepaart werden sollen, wobei Hierzens- 
wünsche berücksichtigt werden. Am Fasse der Berge teilen 
sich die Jünglinge in zwei Gruppen; die eine steigt aof den 
Bachberg', die andere aaf den Funkenberg. Von der Hübe 
des Bachberges ruft der Sprecher der Gruppe nach dem 
Funkenber^e „ich gebe, ich gebe'^, und von dem Fnnkenberge 
ruft der Sprecher nach dem Bachber^e zurück „gib, wem 
du willst". Dann schallt vom Bachhersfe der Name des 
ältesten Burschen und vom Funkenberge der Name eines 
Mädcheuss mit der Formel: 

„Dieses Jahr zum Lehen 

Übers Jahr zur Ehen." 
iSo [wird mit den Burschen nach Altersfolge und mit den 
Mädchen nach der Willkür fortgefahren. Jedem Mädchen ist 
einmal erlaubt, sogleich mit dem Hinrnf „es ist nichts, es 
ist nichts, es ist nichts^ Einsprache za tan. War das Madchen 
„bedingt**, dann war sie anch „beringt**. Manches Mädchen, 
das durch viele Hände gegangen, war mit vielen Bingen ge- 
schmückt und konnte, wie das Sprüchwort sag^t, an ihren 
Fingern ihre Schätze zählen. 

4. Zu Goar, auf der linken Seite des Rheins, wurden 
alljährlich am Montapre nach Ostertapf auf dem Rathause an 
die Jüni^lint^e die Mädchen öffentlich versteijiiert. Das ganze 
Jahr waren der AnsteitJferer und die (iesteiijferte verbunden, 
gemeinsam Spiel und Tanz zu besuchen. Den Steigpreis hat 
die Stadtkasse erhalten. 

5. Zu Niederzissen fan der Ahr) kommen die Burschen 
auf Maiabend in einer Schänke zusammen und yersteigem 
die Mädchen unter sich. Der Steigpreis eines Mädchens 
beträgt 1 — 4 Taler. An jedem Samstag Abend darf der 
Jüngling mit dem Mädchen in ihrem elterlichen Hanse „malen**. 
In der Neujahrsnacht beehrte der Barsche sein Mädchen mit 
einem Musikständchen, dem oft ein Minnestündchen folgte. 
Am Dreiköni^stasfe zogen die .Mädchen, mit Bändern und 
Lorbeern jrescliinürkt. mit Klinof und Klano; und Sing und 
Sang nach den Häusern, wo die Burschen wohnten, um sie 
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auf den Tanzplatz za bringen. Und wehe dem sprOden Jung- 
ling, der sich auf dem Speicher oder in der Scheune Tersteckt 

hatte. Er wird gesucht und gefunden. 

6. Zu Altenahr versaniiiieln sich die Jüuijflinge alljährlich 
am ersten Mai zur Versteigerung:. Der Steigpreis wird zur 
Bezalilung der Spieileute und zur Bewirtung der Mädchen 
verwendet. 

7. Zu Heddesdorf bei Neuwied wählen die jungen Leute' 
einen Schultheiss, zwei Schöffen und acht Schützen. Der 
Schultheiss hält Buch über alle Mädchen des Dorfes Yom 
17. — 30. Jahre und schreibt am ersten Jahrestage, am ersten 
Sonntage im Mai und am ersten Samstage nach Pfingsten 
die sich znr Mädchenversteigerang meldenden Barschen gegen 
Zahlang eines Golden an. Die Schöffen sind seine Räte, and 
die Schfltzen mttssen jeden Abend die Hänser der versteigerten 
Mädchen besnehen und sich überzeugen, dass kein Bursche 
ein Mädchen besucht. Vlas er nicht gesteigert hat. Jeder 
Ubertretungsfall wird mit zehn Kreuzern gebüsst; auch der 
Jüngling, der ein Mädchen, das er nicht gesteigert hat, zu Spiel 
und Tanz bringt, niuss eine Strafe von zehn Kreuzern zalilen. 
Am ersten Samstag im Mai werden von dem Schultheiss die 
Mädchen öffentlich verlesen und versteigert. Ein reiches und 
schönes Mädchen kommt 1 — 2 Taler. Diejenigen, die weder 
reich noch schön sind, und die deshalb nicht gesteigert wurden, 
deren oft 8^12 sind, werden zuletzt und zusammen angeboten 
und einem gleichfalls armen Teufel fOr wenige Groschen an- 
gehängt Das von den Ansteigen! erworbene Eecht auf das 
gesteigerte Mädchen gilt nur für den Monat Mal 



Basüösesprflche. 

Mitgeteilt von Dr. Jos. MflUer. 

A. 1. saaft-saaft siton 

de glangen en de witen 

de mooken en dar baach, 

d^t mein hipcho gants ousgraacht 

(Saarhölzhach; statt siten: witen auch seiden: 
weiden.) 
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2. saaft-saaft-sit 
älangfon en dor bit 
slangon en dar baachoii 

mein peif sol glekloch auskraachdn. (Ayl-baar.) 

3. saaft-saaft sitchon. 
slancfon an da bitchan, 
inuukon an da baach, 

mei peitchan bot fil saaft. (Soest Kr. JSaarburg.) 

4. saaft-saatt-sil. 
wasor en dar niil. 
wasar en dar baacb, 

dat dat peifaholU ouskraacht. (Clotten- Mosel.) 

5. siif-saaf-siif. 
Sl^ng* dii piif. 
sl^ng» dii baach 

dat sa en ab ekd kraacht. (Ernst-Mosel.) 

6. saaft-saatt-siinan 
hokan en da biinan, 
fr^^^^an en dar baach, 

maach, dat deina dekd bouch net kraacht. 

(Dusemond.) 

7. saaf-saal-seidan, 
griDdn-grine weidan, 
mookdn en dar brooch, 
fr§QÖ en dar baach, 
siwon-siwan suu langk Qusgangk. 

dii heep sol net tsarbasdan on net tsarreisan on 
glecklach ousgoon. (Bonerath i. Hsr.) 

8. saaft-saaft- siidan, 

fle^§ an da biidan, 

fös an da boorlicn: 

du solts net kret^chan; 

siiw«n-siiwan Weichau langk 

as deinan ousgangk ((Thörnich-Mosel.) 

9. siif-saaf-siidan, 

dii lieeran kc^nuii ^ariidan; 

da luokan an da baacli, 

da fr§^san an da biidan; 

w^n kQts-chan da b^rach arofleeft 

on w§not erQQfkemt, den as mein peif oos. 

(Sirzenich b. Trier.) 

>j Andrä, Zs. f. d. deutsch. Unt. 17» Ud f. 
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10. saab-saab-suuiiol, 

mookan an dar puuddl, 
fr^^fien an dar baach, 

pite]i8«pitclio hgsta dein peif baal oasgoraacht? 



12. hap-hnp-weira, 
saft^saft-ts^ira, 

mei mQsar wel net Sneira, 

w^rfon Ii en da graawa, 

fr^san et dii raawo; 

werfon i't en da holorbach, 

d§8 mei höpciia los-loskracht (Idar.) 

12a. — dan veref ech en de nqq (Nabe) 

dan wdat kitsa-katsa groQ. (Herrstein.) 

13. hai)or-liapor weidelian, 
petctian obam steinchan, 
bQ§n8-chen 1^ da b^cb arous 

w§na kent» as peifcben ons. (Scbweicb.) 

14. hip-hap-hup, 

wan da haapo kraaclion 
mos mor neio maachen, 

hip-bap-liup. (Manderscheid). 

C. 15. tsip tsap-tsiinaa. 

krguch en do biinaa, 
krouch en do baach, 

maach. dat mein flööt joot ouskraacht (Kelberg.) 

16. tsipol-tsapol-tseibal, 
tsuu da griinon weidan; 
mein peifchan sol siiwan suu langk ous<riin. 



(Olewig b. Trier). 



B. 11. haper de haper de weiden 



de miler 6neid de weiden, 
de kaats de b^reeh ro^ 
w§n sa tsarek kernig 
dan as mein haper ous. 



(Waldrach-Buwer.) 



(Thomm i. ü&r.) 



17. wiwolo-wiwalo-waawol, 

ot setst 0 fiijolcho up dam daach 
at het sich orh^ngkt, 
sisal do wengk. 
ous-mous, 

mehi peif es baal ons. 



(Wiltingen-Saar.) 
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18. klip-klap-m^^sdrSditt, 

klQp net t89 weenkJi, net tsa fiil, 

klip-klap-klapsr, 

klQp mer weil nan bapar. 



(Hamm-Saar.) 



19. hgpcha-hepcho gii da b^racb arof, 



daa dein ätremp an öau oos, 
. w§n dat hepclio oowan es, 



dan es at h^pcha oos. 



(Maring.) 



B. 20. motar, mar a SQkalchan. 
für wat ^ dat s^kalchan? 
fiir 8t§§nchar dr^n tsa r^efan; 

für wat seil dii steenchor? 
für ,) fiilcli.m ts,» siisan: 
fiir wat <l^^t tiiichan.-' 
für tsa lirot)(l.tn. 

dat mein sol jcfoot ou.sr(2(2dan. (Loslieim-Saar.) 

21. hepelion-hepclion kraach, 
slaiiiT)!! an <lor l)aacli, 
mookon am brooch, 
fr<^(^s an ilor baach: 

w§§8-cha-wees-cha le*nt mar eiar sQ^lclian; 

WQQ f eer as dat s . ? feer da kl^^na st^^nchar dran 
tsa r§§fan. 

•wqq feer sein da 6t.? feer de fiijal doot tsa wfrafan; 
WQQ feer sein do f.? feer da groos hQQran; 
WQQ feer sein da h .? feer da mas tsa ieesan; 
WQQ feer s(M'n d.) m .? feer dat mein liopar glekseelach 
onsgeet, net tsarreist on net tsarbast. ' 



22. hupa-hupo-weiro 

dii joora (Juden) wolo reira, 

reiran sa en da ofraawan, 

frgsan sa da raawan; 

motar, gef mar an penik; 

wat diista met em p.? noola (Nadeln) kaafa; 

wat diista met dan n . ? SQkalchar fleka; 

wat diista met dan s.? ätaanchar rQQfan; 

wat diista met dan §t.? feelchor wei-fan; 

wat diista met (Im f.? broora. soora, 

dat mei liipcha sol iraroore. — 

henar pastoors hous 

da kukt an weis mous 

dii wel net mee arous 

an mei liipcba es ons. (Beltheim i. Hsr.) 



(Gutweiler i. Hsr.) 
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23. saft-satt-seira 
jungo Wold reira, 

falan so en do grQQwan, 
fräsen 89 da rQQwen: 
motar, gemar «n pitdrmQncha, 
bat deesta met dam pitarm^nclia? 
nQQla kaafo. (usf. sokolcha, st^^n, f^^l (Vögel) wie 22 
ohne den bes. Schluss j (Mörsdorf i. Usr.) 

24. hup-hup-seira 

at niesor wel net sneira: 
niotor t^eiuor o grosa: 
wat diisdo merom gr.V 

(usf. wie 22 , 23.) (Halsenbach i. Ilsr.) 

26. fr^chan, premor a ste^^nchan? 

wafiir es dat st . ? für da liijalchan tsa wirfan; 

wafiir sen da f.? für tsa brQQdan; 

wafiir sen da br.? fiir da h^ran; 

wafiir sen da h.? fUr da mesan tsa leesaii; 

wafiir sen da m.? für da abgaätorwenan; 

wafür sen da abgest.? für tsa bagrQQwan; 

wafiir sen da be<rr.? für tsa bafoulan; 

luoi peifchon, wen dou net ousg^§is, 

da sHin eicli deich inousdo"t. (Ockfen- iSaar.) 

26. satt-saft-seid.) - holor en do weida: 

modor geb mar a sekolcha, was welsta met dem s.? 
st^enchor rata, steenclMr rafo, (usf. wie 22, 23, 24. 
f^chdicha-bri^gda, das mei hup S(^l gants gut garc^oda.) 

(Salzbach.) 

27. da fraa g^t n^^lchar keefan. 
wofür sen da n . V für da fiilchar. 
wofür sen da f . V für tsa broodon. 
wofür sen da br.V für da h^^reii. 
wofür sen da h.? für tsa briadajan. 
wofür ^s at br.? für da mentsan. 
woofür sen da m.? für tsa biadan. 

woofür es at b.? für en dan himel tsa koman. 
älangan en dar bit, mokan en dar baach, 
wa mein trg^tar net onsg^Qt, dlg^n ech sa, dat sa 
kraacht. (Orseholz.) 

28. motar, motar, maach mar an tQäalchan, 

wat michsta mat dam t . ? eich sunchan mar ät^^nchar. 

wat michsto mat don st.? eich bonamor «n kerchalchan. 
w^at michsta mat dam k.? eicli <riin dran heetan. 
wat michsta mat dam b.V eich beetan, dat mein peif 
ousg^^t. (Olewig.) 
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29. Iqu-lQu-loiT 

mQrn k(Mit d.) brout, 

tsokorsööso m»^loch, 

wan sa dii net ??8on wol, 

kOnt an öarof me^sar, 

Sneid er den halte at 

modor g^af mar an p^nen^. 

wat wolsta raet dorn p.? ngglan koofan, n. k. 

wnt wolsta met don noolanV sek flekon, s H. 

wat wolsto met don s«^k? stoen sööken, st. s. 

wat wolsta met don st.? föjol w^rton. f. w. 

wat wolsta met don f . V brooron, biooroii, 

dat mir dii hebo sal ^oot goroora. (Wissen-Sieg.) 

Möge diese Sammlung unsere VereinsmitgUeder zur 
Mitteilung anderer Bastlösesprilche anregen. 



Alte Hausinsolirifteii in Linz und Unkel 

Von Oberlehrer Bailas f» Linz. 

A. Linz.') 

1. Das Haus, genannt „Zur blauen Hand" (jetzt im 

Besitze des Herren Dan. Peis) trag folgende Inschrift: 

,Jn dieser hlauen Hand färbt man allerhand 

In Wollen und in Leinen, in Sammet und in Seiden, 

Man färbt auch zugleich für arm und für reich." 

2. Das Gasthaus „Im Winkel'^ (jetzt das Neuerburgische 

Wohnhaas am BheistorX lud die Gaste darch folgende 

Inschrift ein: 

„Wär goder Meinung kommt herin, 
Dar sm mer gants willkommen sinn, 
A\'är awer andersch kom hervür 
Dar blief mer lever far der Thür." 

3. £in Haus in der dem Namen nach Terschwandenen 
Schlaotgasse trug folgende Inichiift: 

nElein, äwer mein Goht sali gelowet sein.** 

4. Ein Haas, ehemals „Za den DreikOnigen** genannt . 

(jetzt Herrn Dillmann gehörig), hatte die Inschrift: 

„G^tt gebe aUen, die mich kennen. 
Noch zehnmal mehr, aO)8 se mir gdnnen.** 

^) Jetzt alle verschwunden. 
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5. Das ehemalif^e Gasthaus am Markte (jetzt Apotheke) 

trug die Inschrift: 

„Ich lieis willkommen, wer hier eintritt, 
Zu bringen den Frieden und ehren die Sitt, 
Einem jeden steiht offen Thür und Haus, 
Der mit Gott geht ein und aus, 

Jeder gute Gast 
Findet hier Rast." 

6. Auf einem alten Hause in der Haudelsgasse stand; 

„Ich hab gebavt nach meinem Sinn, 
Drum, Ney der, geh vor immer hin, 
Vnd wem der Bau nich gefaelt, 
Der bftv es besser f(»r sin gelt. 1599.*' 

B. Unkel«) 

„Im Schwanen^ Obermarkt Nr. 20: 

a. An einem Qnerbalken zwischen dem 1. und 2. Stock- 
werk: 

„Wilige die dies Hans bawen ondt zeiren 
(zieren), denen wolt Grott Glnck und hfl (Heil) 

besclieiren unndt inen geben nach dieser Zeit 
die ewige Frewdt unndt Seligkeitt." 

b. Über der neben der Haustiire befindlichen Kellertüre: 

„Dis Haus sthot in Gottes Handt! Got 
beheut mich vor Brandt undt las mich undt die 
in wonnermein jeder Zeit befohlen sein. Anno 161ö/^ 

c. In einem Zimmer an der Wand: 

„Wann ich hat alles Adels Ehr <^ unndt aller 
Wiessen Ennst nnndt Lehr O nnndt aller Beiche^' 
X (das Fehlende ist abgebrochen). 

d. In einem Zimmer: 

,,Fnricht GtoiJt nndt halt seine Gebotte.** 

e. An einem Mantelbrett: 

„Diesser Wielt zeitlichs Gudt unndt 
Ehr vertmcket Gottes Wort.** 

N«eh erhalten. 
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Kleinere Mitteiluiigeu. 



Das Pestflämmehen. 

Sage Ton Dudeldorf von Lehrer a. D. Schreiber» Trier. 

Hontheims Histor. Trevir. beriditen ülier don Unterpfang 
des Dorfes Kaiiunerforst bei Dudeldorf in den Pestjahren 
1604 bis 1030 und erzählen dann weiter: Es ist eine alte 
Sa^e in Dudeldorf, dass die Pest daselbst einst jählings auf- 
gehört habe, nachdem ein blaues flämmchen, welches ein 
Mann in ein Mauerloch einfahren gesehen, eingemauert worden; 
dass sie aber nach sieben Jahren sich wieder eingestellt, 
nachdem dieser Mann das vermauerte Loch aus Bflrwitz 
wieder geOfibiet hatte. Diese in Dudeldorf beinah vergessene 
Sage wird in dortiger Mundart wie folgt, erzahlt: 

W! dö Pe8t""heierum gehaust hot, du as dagh un ngght 
e h\q Flümchen am Uot erumganire; wu dat sich hot sih 
lossen. do as «"mes am liaus «restür.iwen, un de leit wgren 
aal an den Ängste, wann s' et ircsehn hon. Du as es e män 
em nolii^änj^en un hot et krit, wi et bei der eewister Puoet 
an e mauerlooch erairewest as. Du krut h^n en släp lehm 
un mauert et schwinn tsu, dat et net mih erauskum, 'n dgmat 
hot et St(;rewen du och obgehurt. 

Demqh iwer siiwe J^^r, hot hom de Füarwats ken 
Buh gl^z, un £n hot U Iggch emm obgemaach; eenericht 
WQr och et Flämchen emm debauss un et öt^rowe gung 
erum %%n. De Man wosst sich gornet mih ts' entdun un d 
«^ng dem Flämchen erum nQh; du as et viirt h'm h^r gewdöt 
Twer den Aaker un dnrch dt Mäarchen bas a kallen. Dreimol 
as at dQ um dat Kreitsgen erum geflögen; am Ken krut han't 
tsur Päk un hot et drän aMirenfUt. nn dnrnnh hot du och et 
Sterewen erum obirehurt. Bas den heitigen dägh gihn s' alt 
nooch ob Maroksdäg nmt der Por beft Kallner Kreitsgen« 
Dumols hon s' och e Bespreeclie gemaach fir jid .Taar noh 
Mastrich beden tse gahn: spider gfingen s' alt nuuiine bas ob 
£echtern%ch, un tseietst hot de Beschof hdn't ^w gehüslt, 
dat se numme mih am üot brauchen erum tse gs^hn. Dat dun 
s' och nogh bas oweil de Sundig an der H^rleichnvmsoktav. 
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Das goldue Kalb zu PfalzkylL 
Von Ldirer a. D. Schreiber, Trier. 

Auf dem Ho^t PfaLdcyll der Bahnstation Philippheim 
gegenüber ragen zwei hohe Manerpfeiler in die Höhe, die 
Pfälzer Stelle genannt, welche die Überreste einer karo- 
lingisohen Pfalz sein sollen. Der Volksglaube behauptet, dass 

in dein sie umlagernden Geröllhügel das goldne Kalb, d. i. 
ein grosser Schatz begraben liege. Als ums Jahr 1800 die 
Franzosen das Land mit Abgaben schwer drückten und grosse 
Armut unter den Leuten herischte. kamen einige auf den 
Gedanken, nach dem Schatze zu graben. Doch was sie tags 
Über aufgruben, wurde ihnen nachts verschüttet und die Arbeit 
rückte nicht voran : weshalb sie über Nacht dableiben wollten, 
um zu sehen, ob Menschen oder G-eister ihnen solchen 
Schabemak anrichteten. Da hörten sie gegen zwölf ühr 
Tom Röhler Walde herein höllisches Lachen und ein Knallen 
wie von Pistolenschüssen. Den Berg herunter kam auf 
feurigem Bade ein schwarzer Mann geritten und brüllte un- 
aufhörlich: Lasst mir, was mein ist. Nachdem er in rasender 
Eile dreimal die Stelle umkreist hatte, verlor sich der Spuk 
den Röhler Graben hinauf, von woher sicli noch längere Zeit 
das grässliche Lachen hören Hess. Die Männer aber machten 
sich eiligst davon, und nienmnd hat es seitdem gewagt, nach 
dem goidnen Kalbe za suchen. 



Der „Karline- Mann". 

(Aus Yülksmund.) 
Von Jos. Mayer, Lutzerath. 

Die Ton Kaisersesch nach Kochern führende Verbindungs- 
Strasse wurd, bevor sie das Dorf Landkem erreicht, von weit 
ausgedehnten Waldungen begrenzt Die Ausläufer derselben 
bergen im Westen ein Stück Wiesenland. In längst ent- 
schwundenen Zeiten ist^s gewesen, als sich zwischen zwei Be- 
sitzern desselben ein Grenzstreit entspann. Der eine, ein 
habsüchtiger Mann, wollte sich nämlich die Wiese seines 
Kachbarn ohne weiteres teilweise zueignen. Da der rcclit- 
mässige Besitzer dies nicht zugab, kam die Sache vor Gericht. 
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Der ungerechte Besitzer sollte allda den Nachweis bringen, 
dass das Streitobject sein Eigentum sei. £r bot deshalb 
emem geladnen Zeugen eine ,,Karliii"*), wenn er schwöre, 
dass die betreffende Wiese ihm zugehöre. Dieser war damit 
einverstanden und leistete den Eid, wie verabredet So wurde 
die Wiese dem rechtmässigen Eigentümer entzogen. Seit dem 
Ableben dieses Mannes, welcher das falsche Zeugnis abgelegt» 
wandert er wie Feuer glflhend in der betreffenden Wiese und 
dem angrenzenden Walde umher, wo er schon manchem ver- 
späteten Wandrer bei Nacht erschienen ist. Weil er um eine 
„Kariin" den Meineid getan, heisst er im Volksmund „Karline- 
Mann". 

Ein Mann aus Land kern, Namens E . . . ., welcher vor 
etwa 60 Jahren starb, erklärte, dass der „Karline-Mann ' die 
Ursache seines Todes sei. Er war in den Müllenbacher 
Schief erbrdchen beschäftigt gewesen, und es war diesmal 
schon spät, als er sich auf den Heimweg machte. Darum 
wählte er einen kürzeren Fusspfad, welcher an der betreffenden 
Wiese TorbeifQhrte. Es mochte gegen IGttemaeht sein, als 
er sich der Stelle näherte, wo der „Karline-Mann" sein Wesen 
trieb. Da sah er plötzlich eine giohende Gestalt von der 
Wiese auf den Weg zukommen« den er passieren musste. 
Er mass die Entfernung, um vorbei zu kommen > ehe die 
Gestalt den Pfad erreichte. Um dies zu ermöglichen, be- 
schleunigte er seine Schritte und erreichte nur soviel, dass ' 
er sich dicht an der Gestalt vorbeischnellte, als sie fast den 
Pfad erreicht hatte. Von F'urcht und Schrecken fühlte er 
sich fast gelähmt. Sich umblickend sah er den glühenden 
Mann diciit hinter sich herkommen. Mit doppelter Eile setzte 
er seinen Weg fort. Zu Hause angekommen, wurde er ohn- 
mächtig. Seine Haare waren schneeweiss geworden. Er 
wurde von Krämpfen geplagt und war in Monatsfrist eise 
Leiche. 



*) War ehemali eine kurpffiliisehe GoldmUiize von 11 FL, nach 
hentigem Oelde 18,86 Uk., noeh jetist Bechnnngsmilnze im VieUiaiidel. 
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Einige Bätsel aus der 8oester Börde« 
Oesammelt von Lehrer P«riii|ini, Borgeln b. Soest 

1. Heaach in de Höchte, 
Krumm in de Bögte! 

Wei dat rätti (Eegenbogen.) 

2. Echter nasem Hiuse, 

Do Sit *ne Krickkrikriuse, 

Seau lange wiu de Sanne schinnt 

'Ekak de Krickkrikriuse grinnt. (Schnee.) 

3. I^k schmeat wat brennend in'n Pätt 

Un kam brennend woiör rint. (Brennessel) 

4. schment wat Keanes in'n Ptttt 

Tin kam de schwafct wni^r riat. (Glühende Kohle.) 

5. I6k schmeut wat in't Water, 

Dat können tein Pi4re nit wider rinttred^en. (Zucker.) 

6. "Wei't mäket, dei well't nit, 
Weil d Heget, dei behält t nit, 
Wei t köfft, dei briuket nit, 

Weit hiftt, dei went*t nit (Sarg.) 

7. Idreon un Hadreon, 

Dei vvoll'n tehaupe iirn Gordii <,^olm 

;Mit acht Schoakeu un eunem Stät, 

Is dat ein nit det Ho^ns wät? (Igel u. Hase) 

8. Hölteritölt leip öawer 't Feld, 

Har nümmes mähr Tiäne as Hölteritölt. (Egg©-) 

9. Hüppelken, Püppelken lag<? op der Bank, 
Hüppelkon, Püppelken feil van der Bank. 
Was kein Dokter in ü^anz Enireland. 

Wei Huppelken, J^üppelken wuier heulen kenn. (Ei.) 

10. Twoifaut satt op Dreifaut, 

Do kam Voierfaut mit Eunfaut» 

Do nahm Twoifaut Dreifaut 

Un schmeut Voierfaut, 

Dat Voierhaut eunen Faut lallen leit. 

(Ein Mensch sass auf einem dreibeiniiren Schemel. 
Da kam ein Hund, der einen Schweinefnss in seinem 
Maule trug. Der Mensch warf mit dem Schemel 
nach dem Hunde, der den Schweinefuss fallen Hess.) 

11. I^k weut *n Hütt ntütt"n, 

Hiät n Kleud an mit diusend Stück n. (Huhn.) 
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12. Echter uaseiu Hiuso. 

Do brennt 'ne Kunkel tiuse, 
Brennt bui Dag un Nacht 

ün brennt doch kein Hius af. (Brennessel.) 

13. Kam 'n reaut ^räinieken oj) uasea Hoaf, 
Dat sa«fof, iek soU n Hahn wieern, 

De ßuier dä einme niks. (Regenwarm) 

14. Et steuht 'n sehwat Männeken im Holte, 

Dat röppet an röppet, nn nttmmes giet 'ne Antwoort. 

(Pastor.) 

lö. I6k wout n Stiilleken 

Mit tweuundertif]^ Gesellekes; 
Et riaget nit drin. 
Et schnigget nit drin, 

Is doch allewnile natt. (Mnnd.) 



16. Hoch Bomus chrinistus, 
Brumbertus inbuüeriti, 

Sakrauiente magente 
Wende de Ente, 

dat de nit verbrennte. 
Ha sass, Kohl frass, 

Lama entwewa. 



(Hoch im Baume ist) 

(ein Brummerten (ßienen)- 

Nest.) 
(Heilige Magd, 
(wende die Ente [über dem 

FenerL) 
(dass sie nicht verbrennt.) 
(Hase frass Kohl, [da kam ein 

Jäger und schoss ihm]) 
(das Bein entweL) 



Besprechungen. 

Aus dem l'adfihdnisiln'ti. iuity:eteilt von Wilhelm Oeke in Kühlsen. 

1. Die Fussstapfe eines Gartendiebes hebe man aus und 
hänge sie in den Bauch; der Fnss des Diebes verdorrt. Sticht 
man mit einem Dorn hinein, so bekommt der Fnss den Flnss, 
der nie znheilt. 

2. Blnt: Geh liinters Hans und nimm stillschweigend einen 
Stein aus der Danchtranfe, drflcke den Stein anf die Wunde 
und sprich: Wasser fliesse, Blnt steh still. Im Namen 1 1 t- 

3. Wie man die Vögel vcm Korn treibt: Geh am Oster- 
luorgen zum C-Jottesackcr, nimm vom jünirsten Grabe Erde 
und mische sie unters Saatkorn, so wii^d die Frucht von den 
Vögehi nicht getressen. 
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Oder: Geh vor Sonne naufg"ano: zum Fruchtfelde, schreit, 
druin herum und spricli: Guten Morgen, ihr Voo^elchen, lasst 
mir meinen Weizen, Boggen usw. in Eohe. Im Namen f f t* 



Ton Werwölfen und Irrlüchten. 
Ans dem Paderbomsuhen von Wilhelm Oeke in Ktthisen. 

1. Der Werwolf ist gewöhnlich ein schlechter Kerl aus 
der Nachbarschaft. Er kann anf dem rechten Vorderfnsse 
flöten. 

2. Man sagt, der Kerl schnallt einen Riemen um, und 
sogleich geht die Verwandlung von statten. 

3. Er ist auch nicht so stark, wie man glaubt. Kann 
man den Kerl in seiner wirklichen (iestalt banden, so kriegt 
man auch den Werwolf unter. 

4. Zwei, von Dringenberg gingen auf Siebenstern und 
Eotehaus za, des Nachts, um zu fischen. Früher machte man 
das anders. Man nahm baehen Scheite, ganz trocken, pnlyer- 
trocken, and schnitt dann dünne Splitter herunter. Die steckte 
man an, und die Fische kamen auf das Licht zu. 

Der eine Fischer sprach: Sieh da» die schwarze Gestalt^ 
nein, ich geh keinen Schritt weiter. Der andre aber meinte: 
Hat ihn der Teufel schon wieder da? Wart', ich zeige dir, 
ehrliche Leute bange zu machen. Damit schnitt er sich einen 
Rängel aus der Hecke und ging herzhaft auf den Werwolf 
los. Der aber riss aus, was er nur konnte. Bis vor Herste 
trieb er ihn, da verschwand der Werwolf; es war ein Keri 
aas dem Orte. 

5. Mein Onkel hat mir erzählt: „Wir gingen in der 
Uellegossen nach Hause. Als wir in einen Hartgraben kamen, 
flog eine Irrlttchte grad auf uns zu. Ich sage für meinen 
Jungen: Stell dich auf die andre Seite unter die Buchen, ich 
will hinter die Hecke kriechen, dann können wir doch sehn, 
wie so'n Dmg eigentlich aussieht Aber wie's an uns vorbei- 
ging, war's puck aus und fünf Schritt an uns vorbei wieder 
hell; da kann man sehn, Vorwitz ist nicht gnt*^. 

6. Unser Nachbar hat besser (-Jlück damit gehabt. Dem 
ging's im Felde unversehens über die Zeilen, und er sagte, 
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das Ding hätte gelassen wie ein Pferdeschädel ohne Fleisch, 
und innen qaitterte nach oben ein blaues Flanmichcn heraus. 

7. Sag Tor aU«n nicht: Irrlftehte, komm hierher. Die 
geht sonst auf das Bnfen za und ist nicht wieder weg zn 
bringen. Nor mit Blachen sind sie za yertreiben, 

8. Eine Näherin vom Dringenberg mnsste oft lange auf- 
bleiben; einmal nm 11 Uhr abends sah sie von ilirer Stabe 
nach Schmechten hin, da flog eine Irrlüchte über den Wald 
hinweg, so hoch wie Dringenberg, nach Schmechten hinzu 
Hess sie sich nieder. Tags drauf starb eine alte Frau an 
der Stadtmauer. 

9. Vor Altenheerse, bei der Raute, da gehn die meisten. 
Sie steigen den Haarberg hinan und fliegen über die Stadt. 

10. Alles will ich glaaben, nur das nicht» dass die Irr- 
lüchten Dünste seui sollen. 



Die Verehrung der (juelleii und Briinneu in Deutschland. 

Eine Umfra«:c von O. Schell. 

Im 2. Jahrgang dieser Zeitschrift (S. 249) brachten wir 
eine Nachricht über Quellenyerehrang in Altena. An manchem 
Qneli haftet ähnlicher Glaobe oder Braach, mag er sich nnn 
anter ^em eigenartigen Namen, anter Neckereien, Sagen asw. 
verstecken. Whr bitten onsere Leser am MitteOang auch des 
Unbedeutendsten nach dieser Kichtong. 

Die Bedaktion. 

Ausstellung tou Volkstrachten ini Kreit^e Minden. 
Wie den meisten Lesern der Zeitschrift bekannt sein 
dürfte, wird im fiegierungsbezu'k Minden der Volkskunde von 
Seiten der obersten Behörde besondere Aufmerksamkeit ge- 
widmet, deren schöne Früchte auch uns durch die Yer-^ 
Öffentlichnngen über die Volksknnde dieses Bezirks in unserer 
Zeitschrift zugute gekommen sind. Dort ist man auch mit 
der praktischen Volkskunde ein gutes Stück vorwärts ge- 
kommen: schon vor einigen Jahren hat sich ein Verein 
zur Erhaltung der Volkstrachten im Kreise Minden 
gebildet, der im Oktolier 1W6 in Verbindung mit dem Fest 
des laudwirtäckaftllcheu Kreisvereius eine Ausstellung ver- 



L^iyiu^uo Ly Google 



— 225 



anstaltete, worüber wir nach den Mitteilangen der Lokal- 
presse berichten: Im kleinen Saal lag anf langen, weissgedeclcten 
Tischen eine reiche Auswahl der verschiedensten Gegen- 
stände, die als Teile ländlicher Trachten nnd Bekleidungs- 
stücke in den Schulen unter Anleituns: und Aufsicht der 
Ijohrerinnen angetertigt waren; Trachtennäherinnen leisten 
schöne Proben ihrer Kunst vor. Es ist erfreulich, dass all*^ 
Geirenden des Kreises sich wieder mehr an der Aufüfabe der 
Erhaltunir der Volkstrachten betcilic^en. Ausgestellt hatten 
die Schulen von Bergkirchen 1 und II, Brennhorst, Dankersen, 
Eichhorst, Eisberiren. Fülme, Hahlen, Hille, Holtrop. Kleinen- 
bremen, Lesbeck, Lohfeld, Maasslingen, Minderheide, Hess- 
lingen, Meissen, Nammen I nnd Ü, Neesen, Neaenbanm, 
Päpinghausen, Regte, Lelliendorf, Lftdhemmem, Lttdfeld. 
Uffeln, Wintershenn, Wittlage. Die Schalerinnen sassen mit 
ihren Müttern oder Lehrerinnen an den Tafeln, so dass die 
Verschiedenheit der Trachten in den verschiedenen G^egenden 
des Kreises beobachtet werden konnte, besonders hin- 
sichtlich der FarbenzusamiiienstcUunir. Die Ausstelhing wurde 
bereichert durch eine wertvolle Sammlung altertlunlichen und 
neueren Bauernschmucks, der seitens des westfälischen Landes- 
museums zur Ansicht geschickt war. An der einen Seile 
des Saales waren zwei Webstühle aufgestellt, einer älterer 
Art und einer mit Schnellschuss, ferner Spinnräder. Der an 
den Aasstellungsranm anstossende grosse Saal hatte sich 
mit Zuschauern ans Stadt und Land gefüllt; zugegen waren 
n. a. viele Vertreter der königlichen, Kreis- nnd städtischen 
Behörden mit ihren Damen. In seiner Eröffnungsansprache 
konnte Regierungs- und Schuhrat Dr. Gregorovius mitteilen, 
dass die auch von der Regierung geförderten Volkstrachten 
in neuerer Zeit wieder an Verbreitung gewinnen. Herr Re- 
gierungspräsident Dr. Kruse, den unser Verein für rheinische 
und westfälische Volkskunde bekanntlich ja zu seinem Ehren- 
mitgliede zählt, betonte, dass er die Voikstrachtensache gern 
untei-stützen werde. Wehrhan. 

Ausschankzeicheu. In früheren Zeiten, als noch Reihen- 
brauerei in einzehien Orten war, hing derjenige, der gerade 

15 
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,,das Brauen hatte", ein Zeichen aus, das nicht überall gleich 
war. In Horn bei Detmold steckte der den Ausschank 
habende Brauer einen Uttlsenbusch (Lex Aquifolium L.) vor 
seine TOr. Ging das Bier zu Ende, so wanderte der Buscli, 
der ja lange grQn ist, mit.*) Ausschank und Busch wurden 
Wib genannt. 

In Blomberg in Lippe wechselte die Brauereigerechtig- 

keit jede Woche, gewöhnlich Montags; das Ansschankzelchen 

war ein Strohbusch -) (Strohdocke genannt) oder ein Strohkranz. 

In Frankfurt und Umgegend, wo von den Hauern (ohne 
Wirtsehat'tskonzession) viel Apfelwein eigener Kelterei ver- 
schenkt wird, dient ein grüner Kranz, meistens von Tannen- 
zweigen, aber auch von Laub, z. B. Eichen, als Zeichen des 
Ausschanks. 

Der Brauch ist ausführlich behandelt von H. C. Bolton 
im „Journal o£ American Folk-Lore", XV, 8. 40—44. Ein 
Referat darfiber im Globus, 82, S. 19. Ebenso findet sich 
eine Abhandlung: „Der grOne Wirtshauskranz^ von Prof. 
Eichard Andree in Heft 2, 1907 der „Zeitschrift des Yereins 
für Volkskunde in Berlin"* S. 195—200, worin die Verbreitung 
des Brauches in Deutschland, der Schweiz, in Frankreich und 
besonders in Italien und ferner sein Ursprung in alter Zeit 
verfolgt wird. Wehihau. 

Sehnatgang in Salzuflen (Lippe). 
Schnat-, Schnade- oder Grenzbegehungen fanden in 
froherer Zeit sehr häufig in Lippe und den benachbarten 
Gegenden statt, heute sind sie meist vollständig verschwunden. 

An manchen Orten lebt noch die Erinneruni? an die früheren 

Schnatixange, in ganz Lippe ist ni. W. aber nur noch ein 
Ort, an dem sie von Zeit zu Zeit noch ausireführt werden, 
nämlich in Salzuflen, dem auch weiter bekannten Solbadeorte. 

0 Nach der Mitteilung von 6. A. BL Söbierenberg im Korre- 
spondenzblatt III, 1878, 8. 7. 

>) Wie im Bergischen also; vgl. diese Zeitschrift III, 1006. 8. 90. 
Aneh in Lippe diont der Strohwisch wie im Bergisoli ii heute als 
\Varnun^"szeich<'n bei Ausbei^scriing des Daches und als \ ugolscheiiche etc. 
offizioll (Hont .T -während der Manöver als Zeichen des Verbots zum 
Betreten der Felder. 
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Freundlichen Mitteiluntifon des Herrn Wilh. Brand in SaizufJeii 
zufoli^e wissen wir darüber folgendes: 

Jedes Jahr im Herbst (Monat September; fand in 
frülieren Zeiten der Schnatganj^ statt Es beteilii^ten sich 
daran die Magistratsmitglieder (Bürgermeister und 4 Kats- 
herrea) die Stadtverordneten, 2 grenzkundige Bürger, Stadt- 
fOrster und Eottmeister (Flurhüter). Der Gang hatte den 
Zweek, sieh von der Richtigkeit der Grenzen zu ftberzeogen, 
umgefallene oder verschwundene usw. Grenzsteine wieder 
aufzurichten und zu erneuem. 

Den Schluss des Schnatgauges bildete gewöhnlich ein 
kleiner Festschroaus. Vorm Obernberge machte die Gesell- 
schaft Halt. Dorthin mussten dann nach Beendigung des 
Schnatgangs (Abend-Dämmerung) die übrigen städtischen 
Beamten und einige eingeladene angesehene Bürger kommen. 
En gab dann an (_Tetriinken: Bier, Wein und T^iköre und an 
Kssen: belegte Brötchen. Ks soll dort häulig recht lustig 
und tidel hergegangen sein. Heutzutage hat der (i renzgang 
gar keine Bedeutung mehr, sondern er hat nur hin und 
wieder mal als eine alte Überlieferung stattgefunden. In der 
guten alten Zeit hatte er ja einen sehr grossen und wichtigen 
Zweck, weil man keine Kataster-Ämter (technische Bureaus) 
kannte und somit die Grenzen nicht katasteramtlich fest- 
standen. Dies ist ja erst später geschehen. Webrhao. 

Die Wünschelrute im Siegerlande und in Lippe. Die 

Wünschelrute, die in den letzten Jahren bis in die höchsten 
Kreise hinein eine gewisse Bedeutung erlangt hat. wurde 
aucli im Sieirerlande angewandt. Hier war ihre Anwendung 
bei der Bergbau treibenden Bevölkerung sog-ar schon seit 
Jahrhunderten bekannt. Bei den Schürfungen auf Erz ist 
das Rutensch lagen, wie es liier genannt wird, immer geübt 
worden, und das geschieht zuweilen auch heute noch. 
Während nmn aber in froheren Jahrhunderten bis ins 19. 
Jahrhundert hinein, wo bekanntlich Im Siegener Gebiet viele 
Schürfversuche gemacht wurden, felsenfest an den Erfolg des 
Rutenschlagens glaubte, ist man heute grösstenteils ganz 
anderer Ansicht darüber. Allerdings sind in der ersten Hälfte 
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des vergangenen Jahrhaoderts, wo der Gebrauch der ^^'ünschel' 
rate so recht an der Tagesordnung war, hier die meisten 
Erzgänge entdeckt worden, was aber aas anderen Ursachen 
leicht erklärlich ist: die Hauptgänge im Siegerland haben alle 
ein sogenanntes Streichendes, oft yon mehreren Standen. 
Wenn nan so ein Gang, der sich in der Kegel an der Ober- 
fläche darch rote Erde und die sogenannten Mollstücke (Eisen- 
erzstücke) bemerkbar machte, einmal entdeckt war, so war 
es ein leichtes, diesen in seinen Fortsetzungen zu überschürfen, 
so dass die An\ven(hing des Hutcnsi hlapfens eine überHüssiire 
Formsache war. Hei den heute im Sie<rerhin(le nueh statt- 
fiii lenden Schürfungen wird zwar ebenfalls das Kutenschlageu 
iumier angewandt, aber nur spasshalher: kein Mensch glaubt 
im Ernst mehi* an den Ertolg auf Grund der Wünschelrute. 
Oft sieht man heutzutage die Burschen, ein jeder mit der 
Gabelrate in den Händen, die Berge dnrchwandem und sich 
gegenseitig necken, indem sie sich zarnfen : ^Meine Bäte hat 
geschlagen (d. h. sich zar Erde gesenkt), hier liegt ein Gang, 
ich habe ihn entdeckt*' usw. 

Die Wttnschelrate wird im Siegerlande ans dem Gabel- 
zweige eines Eichenstämmchens geschnitten, das in dem 
vorhergeliondcn .Jalire getiieben sein iiiuss. Ältere und aus 
anderen Holzsorton bestehende Gabehuten sollen nämlich den 
gewünschten Erfolg nicht haben. — 

Nicht überall wird die ^^'(ln^cllelrute aus Eichen ge- 
schnitten. In Lippe z. B. traut man ihr nur dann die 
betreffende Kraft zu, wenn sie aus dem einjährigen Triebe 
des Hasel nussstrauches hergestellt wird. Vor einigen Jahren 
noch wurde diese £ate vielfach zam Aufsuchen von Wasser 
benutzt, um Brunnen anlegen zu kOnnen, besonders in den 
Sennegegenden. Wehrhan. 

Yolksspruch aus der Eitel. Eine geschichtliche Er- 

iniiorung ist in folgendem Volksspruche aus der Eifel, der 

noch heute im Gebrauch ist, überliefert. Er heisst: 

Bet, Kindchen, bet! 
Morgen kommt der SchAved". 
Morgen kommt der ^^lorgenstern, 
Wird das Iviudchen beten liern! 
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Morgeiistorii ist eine Uniwaiullun«!^ des Namens Oxen- 
stierna, des schwedischen (^enerals ans dem (ireissi«jfjährig:en 
Kriege.') Der Spruch lässt uns jedenfalls eine Alinung von 
den Schrecknissen jener Zeit empfinden. Wehrhan. 

In Mecklenburg vielfach in der Fassung: 

Bäd\ kinning, bäd', sUssen kQmmt de Swed\ 
süssen kämmt de Oxenstiern (Ossenstiern), 
ward de kinner baden Uhrn. 

(Wossidlo, Mecklenburg. Volksttberlieferungen, III, Nr. 235. 

Weitere Literaturangaben ebda. S. 3 16 f.) 

Symbolik bei Besitziiberiiahme. Wie in frülit ren Jahren 
die Besitzübernalnne mit allerhand Fönulichkeiten vor sich 
ginir. zei£!:en uns viele Akten alter Zeit. P^l«rende Mitteilungen 
stanunen aus dem Fürstlich Lii)pischen Landesarchiv in Detmold 
und bezieiien sich auf die Besitzergreifung des Klosters Falken- 
hagen in Lippe IG40,-) anderer Liegenschaften in dem Lande 
und auf die Übernahme der Pfandschaft Beyenburg bei Barmen 
seitens eines lippischen Grafen iö97. 

Die feierliche Besitzergreifung der Kirche für Lippe 
geschah dadurch, dass der Kanzler seine Hände auf den Erd- 
boden der Kirche, dann auf den Altar, darauf auf das „Ge- 
gitter um den Altar", darnach auf die Kanzel und zuletzt an 
den Strang der Glocke legte und letztere durcli den Schwalen- 
berger Hotprediger') Magister Röhrendorf lauten und an- 
schlagen Hess. Dann gingen die lippischen Abgesandten in 
die Küche, woselbst der Kanzler zum Zeichen der Besitz- 
ergreifung des ganzen Hauses den Kesselliaken mit der Hand 
ergriti und von einem „Stenner" einen „Spönn" abhieb ..nach 
altem Gebrauch". Zum Zeichen, dass auch alle Ländereien, 
Gehölze, Teiche, Zehnten und FrUchte für Lippe in Besitz 
genommen seien, grub der Kommissar auf der „Kohlstidde" 

M Dor S[u ni Ii steht auch im Wunderhoin. In der Zeitachrift: 
,.l)as »Itnitsche Volkslied", hrsg. v. J. Pommer, Wion, wurde er aucli 
(IX liK)7 S. 47) aus Xiodornst. rreich in ähnlichor Fassun? n.it'j. Tfüt 

-) Vgl. \V. Hunecke, Das iiiiicnthal und die (iemeinde Falken- 
hagcn. Festschritt . . fl897 S. 52, 53. 

^) So war es in Falkciihatfen. 
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(Eohlenstätte) einen „erden Klumpen^ aas und ei^ff ihn 
„coram testibus". 

Aucli bei einem Wechsel der Regiemngsgewalt inner- 
halb des damals gräflichen lippischen Hanses ging der Kander 
Schwartz im Lande nmher und hieb auf allen fftrstlichen Be- 
sitzunofen einen Span aus dem Hausständer, ersfriff den Kessel- 
haken und hob mit der Hand einen Erdklumpen auf. 

Wehrhan. 

G. L. Kriegk, Dentsclies Bürgertum im Mittelalter, 
liefert den Nachweis, dass das Mai- Lehen (m. vergl. diese 
Zeitschrift II, 184; IH, 248; IV, 62) im Mittelalter selbst in 
der Stadt Frankfurt a. M. geübt wurde (m. vergl. S. 420 f.). 

Pfefferkuchen am Christabend im sechzehnten Jahr- 
hundert Wilhelm von Pilsum, Rentmeister des an den 
Grafen Simon VI. zur Uppe verpfändeten Amtes Beyenburg 

bei Barmen, berichtete 1598 von einem alten Weihnachts- 
brauch: Auf Christabend werde der Ptefter[kuchen] aus- 
geteilt, er wisse die Ursache davon niclit anzuireben, der 
Saofe nach solle Graf Franz zu Wahletk. Biscliof zu Münster, 
den Kuclien der Freilieit ßeyenburs: verehrt haben. (Nach 
den Akten im Fürstlichen Archiv zu Detmold.) 

Wehrhan. 

Yolkstüinliche Heilmittel gegen Gelbsucht. (Heiden- 
oldendorf bei Detmold.) 

1. Gelbe Seide (z. B. Nähseide) wurd möglichst fein- 
geschnitten und unter die Butter gemischt, die dann^ auf 
Brot gestrichen, dem Kranken ohne sein Wissen zum Essen 
gereicht wird. 

2. Schaf lause werden dem Kranken eingegeben, eben- 
falls ohne sein Wissen. Gewöhnlich werden sie in gekochte 
Zwetsclien (Pflaumen) gesteckt, und diese dem Patienten 
vorgesetzt. 

••J. Schnecken sind als das bcsit- .Mittel <ze,<ren (ielb- 
sucht gescliätzt. Sie werden dem Leidenden ebenfalls ohne 
sein Wissen beigebracht, vielleicht in ganz weichgekochtem 
Braunkohl u. dergl. Da die Schnecken mitgekocht werden, 
bleibt ein bemerkbares Stück von ihnen nicht iXhng. 
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Eine alte Frau t izählte mir, es gäbe drei Arten von 
Gelbsucht, näiulidi die eio:entliche Gelbsucht, die Schwaiz- 
sncht und die Weisssucht. Die Scliwarzsucht entstehe, wenn 
keine Hilfe komme, aus der Gelbsucht und könne schliesslich 
in die Weisssucht übergehen. Die Schnecken seien das einzig 
richtige Mittel c:e<ren diese Krankheiten, gegen die Gelbsucht 
die gelbe Tagschnecke (Limax maximus oder auch die rote. 
Limax rufus) und gegen die Schwarzsncht die schwarze Wald- 
schnecke (Arion empiricomm). Gegen die Weisssacht gäbe 
es aber kein Mittel mehr. Mein Gewährsmann, oder vielmehr 
die Fkuu sagte mir, wenn es eine weisse Schnecke gäbe, 
wflrde auch die Weisssncht geheUt werden kOnnen. Die Frau 
war so Ton ilirer Meinung überzeugt, dass sie eine Keihe von 
Fällen auffährte, in denen ihr Mittel geholfen habe. Einer 
vornehmen Familie z. ß.. der sie die oben angedeutete Ver- 
wendung der Schnecken gegen die Gelbsucht aus besonderen 
Gründen nicht zumuten wollte, empfahl sie auf Befrngen. sich 
vom Arzt ..Gelbschneckenöi" für die leidende ^(»cliter ver- 
schreiben zu lassen. Der Arzt habe sich darauf eingelassen, 
und seit der Zeit habe er für die Gelbsucht „gekonnt''. 

Übrigens muss rlie Zahl der Schafläuse bezw. Schnecken 
unpaarig (Unpacht) sein, sonst hilft es nicht Wehrhan. 

Gegen das Wiederkommen Verstorbener. In Cleve 
war eine Fraii sehr ängstlich vor dem Wiederkommen ihres 
verstorbenen Mannes. Sie stellte deshalb einen Eimer Wasser 
vor die Tür und glaubte sich nun sicher. Der Tote, sagte 
sie, kann nicht über das Wasser. Wehrhan. 

Mittel gegen Epilepsie. Gegen diese gefürchtete Krank- 
heit, volkstiinilich die Fallsucht genannt, Avendet man in der 
Gegend von Dortmund Asche von Krähenkiiochen*) an. Nach- 
dem das Skelett des Raben von allen Fleischteilen gereinigt 
ist, wird es in einer Retorte verglüht und in Asche verwandelt. 
In Dortmund soll ein Mann wohnen, der daraus ein gutes 
Geschäft macht und kleine Schäehtelchen mit dieser gewiss 
seltenen Asche zu hohem Preise unterbringt. Wehrhan. 

■■) Asche vom menschlichen Schädel als Heilmittel gegen l-'all- 
flucht siehe Jahrgang: I, 1904, dieser Zeitsehrift, S. 204 unter 14. 
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Als Heilmitlel gegen Asthma benatzt man in Lippe 
kochendes Wasser. Eine gewisse Quantität davon wird in 

ein Gefass getan, der Dunst des sprinj^end heissen Wassers 

auf «jfeeigiicto ^^'cise eingeatmet und eben dieses Wasser, 
sobald es angängig ist, so heiss als möglich getrunken. 

Wehrhan. 

Kröten, Unken (Uissen) darf man nicht mit blossen 

Händen anfassen oder überhaupt mit einem entblössten 
Körperteil berühren, z. B. mit blossen Füssen, nicht einmal 
in ihre Nähe konunen: ihr Hauch ist li^ifti^^ und verderben- 
bringend; denn, wenn sie ,.einen anpustet*", so entstehen aut 
der Stelle böse GeschwUre, die schlecht zu heilen sind. 
Aus Lippe. Wehrhan. 

Als Hellmittel gegen Halskrankhelten aller Art, bes. 
gegen chronische Leiden, Bachen-, Kehlkopfkatarrh nsw. 
gebraucht man in Lippe hier und da ein schmales Samtband, 

das um den Hals gelegt und zusammengenäht wird, so dass 
es nicht ohne weiteres wieder abirenommen werden kann. 
Sobald das Band abfallt, soll auch das Halsleiden mit 
verschwinden. Wehrüan. 

Eine Yerwünschung [Düsseldorf]. Ein ÖO Jahre alter 
blinder Klavierspieler, der, wie anch mehrere seiner Ge- 
schwister, von seiner Geburt an ohne Augenlicht gewesen war, 
erzählte ttber sein Schicksal, die Leute sagten und glaubten 
allgemein, die Blindheit sei die Folge einer VerwQnschung 
bezw. eines Fluches. Seine Mutter sei verheiratet gewesen 
an einen Mann, der nichts getan habe, als ein liederliches 
Lel)en führen; den ganzen Tag habe er im Wirtshaus gelegen 
und iSciiulden aller Art gemacht, deren lU'zalilung er von 
seiner Frau verlangt habe, die künmierlich als Waschfrau und 
Tagelöhnerin ihr Leben fristete. Nach vielen Streitigkeiten 
habe sie sich von ihrem Manne getrennt und sei zu ihren 
Eltern zurückgekehrt, der Mann sei dann schwer krank 
geworden und habe auf dem Sterbebette seine Frau zu 
sprechen gewanscht. Als sie nicht erschien, habe er gesagt: 
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„Wenn ich ihr Aiiiy^esicht nicht einmal mehr sehen soll, dann 
sollen ihre vier ersten Kinder das Antlitz der Mutter auch 
nicht sehen." Diese habe aber von der Krankheit und dem 
baldigen Tode ihres Mannes nichts gewnsst, sie habe auch 
den Leichenzug nicht zu sehen bekommen, denn man habe 
sie an dem Tage unauffällig im Keller beschäftigt. 

Später verheiratete sich die Fraa von neaem und gebär 
sechs oder sieben Einder, von denen die ersten vier blind 
waren, die folgenden aber vollstöndig gesund, so dass nach 
dem Glanben der Leute die Verwanschung in Erfüllung 
gegangen war. Der blinde Mann aber meinte, er glaube 
nicht daran, denn zwei der blinden Kinder hcätten in 
Irühester Jugend doch hell und dunkel unterscheiden können. 
Sie b ürden also auch wohl das Antlitz der Mutter ^resehen 
haben und hoitentlicli mehr als einmal Wchrhau. 



Berichte und Bücherschau. 



W. Grone, Noa un up den Verden Nedersassendag. 
En Stück Doagebauk. QuakenbrUck m?. 198 S. Kl. 8^ 
0.60 Mk. 

Der Verfasser bietet in seinem Werkchen eine Reise- 
beschreibung von Voerde nach Hannover zum Niedersachsen- 
tag und zwar in der treuherzigen niedersächsischen Mundart. 

Vor allen Dingen eiupüehlt sich das Buch unseru Lesern 
durch die warme Anhäiio-lichkeit an die heimatliche Scholle, 
die feine Bcobnchtuni,^ von Land und Leuten und nammth'ch 
durch den warmen Pulsschhiix für das Volkstümliche^ und die 
Volkskunde. Dabei weht ein gesunder Humor durch das 
Ganze. Wir wünschen dem Buch von Herzen eine weite 
Verbreitung. O. Sch. 

Leben, Meinungen und Wirken der Witwe 
Wetti Himmlisch, die ihre Laufbahn als Malermodell 

augefangen, geheiratet hat, langjährige Toilettefrau 
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gewesen, und jetzt von ihren Zinsen zehrt. Von ihr 
selber eigenhändig nie(iergeschrieben. Leipzig 1907. Deutsche 
Verlagsaktiengesellschaft. 217 8. 2 Mark. 

Das geistreich and anregend geschriebene Bach hält, 
was der Titel besagt. Ja, es bietet noch mehr, indem es 
die Volkskande wesentlich bereichert and sie in origineller 
Weise in den Dienst der Memoirenliteratar allgemeiner Gattang 
stellt Das Bach ist lesenswert and wird jedem eine ange- 
nehme Stande bereiten, der es zur Hand nimmt. Scb. 

Sander, M. L. Aas der Obergrafschaft Lingen. 
Ibbenbttrener Sagen and G-eschichten. Verlag 
Bernhard Schölten, Ibbenbüren L W. 3i S. 8^ Preis 
kartonniert 0,50 Mk. 

Das Werkchen will in schlichter Form wie(leru-e))eii. 
was im \'olksmunde dieser Gegend von Generation zu Gene- 
ration ging, und deshalb werden alle, die für Eigenart und 
Sagenhaftes der engeren Heimat Teilnahme hegen, die kleinen 
Geschichten gern lesen; es sind unter dem Mitgeteilten: 
De Bieckisel (Bachesel), Düwels Lit (Schlucht) un dat glönige 
Föllen, dat hakende (hockende) Wif, eine Fastnachtsfeier a. a. 

Wehrhan. 

Uhlmann-Bixterheide, WllheloL Westfalen- 
fahrten. L Zeit- and Wanderbilder aas Mark and 
Süderland. Dortmand, Koeppensche Buchhandlung (Haas 
Hornung) 1906. 87 S. gr. 8". Irrels (mit einer Reihe ganz- 
seitiger Lichtbilder) 1.80 Mk. 

Mit grosser Freude begrüssen wir hier ein schönes 
echtes Heimatbach voll von kräftiger westfälischer Eigenart 
Poetische Stimmang ist es, die den Führer, dem wir uns beim 
Lesen des Baches gerne anschliessen, auf seinen Wanderangen 
erfallt and begleitet, aber es ist die herzhafte Poesie der 
märkischen HeimatUebe, erfüllt von Liebe zum Leben des 
Volksstammes and seiner Anschanangen, Gebräache, Sitten 
and Sagen, die ans der landeskundige Führer aus dem reichen 
Born seines Volkswissens freudig spendet. Wir wandern von 
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Hohensybui'fr aus über Hohenlimburg, Altena. Werdohl, Pletten- 
berg, Xeuenrode, Ohle, Attendorn, Olpe, Drolshagen, Bielstein, 
Grevenbruck, Oedingen, Schmallenberg. Kloster Grafschaft, 
Nordenau, Winterberg, Silbach, Siedlinghansen, Kauisbeek, 
Meschede, Arnsberg, Hüsten, Neheim, Kloster Schede, 
Fröndenberg, Menden and Hemer. Der Yer&sser geht ge- 
wöhnlieh Ton der G^chichte des Ortes ans und knüpft an 
sie allerlei interessante, von poetischem Hauch verklärte 
Stimmungsbilder aus Landschaft, Sage und Tolkslebeu. Möge 
sich das reizvolle Heimatbüchlein viele Freunde der Heimat 
und seines Volkslebens gewinnen, sie werden es nicht bereuen. 
Hoffentlich lässt uns der Verfasser, der auch mit den Be- 
strebungen unseres Vereins eng verknüpft ist, nicht zu lange 
auf die Fortsetzungen warten. Wehrhaiu 

Mühle, Karl. Von nordischer Volkskunst. Bei- 
träge aus Erforschung der volkstümlichen Kunst in Skandinavien, 
Schleswig-Holstein, in den Küstengebieten der Ost- und Nord- 
see sowie in Holland. Gesammelte Aufsätze. Berlin 19üü. 
Wilhelm £rnst und Sohn. 252 S. gr. 8«. Mit 360 Text- 
abbildungen. Preis geheftet 6.— M. 

Die in vorliegendem vom Verlag hervorragend aus- 
gestatteten Bande gesammelten Aufsätze verschiedener Ver- 
fasser sind zum grösseren Teile in der Zeitsciuift: „Die 
Deiiknialptiege'* erschienen und beliandoln Forschungen auf 
dem Gebiete des Hausbaues und der häuslichen Finrichtuniren 
alter Zeiten, die mit dem Volksleben eng verwachsen waren 
und gewissermassen als ein Niederschlag des Volkstums an- 
zusehen sind. Voran stehen die nordischen Länder und das 
mit Recht; denn in ihnen hat sich alter Brauch und alte 
Sitte am längsten und reinsten erhalten, weil die Länder vom 
BOmertum unbeeinflusst blieben und auch dem Christentum 
sich erst einige Jahrhunderte später Öffneten als die süd- 
lichen germanischen Länder. Dazu konunt noch, dass die 
die Ost-und Nordsee umgürtenden Landschaften schon zur 
Zeit der Völkerwanderung in hoher wirtschaftlicher Blüte 
standen, auch schon einen regen kulturellen Wechselverkehr 
pflegten, wodurch vielfach verwandte Bauformen und ähn- 
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liehe Lösungen gleicher Kulturfonnen anziitretten sind. Die 
einzelnen Landschaften sind in den Autsätzea des vor- 
liegenden Werkes nicht immer gleichmässiu: und erschüpleiid 
behandelt worden, aber gerade das Charakteristische und 
Anziehendste ist mit glücklicher Hand gewählt iind durch 
vorzüglichen Biiderschmuck veranschaulicht. Wir nennen 
nur einiges ans dem reiehen Inhalt: „Skandinavische Hobs- 
baaten der Vergangenheit . — Die deutschen Kanfhdfe an 
der Tyskebrjggen in Bergen — Reste alter Holzhaaknnst 
ans Hinterpommern and Bomholm — Frtthmtttelalterliche 
Formen am heimischen Haasgerät — Ländliches Haasgerät — 
Grabdenkmäler auf dem Kirchhofe In Prerow — Das Rathaas 
in Marienburg — Die Schutzholzkirchen Westpreusens — 
Vierländor Kratzputz — Stroirziiii:o durch Altholland." Freunde 
der Volkskunde und insonderheit der \'olkskimst werden 
grossen Genuss an dem Studium des Buches haben. Welu-han. 

Freybe, A., Orabschriften fttr den christlichen 
Friedhof in Wort, Sprach and Lied. Berlin, Trowitzsch 
& Sohn. IU07. IV and 134 S. gr. 8«. 2.— Mk., geb. 
2.60 Mk. 

Das Werk ist für die christliche Familie bestimmt und 
entliiilt innerhall) der dadurch gezogenen Grenzen zuerst 
geschichtlich denkwürdige Grabschriften aus allen Zeiten der 
Kirche, dann ^>2.S Bibelworte und endlich 7ö«i Strophen aus 
der volkstümlichen und kirchlichen Dichtung, darunter aach 
einige mundartliche. Trotz seines durch die Zweckbestimmang 
gezogenen Rahmens lässt das Werk einen tiefen Blick in 
das Volksgemttt schwerer Tage tan. Wehrhan. 

Ha Ibach. Fritz, llonierike Berse. Gedichte. 
Buchdruckerei und Verlagshandlung A. Martini cV: Grüttetien, 
Elberteld lüOG. 84 S. 8". Preis brosch. 1.50 Mk., geb. 
2.— Ä 

Ein schlichtes, aber ansprechendes Buchlein, das am so 
mehr begrttsst werden kann, weil es auch die Liebe zur 
Heimat and seiner Eigenart pflegen will. Der Freund der 
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YoLkskunde wird bei einer Keilie dichterisch glücklich beliaii- 
delter Sagen gern verweilen. Wehrhan. 

Hennings, Karl, Sagen nnd Erzählungen, Volks- 
kunde nnd Eultargeschichtliches ans dem hannover- 
schen Wendlande. Herausgegeben und erweitert von 

Carl Th. Hennings. Selbstverlag. Lüchow 1906. 157 S. 8^ 

Das "Wo 11(11 aiifl liat für den Folkloristen immer eine 
besondere Bedeutuiif^ irehabt, liaben doch seine Bewohner 
inmitten anderer Volksstämme treu ihre uralten Sitten, Ge- 
bräuche und Gewohnheiten bis auf den heiitiofen Tag bewahrt. 
Hennings gibt uns nun im 1. Teile charakteristische Sagen 
und Erzählungen seiner Heimat, die Öfter etwas lang ausge- 
sponnen sind, und im 2. Teile reiche Mitteilungen über Sprache 
und Volkstrachten, Bauart der Dörfer und Wohnhäuser, Sitten 
und Gebräuche bei Festlichkeiten, Aberglauben u. a. 

Wehrhan. 

Leithaeuser, Julius, Volkstumliches aus dem 
Bergischen Lande. I. Tiernamen im Volksmunde. 
II. Teil, Barmen 1907. S. 2.5-43 und 1— XI. 8«. Preis 
0.50 Mk. Zu beziehen durch den Verfasser oder durch die 

Lehrerbibliothek des Kealgymnasiums Barraen (Sed an Strasse). 

Der zweite Teil der Samnilunji' von Tiernamen reiht 
sich dem ersten') würdig- an. Kr enthält die Namen Münchs- 
grasmücke bis Zuckergast, einen Naclitrag zum ersten Teil 
und ein sehr erwünschtes Inhaltsverzeichnis am Schluss. Wir 
wünschen wiederholt der schdnen Zusammenstellung viele 
Flreunde und weite Verbreitung. Wehrhan. 



Hauptversammlung des Vereins für rheinische und 
westfälische Volkskunde in Münster am 7. Juli 1907. 

Die Versammlung wurde mittags 12 Uhr vom 1. Vor- 
sitzenden, Prof. Sartori, mit der Verlesung des Jahresberichtes 

») Vgl. diese Zeitschrift Iii lÖOti S. 172. 
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pröffnet. Der Verein zählt jetzt 010 Mitg-lieder (tiaruiiter 
4 lebenslänfrliehe und 49 körperschattliche). Eine zu Hepfiun 
dieses Jahres an eine Anzahl von Universitäts- und Schul- 
bibiiotheken ergangene Aufforderung zum Beitritt ist nicht 
ohne Erfolg geblieben. Die Bibliothek hat durch Schriften- 
aostausch und Besprechungsexemplare einen erheblichen Zu- 
wachs erfahren, doch fehlt es leider einstweilen an Baum, 
nm sie angemessen unterzubringen. Die von Herrn Grttttefien 
erstattete Eassenrechnung schliesst ab mit einer Einnahme 
von 2308,85 Mk. und einer Ausgabe von 2104,51 Mk. Es 
bleibt mithin ein Überschuss von 204,34 Mk. Die Rechnung 
ist von den Herren l'rümer und Lemberü: trei)rüt't und richtig 
befunden worden. Dem Kassenführer wird Entlastung und 
Dank ausgesprochen. — Die bisherigen Mitglieder <les Vor- 
standes werden wiedergewählt, neu hinzu Herr Lehrer Jäger 
in Elberfeld. — Die nächste Hauptversanunlung soll in der 
ersten Julihälfte 1908 in Düsseldorf stattfinden. — Herr 
Wehrhan erstattete dann eingehenden Bericht über die von 
ihm in Angriff genommene und erfreulich geförderte „Biblio- 
graphie der rheinischen und westfälischen Volkskunde". Es 
wird allseitig dringend gewünscht, dass sich bald Mittel finden 
mögen, um dieses wichtige Hilfsmittel durch den Druck all- 
gemein zugänglich zu machen. — Schliesslich hielt noch Prof. 
Sartori einen kurzen Vortrag über „Knabenkämpfe in West- 
falen" und forderte zur Sammlung einscldägigen Materials 
(mit genauer Angabe von Zeit, Ort und Teilnehmern solcher 
Kiiuipt'e und von etwaigen herausfordernden Reden und Versen) 
auf. — 8chluss der Versauimlung um 2 Uhr. 

Der Vorstand besteht jetzt aus folgenden Mitgliedern : 

Prof. P. Sartori, Dortmund, Ardeystrasse 29 1 Vor- 
Univ.-Proi Dr. A. Wiedemann, Bonn, Königstr. 32/8itKende. 

0. Schell, Lehrer und Bibliothekar des Bergischen ^ 

Geschichtsvereins. ElberfeM.Xützenbergerstr. 31 I Schrift- 
K. Welirhan, Mittelschullehrer, Frankfurt a. M., | ftllirer 
GUnthersburgallee 70^ 

0. Grüttefien, Elberfeld, Herzogstr. 33, Kassierer. 
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Prof. Dr. P. ß ah 1 mann, kgL Oberbibliothekar, 

Münster i. W. 
Univer8.-Prof. Dr. J. Franck, Bonn 
Lehrer Jäger, Elberfeld 
I7niTerB.-Prof. Dr. Fr. Jostes, Manster i. W. 
Oberlehrer Dr. Jos. Mttller, Bonn 

Reg.- u. Banrat t. Pelzer-Berensberg, Arnsberg [ -Beisitzer. 
Schriftsteller K. Prümer, Münster 1. W. 

Rektor C. Rademacher, Köln 

Oberlehrer Dr. Trense, Rheydt 
Prof. Dr. Tümpel, Bielefeld 
Oberlehrer Dr. Wrede, Köln 

Der Verein steht im Schriftenaustausch mit: 

1. Egerland, Eger. 

2. Schlesische Gesellschaft für Volkskunde, Breslan. 

3. Sächsischer Verein für Volkskunde, Leipzig. 

4. Hessischer Verein für Volkskunde, Glessen. 

5. Verein für Schweizerische Volkskunde, Basel. 
0. Deutscher Volkso:esnn<rverein, Wien. 

7. Heideiberger Jahrbücher, Hcidelberfr. 

8. Wareiidorfer Blätter für Heiniatskunde. 
Oberhessischer Geschichtsverein, Giessen. 

10. Blätter für Bayerische Volkskunde, Würzbur*^. 

11. Verein filr hessische Geschichte und liandeskunde, Kassel. 

12. Diözesanarchiv von Schwaben, Kavensbarg (Württemb.). 

13. Niedersachsen, Bremen. 

14. Verein fOr mecklenburgische Geschichte und Altertums- 
kunde in Schwerin i. M. 

15. Deutsche Volkskunde im Ostl. BOhmen, Braunau. 
Iß. Blätter des Schwäbischen Albvereins, Tübingen. 

17. Deutscher Böhmerwaldklub, Bndweis (Böhmen). 
IS. Verein für Badische Volkskiin<b'. Freibur^^ i. B. 

19. Westpreussischer Gescliiclitsvereins in Danzigf. 

20. Verein für Geschichte der Deutchen in Böhmen, Prag. 

21. Verein für ostniederländisehe Volkskunde. Utrecht. 

22. Verein für österreichische Volkskunde, Wien. 

23. Korrespondenzblatt des Vereins für Siebenbürgische Volks- 
kunde, Groas-Schenck i. S. 
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24. Societe bel<^'e de Folklore, Woluwe (Brabant). 

25. Gesellschaft für jüdische Volkskunde, Wien. 

26. Hessenland, Zeitschrift für hessische Geschichte and 
Literatur. 

27. „Sauerlandischer Gebirgsbote*" a. „Tourist*^, Frankfurt a.M. 
2^. Zeitschrift für deutsche Mundarten, Ettlingen (Baden). 

29. Konincklijke ylaamsche Academie voor Taal en Letter- 
konde, Gent. 

30. Bayerischer Verein für Volkskunst und Volkskunde, 

München. 

31. „Zbornik", Aqfrain. 

32. Societe NeuchAtoloiso de Geographie ä Neuchätel (SuisseX 

33. „Narodopisny \'esinik". Monatsschrift des cechoslavischen 
ethnographischen Museums in l^ra*^'. 

34. „Smithsonian Institution und „National Museum'^ in 
Washington. 

35. Svenska Landsniäl ock Svenskt Folkiif, Stockholm. 

36. Annalen des Vereins für Nassauische Aitertumsknnde und 
Geschichtsforschung, Wiesbaden. 

37. Verein für Heimatkunst und Heimatsschntz, Kaufbeuren 

(Bayern). 

38. Soci6t4 Liegoise de Lltt^ratnre Wallone, Lüttieh. 

39. Beitrage zur deutschböhmiselien Volkskunde, Prag". 

40. Das Land. Organ des deutschen Vereins für ländliche 
A\ olilt'ahrts- und HeiniatpHege. Zugleich für die sozialen 
und \ olkstiiinlichen Angelegenheiten auf dem Lande. 

41. Braunsclnveigisches Mairazin und Jahrbuch des Geschichts- 
vereins für das Herzogtum Braunschweig. 

42. Hannoyerland. Zeitschrift für Geschichte und Volkskunde 
in Hannover. 

43. HannoTersche G^chichtsblätter, Hannover. 

44. Zeitschrift des Heunatbundes Mecklenburg-Schwerin. 

45. Jahrbuch und Eorrespondenzblatt des Vereins für nieder- 
deutsche Sprachforschung in Hamburg. 

46. Jahrbuch des städtischen Museums ftlr Völkerkunde in 
Leipzig. 



Bnohdruokerel A. Martini Orftttefleti, Elberfeld. 
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Zeitschrift 

des Vereins für 

rheinische und westfälische Volksliunde. 



4, Jahrgang. 1907. Viertes Heft 



Aus dem Zuuftlebeu. 

\*oii Dr. B. Hflstr. 



Die Ämter (Gilden, Zünfte) zu Warburg sind älter als 
die ihnen ausgestellten Amtsbriete von 1436. 

In dem „«^rossen F^riefe", der Urkunde über die Ver- 
einigung der Alt- und Neu>tadt, die in diesem Jahi'e statt- 
fand, heisst es: „Der zeitige ]\at soll einer jeglichen Gilde 
einen besiegelten Brief geben, was ihre alte „Willkür" sei, 
dass sie sich darnach richten mögen in ihrem Amte „so dat 
eyn kopman scai eyn kopman syn, eyn wallenwewer eyn 
wallenwewer, eyn loer (» Gerber) eyn loer, eyn becker eyn 
becker, eyn korsenwerte Eflrschner) eyn korsenwert, eyn 
smeed eyn smeed, eyn schomeker eyn schomeker, eyn lynen- 
wewer eyn lynenwewer, eyn sneder eyn sneder, eyn knoken- 
hower (= Metzger) eyn knokenhower and so des gelik alle 
ampte in erer gilde*. Der Amtsbrief der Bäcker, mit deren 
Gilde sich diese Abhandlunir belassen soll, wurde dieser Zu- 
sicherung entsprechend nebst anderen noch in deuiselben 
Jahre ausgestellt und leitet damit ein: „dass Bürgermeister 
und Rat beider Stadt mit Willen und Vollmacht der alten 
Herrn (d. h. des alten Rates) und der ganzen Gemeinheit 
beider Städte Wartberg dem Amte des Bäckerwerkes beider 
Städte Wartberg die nachstehenden wende (= Gewohnheiten) 
und wylkore bewilliget nnd bestätiget haben, bewilligen and 
befitätjgen^ 

Die Urkande ist anf Pergament geschrieben; da das 
grosse Insiegel, das nach dem Schlnsssatze angehängt werden 
soll, fehlt, wird sie aaf der Aassenselte mit Becht als Kopie 
bezeichnet. — Ein asweiter Amtsbrief, Ton 1463, bezeichnet 

16 
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gleichfalls soinon Inhalt als P)e>tätiguniüf und Bewilligunfi: altor 
Gewohnheiten und Willküren. Sie ist in drei Abschriften aus 
verschiedenen Zeiten auf Papier erhalten. Die „articuU"^^ 
welche im Jahre 1558 die Amtsnieister des Backamtes irv 
beiden Städten Warbarg aufgestellt haben, machen, wie sie 
vorliegen, den Eindruck eines unvollständigen Entwurfes. 
Sie finden sich wieder — zum grOssten Teile wörtlich — in 
„Ordnung und Statuta des Backamtes beider Städte Warburg% 
die sämtliche Amtsmeister im Jahre 1604, wie es in der 
Einleitung heisst, ^revidiert, verbessert und vermehrt haben^. 
Auf den Schlusssatz: „G-eschehen im Jahre nach Christi, 
unsers lieben Herrn und Heilands Geburt sechzehnhundert 
vier" foljjfen die rnt^rschriften der Meister. In eineju zweiten 

Exemplare ist obiireni Schlusssatze noch liiiizu<]fet"ü2rt aber 

Anno 1(591 wiederumb renovirt". — und statt der l'nter- 
schritten folg:t die Bestätigung des Rates, die aber erst vom 
215. Februar 1701 datiert ist. — ,3eyder Städten Warburg 
löbliegen undt ehrbahren Backambts geschehene und veroin- 
bahrte Additional-Articuin" sind ans dem Jahre 1737 und 
durch Namensunterschriften beglaubigt Die »igefilhrten 
Schriftstücke gehören sämtlich dem hiesigen städtischen 
Archive an. — 

Die Gilden standen wohl ausnahmslos in ihrem Ursprünge 
mit kirchlichen Einrichtungen in Verbindnng. Diesen Zu- 
samnienhanic zeii^t auch die Warbur^er Bäckerinnungr bei der 
Aufnahme in den (ieldzahlunjj:en an 8t. .loliannes in der Neu- 
stadt und an „unsere liebe Krau"' in dei' Altstadt, sowie in 
der Lieferunof bestimmter Pfunde Wachs an das Amt zum 
Zwecke der Kirchenlichter. Das (renauere darüber später. 
Kine Verpflichtung zur Teilnahme an kirchlichen Feierlich- 
keiten ist in die vorhandenen Statuten nicht aufgenommen. 
Aber die „Ausgabe wegen eines ehrbaren Backamtes in 
Ao. 1700^ beginnt mit folgenden Posten: „Auf Corpus Christi 
Fronleichnam) dem Küster geben wegen des „stapelß 
geben 1 Sch. (stapel » Wachsstock, Kerze; LQbben, Mittel- 
niederdeutsches Handwörterbuch), vor „die lichtragers* 6 Sch.*^ 
Es lag demnach wohl die Begleitung der Prozession am er- 
wähnten Tage dem Bäckeramte ob. In derselben Rechnung 
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aber ohne genauere Angabe, stellt ^Vor die Vigilie: 9 Sch/ 
Die Beteiligung an „der Begräbnis, wann ein oder ander 
Mitglied, es sei Bruder oder Schwester, ein erwachsener Sohn 
oder eine erwachsene Tochter unseres Amtes von dem all- 
mächtigen Gott durch den Tod aus diesem Zeitlichen ins Ewige 
abgefordert wttrde^ ist in art 2 der Additional-Artikel aus- 
drücklich unter Androhung von Strafen zur Pflicht gemacht 
und zwar, weil in der vorhergehenden Zeit „so nicht Rühmens 
sondern Schämenswert". in „der Becjleitung, Tragung des 
Leichs und der Anitslichter sich viele säumig gezeigt". 
I)iejeni<ieii, die nach gesclielionor Ankündigung durch den 
Amtsknecht ohne tiiftige EntschuMiirnng ausbleiben, sollen 
7 Sch. ans Amt zahlen und zwar dergestalt, „dass die Nach- 
lässigen oder olme erliebliche Ursache Ausbleibenden des 
Xeustädter Backamts von denen Altstädter, und des Altstadter 
Backamts von denen Neustädter die obgesetzte Straf zu er- 
heben und einzufordern haben sollen**. Im VerhinderungsMle 
soU derjenige, der zur „Leichtragung** durch den Amtsknecht 
aulgefordert worden, einen Vertreter stellen, damit „alles 
amtsm&ssig zugehen möge, und zwar bei obgemeldeter Straf, 
so ohnnachlässig sein soll ad sieben Schillinge'*. 

1558 (als Entwurf bezeichnet) besagt in Art. 3 über 
die Annalune der Lehrlinge „dass kein Meister fortan einen 
Lehrknecht annehmen soll, er tue es denn mit Wissen und 
Willen des ganzen Amtes. Er soll ihn zwei Jahre L'-anz in 
seinem Hause und in Kost liaben, wie in allen andern Ämtern 
gebräuchlich, dei' alte Gebrauch vollständig abgestellt sein". 
(Worin dieser bestand, ist nicht ersichtlich.) „Nachdem er 
Lehrknecht des Amtes geworden, solle er vier geben, er 
lerne auf der Neustadt oder der Altstadt.*' Hinzugefügt wird: 
„Gleich auch soll es mit dem Amtgeide** (hiervon wurd später 
mehr die Rede sein) „nämlich den zehn Goldgulden gehalten 
werden. Er gewinne das Amt auf der Neustadt oder in der 
Altstadt, soll es gleich dem Amte in beiden Städten verteilt 
werden, darmit der alte Gebrauch abgeschnitten. *" (Von diesem 
ist gleichfalls nichts bekannt.) 

Nach der Ordnung von 1604/91 art. 3 soll der Meister 
seine Absicht, einen Lehrknecht anzunehmen, dem ganzen 
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Amte anzeiofen und „denselbigen Knecht im Beisein „Alt- 
nnd Neustädter Amtsdekan'* annehmen. Neben den vier 
die er als Lehrgeld dem Amte in beiden Städten zu zahlen 
hat, mass er einen «Teckßfcäße'' Käse von der Insel 
Texter bei Amsterdam. Vgl. Lfibben anter dexterkäse) geben 
Ton „einem Marek*. Der Käse soll aber dem Amte allein 
^in welcher Stadt er lernt**, zngnte kommen. Dieser Käse 
musste wohl damals als grosse Delikatesse ;°relten. In einer 
städtischen Rechnung von 1527 finde ich, dass bei Gele^^en- 
heit eines Besuches des Bischofs in Bürgermeisters Segerts 
Hau9, ,,wo er tlior herberge was", ein Textkäse von o'/a « 
ä, 1 ^ geholt worden. 

Zur Vermeidung fernerer Missverständnisse und Irrungen, 
die sich der Lehrjungen wegen, wie es in den Additional- 
Artikeln art. 1 heisst, zugetragen, soll der betr. Amtsbruder 
and Meister sofort, nachdem er den Jangen nach vierzehn- 
tägiger Probe aafgedongen and von diesem in die Amtshide 
vier ^ gezahlt worden, den beiden zeitigen Amtsdechanten 
beider Stftdte jeglichem zwei solche dem Amte za be- 
rechnen, znsteilen „was die 14 Schillinge anlangt, so 

gehören sie dem, allwo der Jnnge lernt nnd aa^dnngen*'. 
Sind diese 14 Seh. etwa an Stelle des Texter Käses getreten? 

War der Lehrknecht ..lostrosprochen", so begannen für 
ihn die Wanderjahre. Diese waren auch in Satzungen hiesiger 
Bäckergilde, die niclit mehr voiiiesren, ausdri'icklich angeordnet, 
wurden aber im Laufe der Zeit nicht mehr immer gehalten. 
£iu mit dem städtischen Insieirel versehener und vom Secre- 
tarius ex mdto (man dato) Magistratus unterschriebener Brief 
an das Bäckeramt von 1775 beginnt also: „Wir Bürgermeister 
and Rath der Städten Warbarg fQgen hiermit anderem Ehr- 
samen Beckeramte kandt and za wißen, waßgestalten wir 
Zeit seit) geranmen Jahren her mißfiUligst vernommen 
haben, daß gedachtes Beckeramt ohne Vorwißen and Be- 
willigung unser, BUrgermeiser and Rath, anch den eigenen 
Amts Articnlen zuwider verschiedene eben ans der Lehre 
gekommene und nur eine gar kurtze Zeit alß gesellen ge- 
standene Junge leute zu würcklichen amtsnieistern auf- und 
angenommen haben." Von den Vorfahren gottseligen An- 
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(lenkens sei in den den Ämtern erteilten Artikeln ganz löblich, 
vernunftmässig und sorgfältig vorbehalten worden, dass nie- 
mand eher zum Meister angenommen werden solle, es sei 
denn, dass derselbe zavor gewisse Keisejahre in fremden 
Landen zonfbnäBsig Terrichtet and also sich bei andern 
Meistern versneht habe Bürgermeister nnd Bat wollten 
diesen so sehdnen, den ämtern und der Stadt Ehre und Reputation 
machenden Gebrauch auf alle mögliche Art beibehalten wissen. 
„Solchem nach setzen, ordnen und befehlen wir gedachtem 
Beckeramte hiermit wohlernstlich and bey willkührigen Strafe, 
Niemandten, er seye eines Meisters oder eines frembden söhn, 
Khender zum Meister zuzulassen, bilj dahin derselbe in der 
frembdo aulierhalb des Landes die bey dem Amte hergebrachte 
iiLeiÜe-Jalire in seiner ])rotessiün Ehrlich, getreu und zunft- 
mäbig zugebracht und hierüber bey seiner wiederkunfit dem 
amte die gehörige Kundtschafts-Briefe Vorgezeigt habe.** . . . 
Vorkommendenfalls „behalten sich Bürgermeister nnd £ath 
die Milderung oder Dispensation lediglich allein bevor, und 
wird gedachtes Beckeramt dem Ausspruch vom Magistrat 
gehorsambst nachzuleben und sich zu accomodiren pflidit- 
schuldigst angewießen/ 

Was zur Gewinnung des Bäckeramts nach damaliger 
Anschauung an erster Steile und unbedingt notwendig war, 
bringt der älteste Amtsbrief der Bäcker (1436) auch an erster 
Stelle: ..Niemand soll in ihr (der Bäcker) Werk, er sei denn 
zuvor Bürger zu Wartberg und bringe bei mit Kundschaft 
(= Zeugen) oder mit Siegel und Brief, dali er sei echt und 
recht und nieniandeni eiiren liöriir) und von gutem Hufe, 
Frau und 'Slmn Erst nach Anführung anderer Erforder- 
nisse verlangt der Amtsl)rief von 1463: „Derselb Bäcker, der 
so (d. h nachdem er den genannten Fordernngen genügt 
hat) das Werk die AusObung des Handwerkes) gewinnt, 
soll sein echt und recht und niemandem eigen/ 

»So ein Fremder", heisst es 1604/1691 art l in inhalt- 
licher Obereinstimmung mit 1558 »in das Bäckeramt sich zu 
begeben willens wäre, der soll allererst und zuvor ein Borger 
zu Warburg sein, ehe und zuvor denn ihm das Amt gestattet 
oder conferirt wäre, seine Urkunde und seinen Lehrbrief, 
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wo und wolchor Orten auch bei welclioni Meister und das 
(= zwar) redlich und vollkommen gelernt, darneben einen Ge- 
burts« and Freibrief, daß er ehrlich, recht und frei geboren, 
niemanden mit ElijErensohaft vorstricket, auch sonsten eines 
gaten Herkommens, Namens und Eafes sei, auflegen.** Be- 
züglich der Fraa verlangt 1604/91 ansdrttcldich in art 5: 
,,So ein Amtsbnider seine Fran ins Amt bringen wiU, die 
fremd, soll sie ihren gebohrlichen Frei- und ehrliehen Gebürts- 
brief auflegen.** 

Das Bürgerrecht schloss die Wehrpflicht und die Ver- 
bindlichkeit zur Hilfeleistung in Gefahren in sich. Die vor- 
genatuiteii Ordiiuiii^cn heben es noch besonders hervor und 
zwar 1004/91 art. - mit folirciuicii Worten: „Ks soll auch 
niemand, er soi wer er wolle, zum Amte zufrelassoii werden, 
er habe denn zuvor einen ledernen Kimer vorg'ezei^'et. auch 
mit seiner Rüstung, mit Harnisch und Gewehr, darauf ihn 
ein Amt nach Geleo^enheit seiner Person setzen wird, der- 
maßen bestellt (sei), da (5 er unserem ^nädijorsten Fürsten 
und Herrn, einem ehrbaren Kate, seinen Nachbarn, Amts- 
brQdem und Mitbürgern zu Feld, Feind u. Feuer (das doch 
Gott gnädig verhüten wolle) dienan möge.** Die Übernahme 
dieser Verpflichtungen bildete einen Teil des BOi^gereides, 
und da die „Feuers- und Feindesnüten** durch besondere 
Glocken angekündigt wurden, so war, wie es in der War- 
burger Bauersprache heisst. der „(Tlockenschlag dem Bür^er- 
eide einverleibt". Bekanntlich stand die kriegerische Tüchtipr- 
keit der Städte iia Mittelalter mit den Zünften in entrster 
Verbindunf^, und diese sj)ielren in den innerlichen Kämpfen der- 
selben eine iH'deatende Holle. Wir sehen, dass ihr Kecht soweit 
gU]^, auch Jedem, um in dei- Sprache der Jetztzeit zu reden, 
die Waltengattung anzuiveisen, bei der er zu dienen hatte. 

Da der Nachweis der ehrlichen Geburt die notwendipre 
Bedingung zur Gewinnung des Bürgerrechtes und des 
Amtes war, so ist nicht zu verwundern, dass ihre Be- 
urkundung in der förmlichsten und feierlichsten Weise er- 
folgte. Nach einem über einen solchen Akt im Jahre 1698 
aufgesetzten Protokolle erschien der ehrsame Johann Eremper, 
Bürger und Sehreiner zu Warburg, vor Bürgermeister und 
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Bat in ^sitzendem Rat. um anzuzeigen, dass von seinen 
söhnen einer das Bäokerhandwerlt sn Hambarg erlernen 
wolle, der andere, der das Sehneiderhandwerk zOnftig erlernt, 
als „ein Geselle^* bei einem Meister allda arbeite, ihrer ehr- 
lichen Gebnrt nnd ehrlichen Herkommens glaubwürdiges 
Zeugnis nOtig hätten. „Er stellte daher vor ans den ehrsamen 
Winand Schabb and Berend EOsters, beide unsere Mtbürger. 
betagte, zeujjwüniiire Männer, mit dienstlicher Bitte, dieselben 
zusammen nnd jeden besonders über seiner Söhne Gelmrt 
und Horkdiiimen zu befragen und ihm solcher Kiimischafr 
in p:laub\vürdiiü:er Form bestiimljir JUMveisiuiii mitzuteilen. Du 
wir nun solche ziendiche Bitte nicht uh.sclihif'en konnten und 
darauf vorbenannt zwei zeu^^bare Personen Üeiliifr vernommen, 
so haben dieselben nach ab^reschworenem leiblichem Eide 
za Gott and auf sein heiliges Evangelium öffentlich bezengt 
und beteuert, daß obgenannte Gebrader Heinrich und Andreas 
Kremper von obgenanntem Johann Kremper, Bürger und 
Schreiner hierselbst, ihrem leibliehen Vater, und Gertrud 
Hillekenbracht, ihrer natürlichen Mutter, alhier zu Warburg 
aus einem ehrlichen Stande und einem unbefleckten Ehebette 
echt und recht erzeupft und <reboren, und wären deren Groß- 
eitern «rewesen: väterlicher ^^eite llerniaiiii Kremper. zeit- 
lebens ^rewesener Bürirer und Schreiner allhier, und Katliai iiia 
Stahdernmn, von Mutter Seite aber Johann Hillekenbracht und 
Anna Meyers, alle echt und recht, ^ruter teut scher und freier 
Geburt, niemanden leibeijren, nocli sonst eines tadelhaften 
Geschlechts, welches man in ehrlicher Bur«>:erschaft. Ambten 
und Zünften zu verwerfen pflegt, also daü mehr besafrt etc. 
von ihren Eltern und Großeltern beiderseits des ehrlichen 
Herkommens (sind) und gebürt, daß sie nicht allein um ehr- 
liche Handwerke zu erlernen zugelassen und au%edungen 
zu werden und als Geselle zu arbeiten, sondern auch in ehr- 
liche Bürgerschaft aufgenommen zu werden und andere ehr- 
liche Zünfte und Gilden zu besitzen wohl wOrditr und 
tau«rlich seien." Es er<^eht denmacli an alle das Ersuchen, den 
p. p. alle mögliche Beförderung zu allem Guten zu tun. „In Ur- 

*) Vom ehrlichen Herkommen und ehrlichen Handwerke wird 
BpSter mehr gesagt werden. 
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kund der Wahrheit haben wir aaf fleißiges Ersuchen und 
Bitte obg. Joh. Krempers unser gewOhnliehes großes Stadt- 
siegel an diesen Brief hängen nnd doreh anser Seereiarinm 
unterschreiben lassen^ 

Mit dem Nachweise der ehrlichen Geburt und mit der 
Zugehörigkeit zur Bfiiigerschaft ist es indes nicht genug. 
^Wer also ist, (nämlich echt und recht unde nemandes eghen 
unde von gndem ^rerochte) gewinnt er ihr Werk, so daß er ihr 
Mitwerkman wird, und denket sich vom I^ackworke zu ernähren 
und zu wolinen auf der Neustadt, der soll gehen St. Johannes 
daselbst eine halbe ^lark Wartber<^ischer W ährung, der aber 
in der Altstadt zu wohnen und dort das Werk auszuüben 
1,'edenkt, der soll uns, dem zeitigen Rat, die halbe Mark geben, 
und ferner sollen sie ihrem Werke und Amte geben für einen 
„dinst" (denst, bes. der Schmaus beim Antritte eines Amtes, 
Lübben Wb.,) vierthalbe Mark der vorgenannten Währung, 
zwei Schillinge zu den pellelen'), zwei Schill, zu den Kannen, 
zwei Schill, zu Weinkauf und ein Pfund Wachs zu den 
Lichtern. — Söhne und TOchter von Werkgenossen haben 
jeder ein halbes Werk, die andere Hälfte soll jeder gewinnen 
mit der Hälfte der Qeldsnmme und des Wachses (1436) " 
.,Wer das Bäckerwerk gewinnt, gibt den Bäckern drei M. und 
ein Pfund Wachs /u ihren Lichtern und zwei Sch. zu Pellelen 
und zu Kannen, und gewinnt er es auf der Neustadt, so iribt 
er St. Johannes eine halbe M.. irewinnt er es aber auf der 
Altstadt, so gibt er unserer lieben Frau die halbe M. Die 
Söhne und auch die Töchter der Bäcker haben das Werk 
halb und geben für die andere Hälfte den Bäckern 18 Sch. 
(eine M. = 12 Sch., 18 Sch. also =* die Hälfte von 3 M.), 
zwei Sch. zu Pellelen und Kannen, ein Pfd. Wachs zu den 
lichtem und unsrer lieben Frau oder St. Johannes drei 
Sch.« (I4IJ3). — 



*) Lflbben unter »,pellcl**: „ein kostbarer (bes. roter) Seidenstoff; 
ampr. zun Staats* oder Kirchengewand gebraucht, dann auch ala 
Bahrtuch bei Leichenbegiliifrnissen". Vk\. Schräder, alid. Wb. unter 
..|)heilol" und Diez unter ,,palio''. Letzterer gibt als Bedeutung: an: 
Uberkleid, Teppitli. Baldachin, zunächst der hierzu verwandte Baum- 
wollen- oder Seidenstoff- Stammwort des „pellel*' ist ,,paltiolum". 
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„Sofern aus solchen briefUchen Dokumenten, (nämlich 
ttber ehrliche Gebart asw.) dass er (nämlich der Fremde) 
des Amtes würdig ist, erkannt werden kann, soll er dem 
Amte zehn yollwiehtige rheinische Goldgntden, eine M. War- 
bnrgischer Wähmng zu Behuf der Pellen und Lichter, 
darzn 6 Pf. verwirktes yerarbeitetes) Zinn an Kannen, 
Becken and anderen Gefäßen, welche dem Amte beqnem 
wären, darneben 6 Pf. Wachs zu Kirclienlicht ^eben und 
entrichten: nberdies alles soll er auch dem p:anzeii Amte aus 
beiden Stiidten \Varbiir«r und denjenigen, so ein Amt nach 
altem (reltrauch darzu fordern lassen, eine unsträfliche Kost 
tun mit zwei Faß «ruten Biers, oder so das nicht genu«3f 
wäre, die Amtsbrüder auch Lust hätten zu trinken, dasselbe 
verbessern. Indes will ein Amt die Kost oder Geld dafür 
zn nehmen sich fortan vorbehalten.'^ (1604/91 art. 1 and 
mit nnbedeatenden Abweichang^en and Aaslassnng des letzten 
Satzes in 1558.) 

„Ob einer so eines Amtsmeisters Sohn, allhier za War- 
barg erzogen and geboren, das Amt begehrt, soll er zonächst 
des Lehrgeldes, insofern er bei seinem Vater gelernt hätte, 
enthoben und frei sein, doch daß ihm sein Vater die Tjchre 
geheischet id. h. die Erlaubnis nachcresucht) hätte, würde 
er aber bei einem anderen lernen, soll er dem Amte einen 
Taler zu Leliroold und sodann ehe und zuvor er das Amt 
auf seine ci^-eiie Hand ausüben mag, drei M. Warburirer 
Währung zum Amtsgelde, zwei M für die Kost (d. h. das 
Antrittsessen) sechs Scli. zu Pellen und Lichtern, drei Pf. 
gewirktes Zinn, wie oben steht, and noch ein Pf. Wachs 
geben, darmit dann Im Beisein des ganzen Amtes in beiden 
Städten zogelassen werden"" (1604/1691 art. 4 and inhaltlioh 
ebenso 1558 mit Aaslassang des Satzes »doch daß ihm sein 
Vater die Lehre geheischet hätte**). Abweichend von dem 
Schiaßsatze dieses Artikels schließt 1604/91, art. 2 and der 
entsprechende Paragraph 1558: „Auch soll er zum Amte 
nicht jrestattet werden, so er keines Amtsbruders Sohn ist, 
es geschehe deun mit des ganzen Amts aus beiden Städten 



) pelle ist von Lübben im Wb. mit einem Fragezeichen versehen. 
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Vorwissen, Consens und Bewilligung'^. — Eine fremde Frau, 
die ein Amtsbruder ins Amt brin^fen will, soll nach 1604/91 
art. 5 nicht nur« wie bereits erwähnt, ihren gebürlichen 
„frei- und ehrlichen Grebnrtsbrief^ auflegen, sondern auch 
„dem Amte eine halbe H. zum Eingang geben, auch den 
Frauen ihre Gebttmis in die Kttchen, wie altgebräuchlich^. 

Die Töchter von Amtsmeistern haben nach vorher an- 
geführten Bestimmungen von selbst die Hälfte des Amts. 
Daher die weitere Bestimmung:: ,,Bep:ebe sich, daü einer, 
dt'i' keiiios Amtsbi iuiers Sohn, an eines Amtsbrudeis Toehtei' 
sich verlieiraten wiinie, hat er darauf das Amt halb zu fre- 
nielicii. soll nber, bevor ihm (lie VolikomnuMiiieit des Amtes 
luitgeti'ilet wird, dasselbe zum lialben Teil mit t'üni GoUl- 
gulden (gewinnen und eine halbe Kost tuen, wofür jedoch 
ein Amt (ndd zu nehmen sich vorbehält. Mit dem Zinn und 
Wachs soll es gehalten werden, wie oben erwähnt ist, und 
dies soll einem jeden Amte, in welcher Stadt die Amts- 
gewinnung geschieht, allein anheimfallen. Da auch ein solcher 
Amtsbruder sein Amt auszuüben willens ist, soll er zuvor in 
, die Lehre sich begeben und die allerdings (=- gänzlich) aufrichtig 
und vollkommen aushalten**. (1604/91 art 6, und 1658 mit 
Ausschluss des letzten Satzes.) 

Die Bevorzuffunir der Söhne von Amtsbrüdern tritt 
recht deutlicii noch in folirenden Satzuniren hervor: ..Wenn 
ein Kremdei' oder, so im Amte nicht ^^eborcn, jedoch laut 
seiner Briefe und Urkunde, die er zuvor, wie oben i*"esairt. 
beibrin^''en soll, ausgelernt hätte, das Amt betjehrte, «ier soll es 
eigentlich ( = genau) auf Fronleichnamstao: bei scheinender 
Sonne bitten, begehren und erlangen, falls er a^»er den Tag 
vorbeigehen lieUe, soll er in dem Jahre nicht bis wiederum 
auf den jetzt angezeigten Tag darzu gestattet oder zugelassen 
werden, auch mit keiner anderen Gestalt (» Weise), Maße, 
condition und Begnadung als hiervor Meldung geschehen ist 
Eines Amtsmeisters Sohn aber soll zwei Tage im Jahr näm- 
lich Fronleichnam und Michaelis archangeli Tag das Amt zu 
fordern erlaubt sein" (1604/91 art. 7 und 1558 fast gleich- 
lantoiid ) IGeM/Ol art. ^ will, dal) unter Abstellung bisherii^en 
Brauches kein Fremder, der zuvor ein anderes Handwerk 
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gelernt und a^etrieben, zu dem Amte irelassen oder ängeDommen 
werde. „Eines Amtsbraders Sohn aber soU hiervon eximirt 
und nicht gemeint sein^ Eben daselbst wird aueh vorgesehen, 
^daß keiner, der sich in den Stand der Ehe begeben, das 
Amt nicht gelemet, aber Lust daran hätte, zu der Lehre, 
vielweniger zum Amte angenommen werde**. 

Nach dem Amtsbriefe von 1436 kann ein Bäcker, der 
von Warbufü: viMzieht oder in einem Jahre nicht backt, sein 
Werk für jedes Jalii- bewahien durch Zalihniij eines PfenniL»"s. 
Wer aber den IMeniiiir für sein Jahrji^eld zu geben versäumt, 
„iiat sein Werk verloren, und will er es wieder haben, muss 
er es von neuem pfcwinneiV. 1()04/91 c, 23 bestimmt: ..Wenn 
ein Aintsbruder verfiele (mit Tod abginge) und Kinder 
hinterliesse, die sollen alle und jedes Jahr auf corporis Christi 
jeglicher einen Jahrpt'enni^ dem Amte erlegen und seine 
Gerechtigkeit am Amte darmit verwahren, sonst deren beraubt 
sein, es sei denn, dass er aus erheblichen Ursachen daran 
verhindert wäre*'. 

Ober die unbefugte Ausübung des Handwerkes bestimmt 
der Amtsbrief von 1486: „Wer kein Werko-enosse ist und in 
ilir Werk einoreift (tastet), soll es dem W erke büssen (vor- 
beteren) mit der Summe, womit man das Werk gewinnt oder 
nach des Werkes (inade". 

Des A nnittschmauses, der zur CTewinnung des Amtes 
la^ehörte, ist meJirfach im voriierirehenden üfedacht. .\uch im 
übrigen bilden Zusammenkünfte Geuenstand der Statu! » ii und 
waren mit Schmausen und Trinken verbunden. Die Teilnahme 
war verbindlich. „So einer zu des Amtes .,Sambtkunft" tre- 
fordert wurd und aber ans Ungehorsam ohne ehrhafte Ursache 
ausbliebe, der soll dem Amte ohne Mittel (— ohne weiteres) 
und Nachlass mit einem M. Bruche ver&Uen und gleichwohl 
des Kostgeldes nicht verlassen sein'' (1 604^^1 art. 9 und 1558 
ähnlich). „Da ein Amt ihre Frauen auf Samtzehrung fordern 
ließe, welche als dann auf bestimmte Stunde ohne Hinderung 
nicht erscheinen würde, soll mit einem halben Pf. Butter 
verfallen sein" (1604 91 art. 13). Was die Vorbereitunufen 
zu den li^emeinschaftlichen (lelai^^en betrifft, so sollen ..auf die 
Samtzehrung die vier Amtsdechanten Bier, i^ost und andere 
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Notdurft vierzehn Tage zavor zu des Amtes Besten emkaufen» 
die Lichtträger aber das Bier einschieben bei Pön eines Pf. 
Butter für den, der hierin säumig und angehoraam würde 
sein^ (1604/91 art 14). ^ie beiden Amtsdechantenfraaen 
in jeder Stadt sollen mit Hilfe des Amtsknechtes bei POn 
eines PI Bntter die Lichter machen*'. (1604/91 art. 15). 

1604/91 art. 10 und 12 handeln in wesentlicher Über- 
einstimmung mit 1&5B von dem Vorhalten bei den Zusammen- 
künften. „Auf des Amtes conventionen und Gesellschaften 
soll ein jeder fromm, züchtitr und ehrbar (fromm, fröhlich, 
tugeiidreich und hövisch [hü{)i)i('h| heilk es in 1558) mit 
Worten und Werken sich erzeiiren und iiiclit böse Unlust, 
Pochen oder „Schnarchen*' (snarken ^ schnaufen, wie es der 
Zornige, Hochmütige, Prahler tut. Lübben) anstiften. Im 
Falle aber jemand alle Zucht und Ehrbarkeit hintan in Ver- 
gessenheit stellte, einen anderen, ?on dem er „aushöhlet'' *) 
wäre [innmaßen das jedwedem inhibirt and verboten wird] 
Lügner heiße oder sonst mit annützen, bOsen Worten be- 
gegnete, derselbe soll es mit einem Schillinge, derjenige aber, 
so diesen aufgehohlet und verursacht, mit Doppelt so viel 
verbttssen". Recht bezeichend für das, was damals der gute 
Ton verlangte, ist art. 12 ..W^ann einer in Amtsgesellschaft 
oder Samtzehrung notdürftiirlich vom Tisch aufzustehen hätte 
und aber in seiner Wiederkunft mit züchtigen Gebärden 
und Worten (155<S fügt hinzu „und entdecktem Haupte'') 
dieser oder dergleichen Meinung (= in diesem oder ähnlichem 
Sinne): „Gott ehre ein Amt" nicht grQßte. soll er's mit 
sechs Pfennigen in continenti verbüßen und solche in das 
Schrein zu des Amtes Behnf gelegt werdend 

Bereits an früherer Stelle ist Besag genommen auf eine 
„Ausgabe wegen eines ehrbaren Backamtes in Ao. 1700^. 
Abgesehen von den dort erwähnten Ausgaben fdr kirchliche 
Zwecke sowie 10 Sch. „auf das Rathaus an Läutegeld ge- 
geben^ zusammen 27 Sch , beziehen sich alle anderen Posten 

*) 1Ö&8 hat „aufgehalef' 160t;91 „aufgehohlet"*. Lttbben führt 

nur ftthalon und als Hofli ntuiiir unter 8 „verhöhnen" an. Vgl. Schräder 
uiit«>r halnn, holön, holen, der als Stammwort altl. calare angibt. Das 
führt auf die GruudbedeutUDg «Jierausfordern". 
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(die Gesamtausgabe beträsft 66 -if' 11 Sch. VI2 auf die 
Unkosten der Conventionen. Genauer bezeichnet ist nur 
eine im Oktober gehaltene Convention, bei der 42 Körte ^) 
Bier vertrunken worden. Auf wieviele Conventionen die 
flbrigen Beträge kommen, ist, da die Zeitangaben fehlen, 
nicht ersiehtlieh, anf eine einzige (vielleicht ant Corpas 
Christi) unzweifelhaft^ was anter einer einzigen Nummer an- 
geführt ist „fttr den Ochsen, zwei Schweine und 2 Hammel 
20 y 5 Sch. 3 .A**. Diesem Posten folgen unmittelbar: für 
2 Kälber . . fftr 9 Enten . . lOr 4 Gänse . . fflr 22 Hühner 
. . für 3'/:: Scheffel Roggen usw. An Fischen werden er- 
wähnt Heringe und Stockfische Dass auch Flusstische (aus 
der Dieniel) aufgesetzt wurden, ergibt sich aus dem Posten: 
„David Koch wep:en des Fischens und Reparierung des 
Garns . . .* Die Fische selbst kosteten wohl nichts. Ge- 
würze wurden zu den Wtkrsten gebraucht. Neben den 
„Weggen" werden „Bntterkrengel und Honigkuchen" er- 
wähnt, von Getränken nur Bier und Branntwein. Endlich 
wurden auch „Tobak und Pfeifen^ auf gemeinsame Kosten 
geliefert. Erwähnenswert ist noch, dass einem Posten: „an 
Gewttrze, Reis und Zwiebeln** hinzugefügt ist: „Von Kassel 
mitbringen lassen". Anf schlechte Verhältnisse im Bäcker- 
amte lässt diese Rechnung nicht schliessen, doch ist die 
Zahl der Restanten an Amtsgeld, Zinn und Wachs aus der- 
selben Zeit nicht gerinsr. 

Das Institut der Anitsdekane oder Amtsdechanten reicht 
ebenso wie das Bückernmt über die Zeit der Ausstellung des 
ersten Bäekeramtsbriefes (1436) hinaus und wird in diesem 
als vorhanden vorausgesetzt. „Es pflegt alljährlich dieses 
Amt zwei Dekane zu erkiesen und zn setzen, die sich eidlich 
Terpüichten^ (de dar ere eyde to don). Es waren ihrer also 
vier, je zwei in Alt- und Neustadt. (Siehe oben 1604/91 
Artikel 14: Anf die Samtsehrung sollen die vier Amts- 

Das Wort vermag ich nicht mit den mir zu Gebote stehenden 

Hilfsmitteln aufzufinden. Aber wie aus quarter — korter wurde, 
(Siehe Schräder, Wtb.) so wird qu;ntt' zu korto fjeworden sein Hier- 
mit würde also ein Viertel bezeichnet. Das vertrunkene Quantum 
Branntwein ist nach Malicu bezeichnet. 
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(lekane usw.). In welcheni Verliiiltiiisse die Worthalter dazu 
Stollen, ist nicht ersiclitlieh. 1702 erscliienen vor dem Jvate 
..Dechant und Worthalter hiesiuen Backamtes". Und in den 
Additional- Artikeln (1737) beisst es: „Es sollen beide zeitige 
Dechanten oder aus Kommission derer die Worthalter"* usw. 
Der jttngste Amtsbrader soll allezeit Knecht oder Diener 
sein, in währendem Dienst sich ehrbar, bereitwillig and an- 
verdrossen anstellen. Im Behinderangsfalle soll ihn der 
zweitjüngste vertreten, ist aach dieser verhindert, der dritt- 
jfingste usw. Der Amtsknecht soll persönlich and nicht 
dnrch Frau, Kind. Knecht oder Map^d vorladen (vorböden), 
damit er dem Amtsdekan berichten könne, wen er einheimisch 
oder nicht lietunden: er darf niemand erlauben (Erlaubnis, 
Urlaub erteilen), sondern jeder soll ausser im Notfälle selbst 
sich beim Dechanten Urlaub holen. Wer dem (lesamtverbot 
(Gesamtladung) ungehorsam auf (iem Bruderkirchhote (dieser 
befindet sich vor der Klosterkirche auf der Grenze von Alt- 
and Neustadt) nicht erscheint, verfällt in eine Strafe von 
einem Schilling, wer einem Sonderverbot in der Alt- oder 
Neastadt zam Erscheinen aaf dem Kirchhofe nicht nach- 
kommt, in eine Strafe von sechs Pfennigen. Diese Bestim- 
mangen sind in 1604/91 Artikel 16 and i^. enthalten, 
1558 weicht nar wenig ab. Als Haapttätigkeit fiel den 
Dekanen die Kontrolle über Gewicht und Güte des Brotes 
zu. In dem Amtsbriefe von 14;J6 wird es als üblich be- 
zeichnet, dass die Bäcker das Brot auf die Rathäuser (de 
rathuse), — denn Alt- und Neustadt hatten jede ihr Rat- 
haus — gebracht wird, damit die Dekane zusehen, dass es 
gut für sein Geld sei. Ist dies nicht der Fall, so sollen die 
Dekane dem betr. Bäcker es auf den gebührenden Preis 
setzen, dass er des Brotes so viel gebe, als es wert ist. 
Erst dann darf das Brot nach Hause gebracht and za seinem 
Preise verkaaft werden. Und wenn es vor die Dekane käme, 
dass einer das Brot nicht za dem gesetzten Preise verkaufte, 
so sollen ihn die Dekane vor dem Rate ftlr einen Schilling 
„wrogen**. Die Erhebung dieser Brüche soll durch die Dekane 
geschehen, wenn sie das Standgeld aufbringen. Als Stand- 
geld soll jeder Werkgenosse, insofern er auf den Bänkeu 
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verkautr, zu dreien Zeiten dem liate diittelialb Scli. geben. 
— Aus dem Anusbriete von 1463 sei in dieser Beziehung' 
folirendes hervorj^olnthen : „Des Sonnabends sollen die Bäcker 
(unzweifelhaft in lu'iden Städten) einen ..Schonemarkt" ') 
lialten, und die i^eschworenen Dekane sollen das Brot be- 
sehen, dass es des Geldes wert sei und anordnen, dass de* 
Sonntags Brot feil sei. Wäre des Montags Brot feil, das 
des Freitags gebacken ist^ so sollen die Dekane zusehen« 
ob es „geknunpen*^ ist, auf dass man es nach seinem Werte 
gebe. Die Bäcker sollen aUe „schone alle eres brodes*^ aaf 
die Rathaaser oder auf die Märkte tragen dreimal in jeglicher 
Woche, was sie davon haben, ohne Arglist, nämlich Montags^ 
Mittwochs nnd Sonnabends. Wer sich dagegen vergeht nnd 
sein Brot auf die drei Zeiten und Ta<re auf die Kathäuser 
oder Märkte nicht trüge oder solches niclit hätte, wenn die 
Dekane es besehen sollten, ist in jedem Falle mit sechs 
Pfennin<i-en zu bestrafen. Zu den genannten Zeiten so wie 
auch, wenn es Not ist, sollen die Dekane das Brot setzen^ 
dass es des Geldes wert sei. Wer es nicht zu dem gesetzten 
Preise gibt, soll jedesmal einen Schilling zur Busse zahlen. 
Wird ausserhalb der drei Zeiten dem Rate Brot gebracht^ 
das zu klein nnd nach gemeinem Kaufpreise des Kornes des 
Geldes nicht wert ist, und setzt der Rat den Bäcker des 
Brotes zu Rede, so kann dieser die vereideten Dekane vor 
den Rat bringen. Sprechen diese ihn anf ihren Eid von 
Schuld frei, so soll der Rat ihn freigeben, wenn nicht, soll 
er drei Schillinge Strafe geben. Will er dem nicht Folge 

") schonework bedeutet ftMiios Pelzwerk, selionowant foinos Tuch 
oder Leinen, sclionebrot, scljonero^L^-^e Brot aus dem feiii>5tcn Hockeii- 
niohl von dreieckiffer Form ( liübhcn) ; .sclionewegg^e, das in der l'rkunde 
liöÜ vorkommt, ist denniach Brot (Wcckei von feinstem Weizenmelil. 
Die Bäcker sollen es, wie daselbst ausdrücklich vorgeschrieben ist,, 
backen mit drei „Knosten". Flache Wecken dieser Art werden 
hier nocli gebacken. Auf dem „Sehonemarkt" kam also wohl 
die beste Sorte von aebonerogge nnd scbonewegge ssum Verkauf. Mit 
dem hei Tjübbeu angfefilhrten schoneiiiarket Markt in Schonen steht 
das Wort in keinerlei Vorbindunff. Uber die Bedeutnntr von „alle 
schone all eres brotes'* in derselben Urkunde kann kein Zweifei sein. 
(Jrnff erwähnt unter den Bedeutuniron des Sulistautivs sconi auch llos.. 
]Jas cnnuiirt an Bluine dos .Mehls (vgl. Sander unter Blume). 
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leisten, so soll uiiH kann ihn der Rat in Strafe nehmen, 
ohne (iass das Backanit es hindert oder Einsprucli erhebt 
(sondfT indracht und weddersproke des batkamtes). Die 
Einziehung der Brüche erfolg mit der Erhebung des Stand- 
geldes alljährlich zu zweien Zeiten, Sonntag zunächst vor 
St. Johannes JMittsommer und Sonntag znnäcbst St. Thomas 
Mittwinter. 

Der Rat hielt aach ansserordentllehe Kontrolle der 
Bäcker nicht für ftberflüssig. Hierauf beziehen sich mehrfach 
Posten in den Kameralregistem, so z. B. 1534: „Unsere 
Herrn (d. h. die Ratsherrn) haben etliche Wecken von den 
Bäckern holen lassen, das Lot zn yerBnchen und darnach 
dieselben um Gotteswiilen (d. h. den Armen) gegeben". Erst 
im vorletzten Artikel der Statuten von 1604!)1 (nach 
dem letzten sollen diejeiii^ren. die sich ..Opponieren und Ke- 
beliieren iregen die vorfreschriebenen Beschlüsse des Bäeker- 
amtes zu schulden kommen lassen ..mit Strafe eines Fass 
Biers angesehen werden") ist von der Kontrolle des Brotes 
•die Rede: „Wer das Brot ein Lot zn leicht bäckt, verfällt 
ohne Gnade dem Amte mit sechs Pfennigen, wer zwei L. 
mit einem Schilling, wer drei L. mit einem Schreckenbei^r, 
wer vier L. mit einem halben Taler. Die Ware darf nicht 
Terkauft werden. Im Blickfidle sollen die BrUche verdoppelt 
werden. Dem Dekan Ist auferlegt, alle vierzehn Tage um- 
zugehen und das Lot zu wiegen". 

Eine Keihe von mehr oder wenisrer charakteristischen 
Einzelheiten bezieht sich ausserdem auf die Beschaffenheit 
der W are und den Betrieb des Gewerbes. So ist auf den 
Verkaut ungesalzenen Brotes eine Strafe von einem Schilling 
gesetzt (1463). Den folgenden Artikel, gleichfalls von 1463, 
gebe ich, soweit er unklar erscheint, nach buchstäblicher 
Abschrift: ^£in jeglicher Bäcker soll „eynerlege wijt bagken, 
dat he des mandages anbacket, de wecken over** ausgenommen, 
OS käme zn einer Hochzeit (brutlacht) oder einer Festlichkeit 
(wertschop). Der Bäcker, der darum angegangen wird, soll es 
dem Dekan anzeigen, und dieser hat ihm Erlaubnis (orlofi) zn 
geben". Dass der ..Schonewegge" dreieckig sein soll, ist be- 
reits in der Anmerkung 0 gesagt. Ferner sollen (nach 146£>) 
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die Bäcker unter sißh aosmachen,- dase in jeder Stadt ^ei 
Bäcker die Woche Aber „lose Wecken backen und das mögen 
sie antereinander umgehen kssen, wie es sie geltfcBtet^ Die 
ünterseheidnng von ^^t- and Losebacken'* bildet Gegen- 
stand eiaes Ratprotokolls von 1702. Ein Sohn der Stadt 
nämlich, der hier als Bäcker seine zwei Jahre ausgelernt 
hat und vom Amte ,,los<}:esprochen" worden, ist auf seiner 
Wanderschaft nach Hamburjr bei einem Fastbiicker in Arbeit 
gekommen und hat an(^e<]:eben, er habe bei einem Fastbäcker 
gelernt. Es wurde nun von ihm ein jirlaubhaftes Attest 
hiesigen Backamts von ihm verlangt, und da dieses vom 
Magistrate dependiere, so erbittet es durch Dekan und 
Worthalter, die . vor sitzendem Bat erschienen, Bescheid. 
Dieser lautet dahin, ,,daß das dem Backamte vor etzlich 
hundert Jahren verliehene Privilegium simpliciter auf das 
Backen gestellet abstrahendo, ob fast- oder losgebacken 
werden soll, und daß vor undenklichen Jahren die damaligen 
Meister zwar sich für Fastbäcker ausgegeben und auf solcli 
hin die Ware auch eingerichtet gehabt; nachdem aber tractu 
temporis die bei hiesigen damaligen iVteistern ausgelernten 
Knechte sich in die Fremde begeben und auf ihr Handwerk 
gereiset, draußen aber, wo das Los- und Fastbacken distin- 
guirt würde, sich bei die Losbäcker verfügt und als dabei 
sich in der Handarbeit perfectionirt gehabt, wieder hierher 
kommen, sich häuslich niedergelassen und los gebacken haben, 
daß nun vor vierzig Jahren her kein einziger mehr fast^ 
sondern alle los gebacken und darauf ihre Zunft fundirt haben 
ond noch fundieren tuen, welches dann auch von einem zeit- 
lichen Magistrat approbirt worden^ 

Um in den Bestimmungen über den Verkauf fortzufahren, 
so soll nach 1604/91 art. 21 einer auf dem Jahrmarkte nicht 
mehr als an zwei Ständen feil haben (soweit auch in 15n8), 
darzu in Körben nach aitliergebrachteni Brauche, die Karren 
aber gänzlich abgeschalTt sein bei Pön eines Fasses Bier. 
Wenn ferner solche Jahrmärkte auf Sonntag oder „Heüigtag" 
fallen und einem die Ware „verlaufen" wäre, so ist ihm nicht 
gestattet, alsbald wieder zu backen, es sei denn, dass in der 
Stadt Mangel an Wecken und Brot wäre. Die Additional- 

17 
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Artikel von 1737 gestatten für die Markttage and die Barg- 
prozession (aaf trinitatis) jedem Amtsbrader und Meister nnr 
zwei Personen zam Feilhalten ihrer Ware za stellen anter 
Androhung einer Strafe von 14 SchilliDgen an das Amt za 
zahlen and ordnen Heramgehen, Visitation and Nachfragen 
durch Deputierte der Dekane an. Während 1558 das Backen 
an den bestimmten Feiertagen oder Sonntaoen ,.bei [*ön ein 
Drillinf^ Bieres" einlach untersairt, heisst es in 1604/91 ai t 20: 
..So viel die Tage, daran zu backen verljoten. aiibelanirt, ist 
einhelliglich verabschiedet und beschlossen, daü ein jeder 
Amtsbruder sich alle Fest- und Feiertage, so von der christ- 
lichen Kirche feierlich zu halten befohlen,' auch rem pastore 
publicirt and verkündigt worden^ des Backens gänzlich ent- 
halten, wer aber hier gegen handelt, soll dem Amte, so oft 
er solches t&te, mit einem Drilling Bier ohne Abbitte and 
Begrandang jederzeit strafbar werdend 

Sonderbar mnss ans der Artikel 4 der Additional- Artikel 
erscheinen, der das Gelbbaeken ein for allemal verbietet 
Darnach soll keine „noch in- noch aaswendig gelbe Ware 
allhier in Warburg gebacken und auf den freien Markttagen 
und der Bnrgprozossion feil zu halten gestattet sein. Es 
soll indes erlaulit sein, sie auf Markttage und Prozessionen 
anderer Orte zu hacken und dort feil zu halten unter der 
Bedingung, nur so viel an gelber Ware dahin /n backen und 
feil zu halten, als veraussichtlich abgehen würde. Sollte dies 
aber fehl schlagen and misslingen, so dürfe von der übrig 
bleibenden gelben and angestrichenen Ware nichts in War- 
barg vei'kaaft werden, sondern man solle versacken, sie aaf 
den Dörfern hin and wieder za verkaufen. „Diese Zulassung 
gehet und zielet einzig auf die Markttage und Prozessionen, 
sonst könnte mancher allwöchentlich gelbe angestrichene 
Ware backen und solche durch den Lehrjungen, die Magd 
oder durch Fremde und Abläger auf die Dorfscliaften hin 
und her um Warbarg zum Verkaufe schicken". Wer das 
tue. handle gegen diesen Artikel und soll .,in die ebene Strafe 
verfallen sein, gleich als wenn er allsolche verbotene Ware 
allhier in Warburg verkauft hätte Die an das Amt zu 
zahlende Strafe soll annachlässig 2 M. betragen. „Und darbet 
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hats sein Verbleiben. Darnach ein jeder sich zu richten und 
für diese Straf sich zu hüten hat". — Fremdes Brot darf 
in Warbiirg nicht eingeführt werden „ausgenommen den Markt- 
tag in der Woche und die Freikinnessen »und Jahrmärkte, 
inmaiien sie uns bewilligt (gevriget) sind'' (1463). Das schien 
aber noch nicht genug zur Abwendung der Konkurrenz. Eine 
scharfe Massregel enthält 1604/91 art. 22: „Wofern auf Jahr- 
märkten von fremden Orten Wecken allhier ankommen, sollen 
die vier Amtsdekane in beiden Städten dieselben wiegen und 
fleißig Achtung geben, ob sie auch zwei Lot mehr im Ge- 
wichte als hier gebackene Wecken halten. Im Falle die 
Dekane hierin nachlässig sein werden, soll ein jeder einen 
halben Taler Brtlche bezahlen." Durch die Konkurrenz der 
Bäcker aus dem anstossenden Waldeck und Hessen fülilten 
sich die Wnrburger Bäckermeister so bescliwert, dnss sie 1768 
eine Eingabe an den Landesherrn Wilhelm Anton richteten 
folgenden Inhalts: Die Bäcker aus dem Waldeckischen und 
Hessischen, aus Wolfhagen und Wrexen, hätten in jenem 
Jahre und in den vorhergehenden nach Bühne und Kleinonberg 
auf den Prozessions- und anderen Tagen Wecken und Weissbrot 
znmfeilenKanfegebracht und daselbst solche Öffentlich verkauft. 
Die genannten Bäcker seien wohl auf den Jahrmärkten, nicht 
aber bei den Prozessionen und zwar dahier in feste 
St. trinitatis garnicht gelitten worden, wie auch nimmer ge- 
schehen, dass dieselben vorhin in anderen Jahren nach Btthne 
und Kleinenberg auf die Prozessionstage Wecken gebracht 
usw Da sie nun dadurch in ihrer Nahrung verkürzt und 
ihnen die Autlti-infrumr der hochfürstliclien Schätzungen und 
sonstiger Lasten erschwert würde, so gehe ihr Gesuch dahin, 
dass ein Generalverbot erlassen würde, wonach die hessischen 
und waldeckischen Bäcker in Zukunft an keinem Orte des 
Hochstiftes Paderborn auf Prozessions- und andern Tagen 
Wecken oder Weissbrot zum feilen Verkauf bringen und ver- 
kaufen dürften, und dass dieses Verbot an den nächsten Orten 
als Bflhne, Eleinenberg, Brakel kund gemacht wttrde. Diesem 
Gesuche wurde dahin entsprochen, dass den ausländischen 
Bäckern unter Androhung der Konfiskation ihrer Ware unter- 
sagt wurde, auf die Prozessionstage irgend welches Brot 
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zum Verkauf in das Hochstift einzuführen. — Wenn Gilden 
untereinander uneins würden und sich nicht vereinbaren 

könnten, so sollte nach den Bestimmungen des grossen 
Briefes die Sache vom l\*ate entschieden werden. (. . werde 
welk sainetkoiiie oder pfilde uneyns myt eyner andern ^ylde 
usw.) Streitiirkeiten der Werkgenossen des Bäckeramtes — 
von diesen soll hier ja die Rede sein — unterlairen zunächst 
der Entscheidung des Amtes. „Würden einii^e Werkgenossen 
unter sich uneins (twysehellig) im Werke, da hat das Werk 
die Macht zu richten, und die Sache mag man richten und 
austragen vor den Dekanen^ (Amtsbrief von 1436). Weit- 
läufiger und eingehender sind die Bestimmungen von 1463: 
,,Wenn ein Bäcker uneins mit dem Amte oder ndt seinen 
Werkbradem wUrde oder auch dem Werke nicht gehorsam 
wäre, wenn sie ihn vorladen, so mögen das die Bäcker richten 
in ihrem Werke vor den Dekanen, und es mag auch das 
Werk ihm für den l'n<reliorsaiii das Backen untersagen, bis 
er gehorsam würde, l'nd wäre er widersetzlich (balstöricli 
= der sich schleclit lenken, steuern lässt) und zöge die Sache 
vor den Rat und wollte es bei dem nicht belassen, was die 
Dekane ausgesproclien, und behielte Unrecht, der soll es 
dem Werke zwiefach büssen nach Gewohnheit des Werkes". 
Die vorhin angeführten Bestimmungen bilden den Schluss der 
Amtsbriefe von 1436 und 1463, doch ist noch hinzugefOgt, 
dass die Rechte und Gerichte des Rates und die Freiheiten 
der Stadt ungekränket und unbeschädigt bleiben sollen. Eine 
Schmälerung sehner Rechte fand der Rat in Artikel 11 der 
Statuten von 1604/91: „Wenn einer mit dem anderen in 
W^ortwechsel iicriete, (1558 heisst es: zu Worten käme • 
Gott der Allniächti£re wolle es gnädiglich verhüten), ihn mit 
Schimpf- und ehrrühriiif n Worten antastete, der soll nach 
Erkenntnis des Amtes irestraft werden. Da sich aber jemand 
des Amtes I^leinung und angewiesenem Brauche ungehorsam 
opponiren und deshalb seine Klage und Zuflucht an einen 
ehrbaren Rat stellen wollte, soll er dem Amte einen DriUing 
Biers unnachlässlich zu geben hiermit schuldig erkannt und 
gleichwohl der ersten auferlegten Strafe nicht enthoben sein 
Während nun ein „ehrenfester Rat^ auf Ersuchen des ehr- 
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baren Bäckeramtes die Artikel des Statuts 1609/91 „con- 
firmirt and ratificirt^, sah er sich verai^st, den oben an- 
geffkbrten in der Weise zu „coirigiren und za limitiren^, 
„daß, wenn einer von Bestrafung des Amtes zn dem Magistrate 
reenrrire tfdd alsdann a magistrata fOr nnsolinldig erkannt 
wttrde, solchenfalls der pro poena gesetzte Drilling Bier nebst 
der Strafe cessire, dar aber die Bestrafung für gerecht be- 
funden würde, bei der in articulo vermeldeten poen auch 
sein Bewenden haben sollte.* — 

Da die Erteilung der Konzession zum Betriebe des 
Bäckergewerbes bei eben der Korporation stand, der in 
hohem Masse daran lag, den Wettbewerb zu beschränken, so 
konnte es an Anlässen zu Unzufriedenheit und Feindschaften 
in der Bürgerschaft nicht fehlen. In einer Besch werdeschrift 
aas dem Jahre 1707 mit der Überschrift: „Wohledein* p. p. 
klagt eine Maria Deppens darüber, „dass ihrem Sohne Anton 
Kochels vom Amte auf wiederholtes Gesuch nicht gestattet 
worden, das Bäckeramt und die ihm «anklebenden Trafiqnen*' 
zn ezerderen und zwar unter der nichtigen Berufung auf 
eine in den Vorjahren yon den Bäckern gemachte Constitutien, 
dass keiner das Amt wirklich gebrauchen könne, er habe 
denn eine eigene Haushaltung angefangen und sich verheiratet. 
Es wäre ihm sogar von den einen und dem anderen „nase- 
witzig" vorgerückt, „sein abgelel)ter Vater selig wäre ein 
Pöttger gewesen, oder besser zu sagen, hätte Pötte sive 
Töpfe zu Kauf gehabt, da jedoch stadtkundig sei, daß meh- 
rere vorhanden seien, welche Pötte oder Töpfe verkauft 
und dennoch der Zeit membra senatus seien auch diesem 
ohngeachtet zu allen Ehrenämtern adbibirt seien, woraus dem 
zum hellen Tage leuchte, dass eine solche Hantierung in und 
an sich ehrlich sei. Die erwähnte Constitution sei ungültig, 
da sie absque speciali praescitu et concessione magistratus 
errichtet sei. Ihr Sohn sei Bürger und Bäcker, habe das 
Amt redlich erworben und die Gebürnisse abgestattet Sein 
proavus maternus, proconsul Joliannes Howerden sei, sei im 
Bäckeramte gewesen, sein noch lebender avus Weinh. Honer- 
vogt sei es noch, sein Vater sei. Heinr. Kochel sei sogar 
Decanus des Amtes gewesen et qua talis begraben worden.'' Es 
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wird eine ^nze Reihe von Fällen antreführt, in denen jungen 
Leuten, trotzdem sie noch keinen eigenen Hausstand hätten, 
die Ausübung gestattet worden. Sie verlangt das (rleiche 
für ihren Sohn „non attento, dass fast die Halbschied von den 
Häuptern unter ihnen im Bäckeramte sei". Es ist nicht 
möglich, die Eingabe auf die Richtigkeit der angeftlhrten 
Tatsachen zu prOfen, jedenfalls ist sie ein charaktenstisches 
Zeichen der damaligen Zeit 

Die Abnahme der BevOlkerong während des sieben- 
jährigen Krieges, insbesondere der Mangel an Handwerkern 
veranlasste den Stadtrat^ das Bfirgergeld herabzusetzen nnd 
auch die Ämter in der ernstlichsten Weise zu einer Er- 
mässiirung des AnitsgeMesa nzuhalten. „Leider hat es uns", 
so kla«rt ein Abschreiber der Bauersprache gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, „eiirangen wie dem Hochzoitgeber 
im Evangelium. Krumme. Lahme und Arme, Jii die kamen, 
wurden Bürger am seclis. acht, zehn ^ auf Kredit. Um die 
zu bezahlen^ zogen sie mit den Schiebkarren nach dem Asseler 
Holze (der städtischen Waldung), ruinierten solches, ver- 
kauften das Holz nnd zahlten die Pfenninge und betropften 
uns mit unserem eigenen Fett Neben dem hatten wir uns 
so eine Menge Janhagel auf den Hals gezogen usw.*' 

Ob die Ämter sich der Aufforderung gefügt, ist nicht 
ersichtlich, erscheint aber nach folgendem sehr zweifelhaft 
Entsprechend dem art. 1 der Köm. Kaiserlichen Verordnung 
über die Abstellun<r der Handwerksmissbräuche von 1732 
(abiredruckt in: Höcht ürstlicli Paderbornische Landes- Verord- 
nuuiren usw. Zweiter Teil S. .'385 u. f \ wonach „im Heil. 
Eömiseheii Keiehe die Handwerker unter sich keine Zu- 
samnuMikunft ohne Vorwissen ihrer ordentlichen Obrigkeit, 
welcher bevorsteht, dazu jemand in ihrem Namen nach Gut- 
befinden zn deputiren, anzustellen Macht haben sollen", hatte 
auch die Warburger Baueisprache das Zusammentreten der 
Ämter und Gilden ohne Erlaubnis des Bates verboten. ,,Mit 
Recht'', sagt der oben erwähnte Abschreiber «ist dieses 
von unsern Alten zum Gesetz gemacht. Aber wie schlecht 
solches Gesetz beobachtet wird, davon haben Sie, meine 
Kinder, diese Anmerkung: Die Ämter, vorzüglich Bäcker, 
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ttben jetzt eine freie Herrsdiaft aus, indem ihre Oberdechanten 
den Rat fragen (?) . Sie machen BttndnisBe nnter sich, in so 
Tiel Jahren keinen Lehrjnngen anzunehmen (Es ist nicht 
recht), keine als Meisteikinder zu Bäckern anzunehmen (Es 
ist unrecht). Sie verkaufeh das Brot ohne gegebene Rats- 
taxe (Dcos ist unrecht). Und warum haben die Handwerker 
jetzt so viele privilesria? Darum, weil die Ratsherrn, ja wohl 
Bürgermeister, aus den Handwerksmeistern erwählet, folglich 
ein jeder Btlrgermeister und Ratsherr seinem Handwerke 
günstig ist." — 

Vom Leben in den Handwerkerkreisen vergangener 
Jahrhunderte sind manche uns anheimelnde Bilder entworfen 
worden. So sagt Vilmar in seiner Geschichte der deutschen 
National-Literatnr: «Wenn sie (die Erzeugnisse des Meister- 
gesanges) auch nicht die Poesie repräsentieren, so repräsen- 
tieren «ie dafür in desto erfreulicherer Weise das beste des 
damaligen sozialen Lebens: die strengste Ehrbarkeit, die 
sittliche, ernste Haltung, die stille Gentigsamkeit und zu- 
friedene Häuslichkeit, das feste Zusammenhalten und die 
treue Einiorkeit des deutschen Bürgerstandes". Aber das 
Bild wurde mit der Zeit mehr und mehr durch Züge der 
Koheit und der Selbstsucht, durch En^rherzi^i^keit und Be- 
schränktheit entstellt. Von dem Hilde, das uns in dem er- 
wähnten Edikte Kaiser Karls VT entgegentritt, moss man 
sich sogar mit entschiedenem Missf allen abwenden. Die 
Gebräuche, die bei verschiedenen Anlässen und namentlich 
bei der Aufnahme gettbt wurden und dem damaligen Leben 
bunten Wechsel verliehen, arteten in Roheit und Misshand- 
lungen aus. „Sie haben bei denen (der Lehrjungen) Los- 
zählung allerhand seltsame, teils lächerliche, teils ärgerliche 
und unehrbarliche Gebräuche, als hohlen, schleifen, predigen, 
taufen, wie sie es heiüen, ungewölinliclie Kleider anlegen, 
auf den Gassen herum führen oder herum schicken, und 
dergleichen" (Kais. Verordn. Art. 1*. Vgl. Aug. Sach, Deut- 
sches Leben in der Vergangenheit, II. Teil S. 503). Audi 
der Handwerksgruss wurde in der Weise zur Schikanierunijf 
missbraucht, dass derjenige, „der etwa in Ablegung oder 
Erzählung desselben nur ein Wort oder Jota fehlt, sich als- 
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bald> einer gewissen Geldstrafe untergeben, weiter wandern 
odec wohl öfters einto fernen Weg zorttcklaafen und yon 
dem Orte, wo er herkommen, 'den 0niß anders holen 
musste" (Kais. Verordn. Art 9). Ans demselben Artikel ent- 
nehmen, wir, „daß die Handwerker in den 'GebnrtsbriefeD 
nnd andern Kundschaften, worin teils nnvemtlnfti^ nnd Uber- 
flüssige, teils den Rechten und Reichs- Co nstitutionibus zu- 
widerlauteiulc Clausulen als in specie, daii (los.jenigen, der 
sotane Kundschatten vorzuzeii^en hat, Eltern bei ihrer Hoch- 
zeit öffentlich zur Kirchen und Strafen cfeführt worden, ge- 
brauchen". Die niannigfaclieii Hindernisse, die wegen an- 
geblicher der (Teburt anhaftenden Makel bei der Zulassung 
zum Handwerk bereitet wurden, — auch diejenigen, die vom 
Kaiser oder kraft kaiserlicher Vollmacht legitimierte Weibs- 
personen heirateten, wurden davon betroffen — sollten durch 
Art. XI beseitigt werden. Eän Makel haftete bekanntlich auch 
den Kindern von Vätern aus bestimmten Berufskreisen an. 
Durch art. IV wurde anbefohlen, dass nicht nur die fr&heren 
Konstitutionen betr. Zulassung von Kindern gewisser Personen 
zu den GatTeln, Ämtern, Gilden, Innungen. Zünften und Hand- 
werkoii genau befolgt würdon, sondern auch auf die Kinder 
dtM" ,,Lan(l-, Gerichts- und Siadtknechte. wie auch der (Tcrichts-, 
Frohn-, Turm- und Feldhüter, Totengräber, Nachtwächter, 
ßettehöo^te, Gassenkehrer, Bachstecher, Schäfer und dergl." 
ausgedehnt werden. Ausgenommen soll keine Profession und 
Hantierung sein, „denn blos die Schinder allein bis auf deren 
zweite Generation, in so ferne allenfalls die erstere eine 
andere ehrliche Lebensart erwählet und darin mit den Ihrigen 
wenigstens dreißig Jahre continuirt hätte*'. 

Der Begriff der Unredlichkeit wurde ins Lächerliche 
ausgedehnt. In art. Xni wird es als Unordnung nnd Miss- 
brauch bezeichnet „daß die Rot- und Weiügerber an einzelnen 
Orten wegen Verarbeitung der Iluiidshaut . . . einander auf- 
treiben und diejenigen, so dergleichen iiicht verarbeiten, die 
anderen für unredlich halten, dahero auch haben wollen, daß 
die Handwerks-Purschen, welche an dergleichen Orten ge- 
ai'beitet, von den anderen sich abstrafen lassen sollen". Da 
ein Handwerker einen Hund oder eine Katze tot wirft oder 
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schlägt oder trinkt, ja nur ein Ass anrühret, will man eine 
Unredliehkeft darane. erzwingen ao gar „daß die Abdecker 

sich unterstehen dürfen, solche Handwerker mit Steckung 
des Messers und in aiulerer Weise zu beschimpfen und der- 
j?estalt dahin zu nöti«]fen. daß sie sich mit einem Stücke Geld 
j^egen ihnen abfinden müssen". (Über das Stecken des Messers 
vgl. Henne am Rhyn, Kulturgeschichte des deutschen Volkes 
1, 406.) l nter dem falschen Wahn einer ünredliclikeit wurden 
selbst denjenigen „welche öfters auch wohl blos unwissend 
und unversehens mit Abdeckern getrunken, gefahren oder 
gegangen oder derselben einen oder ihre Weiber und Kinder 
zu Grabe tragen helfen^ oder von dergleichen Begleitung ge- 
wesen oder die aus offenbarer und von den Glerichten darf&r 
erkannten Melancholie sich selbst am das Leben bringende 
Personen abschneiden, aufheben und zu Grabe tragen, item 
zu Kriegs- und l'cstzcitt'n oder sonsten bei grohen Vieh- 
seuchen das «retallene Vieh aus den Stellen schatten und 
vergraben, item Tuchmachern, so Kautwolle verarbeiten"), 
ja öfters gar noch aller dieser Leute Kindern von den 
Handwerkern der gröiite Streit und Verdruß erregt". Hand- 
w-erker, die wegen eines ihnen beigemessenen Verbrechens 
zur Haft und Inquisition gekommen, ihre Unschuld aber 
„dnrch ausgestandene Tortur oder andere rechtliche Wege 
ausgeführt und darüber obrigkeitlich absolviert worden", wellte 
man ebensowenig dulden als Söhne solcher Eltern, die ein 
Verbrechen begangen hatten (art XIII, 4). 

An die Vertiältnisse in der Bftckerinnung zu Werburg 
wird man insbesondere lebhaft oriiinert, wenn jene Verord- 
nung darauf dringt, dass die ..ohiientbehrlichen Aufding-, Tiehr- 
und liOssprech-, nicht minder Meisterrechts-Kosten aller 
Orten von der Obrigkeit so viel möglich auf ein gewisses 
gesetzt werde*' (art. VII), „daß die guten Künstler und Hand- 
werker, wie auch die jüngeren Meister insgemein nicht der- 
gestalten, wie an vielen Orten üu Brauch ist. mit den 
Zunft- und Aufnahme-Kosten, Innungsgeldern und dergleichen 

über T^nn'dlichkcit bt-im PapiiTinaohurliand werke s XIII, 8; 
über die Unterscheiduiifi: von Haupt- und Ncbeii-Laden und daraus ge- 
folgerte grössere oder gerhigere Redlichkeit s. VI, 
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übernommen, folglich an ihrer VVoJilfahrt und ^tem Vorhaben, 
sich ein- und anderen Orts niederzulassen . . . behindert 
werden" (art. XIII, 8); .,dali die jünfi^sten oder zuletzt aut- 
genomnionen Meister von den älteren mit Herumschicken. 
Aufwarten und dergleichen Diensten zu ihrem merklichen 
Schaden und bald anfänglichen Kuin von der Arbeit nicht 
gehindert und abgehalten werden" (XIII, 9). Unter den viel- 
fachen eine Abstellang bedürfenden Missbräuehen findet sich 
ferner angeführt „daß man an etlichen Orten keinen znr 
Heisterschaft kommen lassen will, wenn er sieh allbereits in 
verheiratetem Stande befindet» an einzelnen Orten aber ein 
nnverheirater Gesell wann er zum I^eister angenommen ist, 
das Handwerk ehender nnd anderster würklich nicht treiben, 
noch den Laden eröffnen dari, tu tue dt^nn und zwarn ins 
Handwerk heiraten" (XllI, 6): ..dali kein junger Meister, ob 
er schon auf sein Handwerk viele Jahre gewandert, ^-leich- 
wohl das Handwerk nicht treiben darf, bis er gewisse Jahre 
an dem Orte gewöhnet und die sop;onannte Bruderschaft 
etliche Jahre besuchet oder sich durch ein gewisses Stück 
Geld in die Zunft eingekaufet; da entgegen den Meisters 
Söhnen des Orts, wie auch den Jnngen, so Meisters Wittiben 
oder Töchter heiraten";, Tersciiiedenes zum Vorteil in Yer- 
kttrznng der VVanderjahre, dann auch bei dem Meisterstikck 
zu nicht geringem Schaden des hierdurch mit schlechten 
Handwerkslenten beladenen Wesens zugestanden nnd nach- 
gesehen werden will, ferner an diesen Orten nicht mehr, 
denn die einmal ein<reführte und recipirte Zahl der Meister 
geduldet . . . werden soll iXIII, 7). — 

Die Kevorzuguno: der Söhne von Handwerksmeistern 
musste für jene selbst verhängnisvoll werden, als der Luft- 
hauch eines freien Wettbewerbes durch das Land ging. Sie 
gibt die Erklärung dafür, dass an manche;) Orten sogenannte 
alte Fämilien in ihrem Wohlstande mehr und mehr zurück- 
gingen. Die Auszüge aus der Kaiserlichen Verordnung zeigen, 

*) Ober die HOhe der Geldbeträge, die in den verscliiedenen hierbei 
vorkommonden Kombinationon die Brauer zu zahlen hatten, enthalten 
die Statuta Warbnrgensia (Bauerspraohe) von 1628 bexw. 1687 genaue 
Bestimmungen. Siehe: Die sog. Banerspraehe der Stadt Warburg. (Bei- 
lage zum Jahresbericht des dortigen Gymnasiums Ostern 1903). 
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daBB Obelst&nde im Handwerke weit verbreitet waren, Ter- 
schieden wohl nach Art nnd GrOfise in den verschiedenen 

Zünften und an den verschiedenen Orten. Was hier nur in 
schwachen Ansätzen sich zeigte, artete anderswo vielleicht 
zu starken Auswüchsen aus. An der höchsten Stelle im 
Reiche wurden sie so ernstlich genommen, dass, „wenn Meister 
und Gesellen in ihrem bisherigen Mutwillen, in ihrer Bosheit 
and Halsstarrigkeit verharren^' mit der Aufhebung sämtlicher 
Zünfte gedroht wird (XIV). 

Auf ein näheres Eingehen muss an dieser Stelle ver- 
zichtet werden. Nur folgende Bemerkungen mügen hier noch 
einen Platz finden. Während durchgängig in der Eaiserl 
Verordnung eine liberal-humane Gesinnung durchbricht« 
namentlich bezüglich der Freizügigkeit (Vgl. Uli, nimmt sie 
anderseits in einzelnen Punkten einen einseitigen Standpunkt 
ein. Von einem Koalitionsrechte der Handwerker will sie 
ganz und gar nichts wissen. Vgl, oben und „demnach aucli 
fast nicht abzusehen ist, was die Handwerker von vei- 
schiedenen Orten ja gar Territoriis unter sich zu corresponthreii 
haben usw. (VI), ebensowenig von einem Rechte der Meister, 
sich über den Preis zu vereinbaren (XIII, 3). Bei dem Uber- 
mute der Gesellen wird nicht nur an den „wider alle Ver- 
nunft laufenden Mißbrauch'' gedacht „daß Handwerksgesellen 
vermittels eines unter sich selbsten anmaßlich haltenden 
GMchts die Meister vorstellen, denselben gebieten, ihnen 
allerhand ohngereimte Gesetze vorschreiben'* usw (X), sondern 
auch an „das bishero fast gemein und zar Gewohnheit ge- 
wordene Auftreiben der Gesellen, wie auch derselben un- 
vernünftiges Aufstehen" (II), mit anderen Worten an das 
Streiken. Gegen Gesellen, „die sich weiter gelüsten lielien, 
einen Aufstand zu machen, folglich sich zusiiinmen zu rottiren 
und entweder an Ort und Stelle noch bleibend gleichwohl, 
bis ihnen in dieser und jener vermeintlichen Prätension oder 
Beschwerde gefüget werde, keine Arbeit mehr zu tun oder 
selbst haufenweise auszutreten^ (V). Gegen dergleichen 
grolk „Frevler oder Missetäter** also soll mit den schärfsten 
Strafen als, Grefängnis, Zuchthaus, Festungsbau und Galeeren- 
strafe usw. vorgegangen werden (Vgl. II, S. 393 u. 394). 
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Zur Volkskunde des R^enmgsbezirks 

Miadeü.*) 

Von Paul Sartort. 

TL Tod und Bcgribnls. >) 

1. Vorbedeatangen und V orboten.^) 

Einzelne Lente behaapten, „Voi^geschichten^ sehen zu 
können. Sie sehen einige Zeit vor Aasbrach eines Brandes 
das Haas ia Flammen oder hören die Fenerglocken. Aach 
das Zimmern eines Sarges oder das Besinnen des Toten 
hOren sie, oder sie sehen die Leiche vorher im Sar^e aaf 
der Deele mit der ganzen Trauerversammlun«:. Mitunter 
sehen sie auch vorher nachts auf dem Bette desjenigen, der 
sterben muss. Lichter brennen. 

Ein junjrer Schuhniachei- irin«^^ einst um ^litternacht von 
Bierde nach Lahde. Da kriegt er einen heftigen Stoss vor 
die Brust, der ihn zur Erde wirft. Er raift sich auf, wird 
aber gleich von einer derben Faust ins Genick gefasst und 
in den Chaasseegraben geschlendert. Er läoft nan querfeld- 
ein, bis er in Schweiss gebadet za Hanse ankommt. Am 
andern Tage liegt er za Bett and ist totkrank. Da kommt 
sein Grossvater and sagt: „Wenn da dammer Jange nachts 
wieder anf der Strasse gehst, so geh nicht aaf der Mitte. 
Ich lag <restem abend zu Bett: da masste ich hinaus. Ich 
wollte erst nicht, kriegte aber solche Ohrfeigen, dass ich 
schliesslicii im Hemde mich auf den Weg nach Bierde 

*) S. Bd. III, S. 200, Amn. 

>) Vgl. Kahn, WestfSl. Sag. 2, 47 ff. Hartmann, Bilder a. West- 
falen, 92 ff. Jahrbuch d. Ver. f. niederdeiitscho Spraehforsch. 1877» 
147 ff. (Südwostfalen). Jostos, Westfäl. Tracht. -nbuch, lu6 ff. Eine 
anschau I ich !• 1 )arsti'niin^' der Storbe- und Bestatiimtrssrobräurlio in der 
Süostor liiirdf hat uiis. r Mitglied. Hr. Lehror Feniiuni, in dem zu Hamm 
erscheinetidon .,\Vc;;tfaii,«'iii.'ii Anzeisror" v. -2^. Kohr. 11)07 gegeben. 

-) V^I. Weddi^en, Westphäl. Magazin, 3 (17S7). 717 f. 721. Kuhn 
a. a. 0. 2, ÖO ff. Hartmann, Bilder a. Westfalen, 130 ff. N. F. 187 f. 
Jahrb. d. Ver. f. niedOTdeutsehe Spraehforsch. 1877, 147 f. Hflser im 
Progr. d. Oymnas. v. Warbmrg, 1898, 28. Schell im Ur-Qaell, N. F. 1, 
15 ff. (a. d. Bergisehen). 
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machte. Da sah ich, wie gerade das linke Hinterrad eines 
Leichenwa^ns dich Überfahren wollte. Ich griff dich sehneil 

an den Rockkraofen und warf dich in den Chanssee^ben. 
Wäre ich einen Augenblick später gekommen, so lebtest du 
jetzt nicht mohr". (Lalide, Kr Minden.) 

Manche hören auch das nächtliche Knarren und Khipjiern 
im Hause liegender Dielen (Seelenfeld, Kr. Minden). Bauer N. 
wird in der Nacht wach. Er hört ein Gepolter von Dielen, die 
er auf seinem Balken liegen hat, dazu ein Sägen und Hämmern, 
als wenn ein Sarg gemacht wird. Vierzehn Tage später stirbt 
einer seiner Angehörigen, and nnn hört er dasselbe Gepolter 
von den Dielen (Friede walde, £r. Minden). Namentlich fast 
allen Tischlern wurd vorher angekQndIgt, wenn sie einen Sarg 
machen müssen. Einige Tage vorher gibt es zor Mitternachts- 
stnnde grossen Lärm in der Werkstatt. Die Geräte klappern, 
Bretter werden geworfen, num hört das Geräusch der Säge, 
das Hänunern, Klopfen, Feilen usw. (Lahde. Aminghausen, 
Bierde, Kr. Minden: Kr. Halle). Besonders die Sägen, die 
ruhig an der Wand hängen, fangen bei Tag und bei Nacht 
an zu klingen (Leteln, Kr. Minden: Dielingen-Wehdem, 
Kr. Lübbecke). In War bürg wusaten sich friüier die 
Schreiner diesen Aberglauben zunntze zu machen. Hörte 
einer, dass in einem Hause ein Schwerkranker lag, so ging 
er dorthin and erzählte, dass er die erwähnte Vorgeschichte 
gehabt habe. Trat dann der Todesfall ein, so glaubten die 
Angehörigen, dass dieser Schreiner ein gewisses Anrecht auf 
die Anfertigung des Sarges habe. 

Das häufigste Todesvorzeichen ist überall der Ruf der 
Knie, des Käuzchens. Quickert die Eule hinter dem Fenster 
oder in der Nähe des Haus( s. so muss einer darin sterben. 
Namentlich der Kranke, der etwa darin liegt (Spenge, Kr. 
Herford ). Der todkündeFide Vogel wird daher auch Leichen- 
huhn (Liekhaun) genannt (Hartum, Kr. Minden; Verl, Kr. 
Wiedenbrück), oder auch Totenvogel (Fürstenberg, Kr. 
Büren; Delbrück). 

In Ovenstädt (Kr. Minden) künden „Weussheuner^ 
durch ihr Geschrei, das einem Sterbegeläute gleicht, an, 
dass jemand im Hause bald sterben muss. Sie fliegen dann 
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von dem Hause fort auf den Eircbbof and zeigen hier die 
Stelle an, wo der Tote begraben werden wird. Aach fliegen 
sie den Weg entlang, den man mit der Leiche zu nehmen 

hat (Delbrück). 

Wenn eine Eule auf dem Brumuii <j:es('ssen hat, so 
muss der, der dann zuerst Wasser daraus zieht, bald sterben 
(Ovenstädt, Kr. Minden). 

In Leteln (Kr. Minden) sag-t man: Wenn eine Eule in 
der Nähe des Hauses schreit, so gibt es bald einen Toten 
zu beklagen: schreit aber eine Elster, so erpifrnet sich dem- 
nächst ein Unglück unter dem Vieh. In Brackwede (Kr. 
Bielefeld) verkündet anch das Schreien der Elstern, in 
Hartum (Kr. Minden) ihr Picken ans Fenster den Tod 
eines Menschen. 

Ungewöhnliches Bellen und Henlen der Hunde in der 
Nachbarschaft oder im eigenen Hanse ist Anzeichen eines 
baldigen Sterbefalles (IMelingen-Wehdem, Kr. Lübbecke; 
Exter. Ostseheidt und Krell, Kr. Herford; Kr. Halle), 
namentlich wenn es zur Nachtzeit geschieht (Brackwede, 
Kr Bielefeld: Verl. Kr. Wiedenbrück: Delhiücker Land), 
oder überhaupt zur Unzeit (Theesen, Kr. Bielefeld) Wenn 
der Hund nachts heult, dann wird in der nächsten Zeit eine 
Leiche am Hause vorbeigetragen (Heimsen, Kr. Minden; 
Rahden, Kr. Lübbecke). Wenn Hunde anhaltend heulend 
am Wege sitzen, soll bald eine Leiche des Weges kommen 
(Gehlenbeck, Kr. Lübbecke). 

Wenn die Kühe anhaltend mit den Ketten rasseln, so 
ist das ein Zeichen, dass es bald eine Leiche in der Familie 
gibt (Diel in gen -Wehdem. Kr. Lübbecke); dessrleichen 
wenn aus dem Neste der Hausschwalbe ein Junges fällt 
(.Herford). 

Wenn der Maulwurf oder die Wühlmaus auf dem Felde 
oder vor dem Hause einen grossen Hüirel aufwirft, muss 
jemand sterben (Südlengern, Kr. Herford). Ebenso wenn 
der Maulwurf drei Haufen nebeneinander wirft (Valdorf, 
Kr. Herford), oder wenn er unter den Fenstern wühlt 
(Brackwede, Kr. Bielefeld). Wühlt ein Maulwurf quer 
über einen Weg, so passiert diesen in nächster Zeit eine 
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Leiche (Bah den, £r. Lübbecke). Wenn jemand einen 
grossen Maulwurfshanfen findet, in dem Heu und Holzteil- 
chen angesammelt sind, so rauss der Finder noch in dem- 
selben Jahre sterben (Ovenstädt, Kr. Minden). 

Das Geräuscli, das eine im Holz der Möbel bohrende 
.,Totenuhr" verursacht, <^ilt manchem als die Ankündigung 
seines baldigen Hinscheidens (Rheda, Kr. Wiedenbrück). 

Wenn ein Obstbaum im Winter (Bierde, Kr. Minden) 
oder im Herbst (Seelenfeld, Kr. Minden; Brackwede, Er. 
Bielefeld) oder ttberhaapt aosser der Zeit blüht^ bo mnss 
jemand ans der Verwandtechaft bald sterben (Ovenstädt, 
Heimsen, Kr. Minden; Kr. Herford). Blttht ein Obstbaum 
oder eine Blnme (Theesen, Kr. Bielefeld) znm zweitenmal 
im Jahre, so ist das ein Zeichen, dass anf dem Gehöft in 
kurzer Zeit jemand sterben wird (Wietersheim, Kr. Minden; 
Valdorf, Kr. Herford). Je näher diese Bäume um Hause 
stehen, um so enger ist das Ver\vandtschaftsverli;iliais des 
Todgeweihten zur Familie (Theesen, Kr. Bielefeld). 

Vorzeichen baldigen Todes sind ferner: ein weisses 
Blatt auf dem Brannkohl (Seelenfeld, Kr. Minden), eine 
weisse Pflanze unter den grossen Bohnen im Garten (Ost- 
scheidt und Krell, Kr. Herford), das Gelbwerden einer 
aufgegangenen Bohne (Südlengern, Kr Herford), Überhaupt 
aussergewOhnliehe Färbung der aufgehenden Pflanzen (Kr. 
Herford). 

Wenn die Totenglocken hell läuten, folgt bald ein 

Trauergeläute. Wenn die Kirchenahr und das Vaterunser- 
läuten zusanimensclila^ren. stirbt in der Woche ein Ehepaar 
auseinander (Heimsen. Kr. blinden). Dasselbe geschieht, 
wenn während der Wandlung in der Messe die Turmuhr 
schlägt (Wewer. Kr. Paderborn), was überhaupt ein An- 
zeichen baldigen Todeslalles ist (Delbrück). 

Wenn eine Leiche weich bleibt, dann stirbt bald wieder 
jemand im Hause (Bierde, Kr. Minden: Südlengern, Kr. 
Herford) Wenn die Toten rote oder weiche Lippen haben,, 
folgt bald einer aus der Familie (Heimsen, Kr. Minden). 

Ein Hindernis bei der Bestattung eines Toten (z. B. 
wenn der Totenwagen anhalten mnss. weil die Pferde sich 
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Terstriekt haben) ist ein Zdchen, dass bald eine Leiche aas 
dem Hause nachfolgt (Spenge, Er. Herford). 

Wenn bei der Beerdigung sich die Leute umsehen, so 
muss bald jemand nachfolgen (Ovenstädt, Er. Minden). 

Wenn der Pastor eine Leiche aus dem Sterbehause zur Be- 
stattunir abholt und sich 8 — 10 Sciiritte vom Hause nocli 
einmal nach diesem umsieht, so stirbt bald wieder jemand 
aus dem Hause (Wewer. Kr Paderborn). 

Wenn eine Leiche über Sonnta^: steht, folgt bald eine 
zweite nach (Gehlenbeck. Kr. Lübbecke). 

Es gibt bald eine Leiche im Hause, wenn man nachts 
von Hochwasser träumt (Leteln, Kr. Minden), wenn es bei 
einem Hause dampft (Bierde, Kr. MindenX wenn ein mit 
Leinen gefällter Koffer zuschlägt (Ovenstädt, Er. Minden), 
wenn sich in der Wäsche, namentlich in der Bettwäsche, 
schwarze Kreuze zeigen (Delbrück er Land). 

Wer träumt, dass ihm die Zähne ausfallen, kriegt eine 
Beerdiguno: in der l^amilie. Wer von Feuer träumt, wenn 
es hell brennt, kriegt eine Hochzeit, wenn es dampft, eine 
BeerdiguniT (Heims<Mi. Ki-. Minden ). 

Wer in der Neujalir!>nai'lit seinen Schatten ohne Kopi 
sieht, muss bald sterben (Bierde, Kr. Minden). 

Wenn jemand neun Jahre lang auf der See gefahren 
ist, so muss er sterben (Ovenstädt, Kr. Minden). 

Einige andere Todesvorzeichen in der Zeit der „Zwölften'^ 
8. oben 8. 9. Vgl. auch den vorigen Abschnitt „Hochzeit**. 

2. Tod. 

Wenn ein mit dem Tode Rmgender nicht sterben kann, 
so wird die Naht an dem Zeug, das er anhat, eingerissen, 
weil vielleicht am Sonntag daran gearbeitet worden ist (Eis- 
beri^en, Kr. Minden). 

iSobabi der Zustand des Kranken das baldif?e Ableben 
erwarten lässt. werden die Nachbarn ben;ichricliti<rt, die dann 
bei dem Sterbenden sich eiutiuden und Abschied nehmen 
{Rahden, Kr. Lübbecke). 

Nach dem Eintritt des Todes wird die Hausuhr still 
gestellt (Heimsen, Er. Minden; Gehlenbeck, Er. Lttbbecke) 
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und alle Hausbewohner ireweckt (Heimsen, Eisbergen, 
Kr. Äünden), auch das Vieh (Gehlenbeck, Rliadeu, Kr. 
Lübbecke; Theesen, Kr. Bielefeld) und die Hühner (Eis- 
bergen). In Lippspringe (Kr. Paderborn) wird das Vieh 
hier and da anch getattert. In F&rstenberg (Kr. BOren) 
werden beün Tode des Hansherm oder der Hausfrau die 
Hanstiere geweckt nnd anfgetrieben, nnd es wird ihnen der 
Tod angezeigt mit den Worten: „Der Herr ist tot^ oder „die 
Frau ist tot*. In gleicher Weise werden die Bienen dnrch 
Klopfen an die Stände geweckt und benachrichtigt. Man 
bewegt das Vogelbauer an der Wand, sonst niuss der Vogel 
sterben (Bierde, Kr. Minden). Ist der Verstorbene ein 
Imker gewesen, so rührt man die Bienenstöcke an: man 
glaubt dadurch die Bienen am Leben zu erhalten (Bierde. 
Eisbergen, Kr. Minden: Bahden, Kr. Lübbecke; 8üd- 
lengern^ Eilshausen, Kr. Herford).^) 

Ist alsdann kein gebaekenes Brot im Hanse, so ver- 
dirbt die Familie gewiss (Eilshansen). 

Der Tod wird alsbald den Nachbarn nnd nächsten Ver- 
wandten (selbst mitten in der Nacht) angesagt. In Bnnde 
(Kr. Herford) pflegt beim Tode des Hofbesitzers der Heuer- 
ling und bei dessen Tode der Bauer die Todesanzeige beim 
Pfarrer zu machen und die nötigen Vorbereitungen für das 
Begräbnis zu treffen. In Heepen (Kr. Bielefeld) sagen 
Heuerlinge oder Nachbarn oder auch der Totengräber den 
Todestall an. in Beverungen (Kr. Höxter) die Totenfrau, 
die gleichzeitig zur Beerdigung einlädt. 

Die Verwandten und Nachbarn konmien zum Kondolieren 
nnd zum Helfen, auch die Heuerlinge; des Toten wird in 
ernsten Gesprächen bei Kaffee nnd Zwieback gedacht (Pr. 
Ströhen, Er. Lübbecke). Die sog. Notnachbarn waschen 
den Toten, helfen ihn anf die „Leiehstätte** betten, kleiden die 
Leiche an nnd legen sie in den Sai^. Anch ilbemehmen sie 
alle erforderlichen Anzeigen, Verrichtungen nnd Besorgungen 
(Rödinghausen, Kr. Herford; Blasheim, Hüllhorst, Kr. 
Lübbecke; Jöllenbeck. Kr. Bielefeld). Einer der Nachbarn 
rasiert den Toten mit dessen Messer, das dann sein Eigentum 

<) S. unsere Zeitschrift, 1, 36 ff. 

18 
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wird (Spenge, Kr. Herford). In Levern (Kr. Lübbecke) 
trifft der sog. Totennachbar die erforderlichen Vorbereitungen. 
Auch in Ostscheidt und Krell (Kr. Herford) besorgen die 
Nachbarfranen das Waschen nnd Anziehen des Toten. 

Die Kleidung eines Verstorbenen wird der Waschfrau 
gegeben (Bierde, Er. Minden^ 

Das Totenhemd wird vom besten, feinsten Linnen 
genommen, hat lange Ärmel nnd je ein 2 — 8 cm breites, 
schwarzes Seidenband vom an den Handgelenken. Während 
des Aufbewahrens ist um das Totenhemd ein sclnvarzes, 
leinenes Band zum Kennzeichen gebunden. Die Männer be- 
kommen zum Totenhemd ein schwarzseidenes Halstuch, die 
P^raueii eine schwarztucliene Mütze mit jj:lattem. weissen 
Strich und breitem Saunu sowie das weisse Tuch mit 
breitem Saum, das sie sonst beim Abendmahl getragen 
haben (Heimsen, Er. Minden). 

Wo noch gesponnen wird, spinnt man sich auch wohl 
selbst das Totenhemd; anch lässt man eigene Bänme zu 
Brettern sägen für den eigenen Sarg (Eisbergen, Er. Minden). 

Wer die Zwirnsfäden am Totenkleide abbeisst, dem 
äiUen die Zähne ans (Seelenfeld, Er. Minden). 

Dem Toten wird die Taschenuhr auf die Brost gelegt, 
damit ihr Ticken die Mäuse fernhalte (Gehlenbeck, Kr. 
Lübbecke). 

Wenn Tränen auf des Toten Hand fallen, so kann er 
keine Kuhe finden (Kisber<2:e n, Kr. Minden). 

Alle Gegenstände, die beim Einkleiden und Aufbahren 
des Toten verwandt worden sind, Kamm, Tücher usw., werden 
mit in den Sarg gelegt. Das Waschbecken, aus dem er 
gewaschen wnrde, wird zerbrochen (Bierde, Kr. Minden). 

Ehie Eindesleiche wird am Sterbetage oder am folgen* 
den Tage von mittags 12 Uhr ab eme halbe Stunde, die 
Leiche ehies Erwachsenen von der gleichen Zeit ab eine 
ganze Stunde beläntet (Lahde, Er. Minden). 

Bis zur Beerdigung wird bei der Leiche des Nachts 
Licht gebrannt (Hartum, Bierde, Neuenknick. Kr. Minden; 
Spenge, Kr. Herford; Jöllenbeck, Kr. Bielefeld). 

In der Wohnstube versaiumeln sich die Nachbarn zur 
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Totenwache, bei der die "rruseli^sten Räuber- und Geister- 
geschichten erzählt werden und sehr viel Schnaps sretrunken 
wird. — Die Leichen wache dauert von 8 Uhr bis Mitternacht 
(Levern, Kr. Lü))becke; Heepen, Kr. Bielefeld). 

Der Sarg mit der Leiche bleibt auf der Deele stehen, 
bis die Bestattungsfeier anfängt. Er steht dort unter dem 
„Leichenbalken" ^) und zwar geöffnet, bis der Lehrer mit den 
Schttlern erseheint um 1 Uhr mittags (Bödinghausen; Er. 
Herford; Heimsen, Hartum, Er. Minden). 

Zur Leichenfeier wird der obere Teil der Deele, der 
sog. Lachtort, mit langen Handtttchem abgekleidet (Leteln, 
Er. Minden). Ein Windel- oder Wiesebanm wird an Stricken 
aufgehängt und eigens nur hierfür vorhandene, besonders 
lange mit Spitzen versehene Handtücher über den Baum ge- 
hängt. Hinter dieser Lakenwand stehen die Angehörigen der 
Verstorbenen bei der Feier (Heimsen, Kr. Minden).'*) 

Es ist Sitte, dass nur die Geladenen an der Beerdigung 
teilnehmen. Die Verwandten und alle, die „unter dieselbe 
Glocke wie der Verstorbene gehören", werden tags zavor 
zur Teilnahme gebeten und zwar ilie Näherstehenden zum 
Kaffee nm 10 Uhr, d. h. sie kommen zum Teil noch vor 
Mittag (ROdinghansen, Er. Herford). Die Nachbarn haben 
je emen Leichenbitter za stellen oder dies Amt selbst za 
verrichten. Die' Einladung lautet: „X. und seine Frau und 
Einder lassen Sie auf morgen 1 ühr zur Leiche bittend Es 
werden möglichst viele Leute geladen; je mehr Teilnehmer, 
um so grösser die Ehre (Spenge, Kr. Herford). In Wehdem 
(Kr. Lübbecke) machen die gcla(ienen Männer am .A.l)end vor 
der Beerdigung im Trauerhause Besuche und werden mit 
Getränken bewirtet. 

Allen zur Bestattungsfeier Versammelten wird beim 
offenen Sarge ein Glas Wein gespendet, bis der Lehrer er- 
scheint und die Tranerandacht im Hanse beginnt (Ilse, Er. 
Minden). Stellenweise wffd viel Branntwein gereicht, sogar 

*) Dem dritten von oben: Haitniann. Bildor a. Westfalen, 104. 
tlbrij^ens kommen bei allen Familienfesten in den Häusern 
schöne Handtücher, besonders die ko.stbaren L'berhandtüclier an den 
Wänden ssar Verwendung (Pr. Ströhen, Er. Lflbhecke). 
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den Schülern ^Spenge, Kr. Herford). Oder auch Bier oder 
Kaffee mit Kuchen, namentlich dem dick mit Zacker bestreoten 
Batterkachen, Zwieback and Semmel 

3. Bestattung. 

Zar festgesetzten Stande beginnt die Traaerfeier im 
Hanse, frtther bei offenem, Jetzt bei geschlossenem Sarge. 
Unmittelbar vor dem Sehliessen des Sarges treten die nächsten 

Anverwandten hinzu und drücken dem dahingeschiedeneu 
Lieben noch einmal die Hand zum Abschiede (Kr. Minden). 
Inzwischen hat der (TcisthClie das Sterbehaus betreten (wenn 
er im Orte wohnt, sonst vertritt ihn bis zum Kirchhofe der 
Lehrer), und die Feier beirinnt. Der Tote erhält die „Ab- 
dankung'*. Im Amte Schildesche (Kr. Bielefeld) wurde 
früher stets der Kantor oder, wenn der Ort nicht Kirchdorf 
war, der iiohrer gebeten, mit 12, 18, 24 oder 30 and mehr 
Schfllem (je nach dem Vermögen oder der Stellang des Ver- 
storbenen) zar Leichenfeier zu erscheinen. Dann warde zu- 
nächst von allen SchOlem ein Sterbogesang gesungen, in den 
aaeh wohl die versammelten Leidtragenden nut einstmimten. 
Nach einer Pause, in der der Kantor (Lehrer) mit Kaffee 
und Gebäck, die Schüler mit Brötchen bewirtet wurden, 
traten die G— 10 ersten Schüler nahe an den Sarg und sangen 
dann ein zweites Lied, gewöhnlich: „Christus, der ist mein 
Leben*' strophenweise abwechselnd mit dem etwas zur Seite 
stehenden Chore. Ganz ähnlich so geschah es nachher am 
Grabe. In Ovenstädt (Kr. Minden) mussten 12, 18 oder 
30 Schüler am offenen Sarge singen und erhielten dafür 
einen Klöben. Im Kr. Halle liess der Kantor vor der Bede 
des Pastors von den Schülern einige Lieder absingen. 
Währenddessen konnten sich die weit hergekommenen Ver- 
wandten in der Stabe aasrahen, wo ihnen mit einer Tasse Kaffee 
eine Erfrischang geboten warde. Es war aach llblich, dem 
Pastor and dem Lehrer Kaffee zu reichen. Während dieser 
KafPeepause fand das „über dem Sarge Singen" statt, das 
darin bestand, dass von 6 Schülern ein Lied ohne Leitung 
des Lehrers gesungen wurde. Für die Predigt und das 
Singen im Hause bekam der Pastor je nach Grösse des Be- 
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Sitzes bis zu 5 Taleni, der Lehrer 1 Taler und jeder Schaler 
Vji bis 2 Groschen. 

Zar Leichespredigt im Haase treten die Verwandten 
von der Wohnstabe ans nach dem verwandtschaftlichen Grade 
an den Sarg (Wehdem, Er. Lübbecke). In Bünde (Kr. 
Herford) stellen sich die männlichen Angehörigen aof der 
einen, die weiblichen aaf der anderen Seite, des Sarges anf. 
Anderswo (Rahden, Kr. Lübbecke; Ilserheide, Kr. Minden) 
ist während dor Leichenrede der Sar^ von Nachbarn und 
Bekannten umgeben, die Verwandten dagegen sitzen in der 
Stube. 

Auf dem Sari^e brennen drei Kerzen, auf dem Herde 
in der Höhe brennt ein Lämplein, das gleich nach der Leichen- 
feier auf der Deele ^rclöscht wird (Pr. Ströhen, Kr. Lübbecke). 
Auch in Leteln (Kr. Minden) brennt hier and da noch aasser 
den drei Kerzen anf dem Sarge eine der früher gebräach- 
Uchen, vierzipiligen Oellampen.**) 

Nach Schlnss der Feier wird die weisse Decke vom 
Sarge genommen, die bisher daraaf gelegen hat (Ilserheide, 
Kr. Minden). 

Alsdann wird der Sar«? auf einen einfachen Leiterwa*ifen 
(Erntewa«ifen) gesetzt und zum Friedhof gefahren. Der 
Leichcnwaofcn ist. ob die Leiche gross oder klein ist, mit 
vier Pferden bespannt. Als Grund wird (Ellerburg, Kr. 
Lübbecke) angegeben, dass in früheren Zeiten die schlechten 
We^>^e das verlangt hätten. Jetzt ist der Leichenwagen mit 
dem Viergespann vielfach darch einen modernen Totenwagen 
verdrängt 

In Ilserheide (Kr. Minden) sind die den Leichenwagen 
ziehenden zwei Pferde mit einer weissen Decke bedeckt. 
Anf dem einen sitzt der Ftthrer. Aach in Seelen fei d (Kr. 
Minden) reitet der Wagenfahrer anf einer leinenen Decke. 

In Rodin gh aasen (Kr. Herford) hatte früher der Nach- 
bar den vierspännigen Watten zu stellen. In Hüll hörst 
(Kr. Lübbecke) und anderswo bringen oder fahren die Nach- 
barn die Leiche zum Kirchhof. 



*) Vgl. Uartnuuin, Bilder a. Westfalen, 104. 
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Die Leichen der sog. Sattelmeier werden in einem von 
sechs Pferden gezogenen Wagen zur Kirche gebracht. Un- 
mittelbar hinter der Leiche wird ein gesatteltes Pferd gefiüirt 
(Enger, Spenge, Kr. Herford. Kr. Halle). 

Auf dem Leiterwagen sitzen sechs bis acht Frauen, 
die sog. HOkelrauen, zunächst dem Sarge die nächsten An- 
yerwandten, dann die entfernteren (Kr. Minden; Läbbeeke; 
Herford). In Ostscheidt und Krell (Kr. Herford) nehmen 
mindestens acht Frauen ans der nächsten Verwandtschaft 
auf dem Wagen Platz. Im Kr. Halle setzten sich die nächsten 
zwölf weiblicheil Anverwandten und Nachbarn vorn aut den 
Leichenwagen. In Theesen (Kr. Bielefeld; folgen die Höke- 
trauen jetzt zu Fusse dem Sartre . 

Diese Höket'rauen (Hökenleute, Häiikenfrauen, Häuken- 
driägers) haben den Kopf mit schwarzen, faltenreichen Schürzen 
verhüllt, die vorn über das Gesicht herabhängen. 

Die Angehörigen des Verstorbenen und die eingeladenen 
Freunde folgen dem Wagen, während der Lehrer und seine 
Schüler ihm vorausgehen und auch unterwegs einige Verse 
eines Chorals singen. Den männlichen Verwandten folgen 
die weiblichen. Im Kr. Halle wurde auf dem Wege zum 
Kirchhofe von den Schülern jedesmal, wenn eine Wohnung 
erreicht wurde, ein Vers aus dem angefangenen Gesänge ge- 
sungen. Iii Hartum (Kr. .Minden) erhielten die begleitenden 
Schulkinder früher zwei Heller. Auch heute begleiten sie 
noch die Leiche und kiiegen dafür 10 Pfennige. An vielen 
Orten hat die Hegleitung durch die Schüler ganz aufgehört. 

In Heimsen (Kr. Minden) gehen die nächstverwandten 
Männer mit dem Hute in der Hand bis zum Ende der ganzen 
Beerdigungfeier. Die anderen Männer lüften den Hut beim 
Verlassen des Hofes und beim Betreten des Kirchhofes. 

Wo der Sarg nicht zum Friedhof gefahren wird, wvd 
er von Nachbarn oder gemieteten Leuten getragen. Die 
Träger erhalten ein weisses Taschentuch, das sie gewöhnlich 
an den Handgriffen des Sarjces lose zusammengesehlungen 
vorfinden. 

Der Brauch, dass die Schulnnacher oder Tischler die 
Leiche zum Friedhofe tragen, hat sich in Lübbecke bis 
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anf die neueste Zeit erhalten, schwindet aber jetzt, da ein 
Leichenwaij^en in Tätigkeit getreten ist. 

Für einen Leichenzug muss stets der für ein Gehöft 
vorhandene ..gerechtsame Weg" benutzt werden, damit nicht 
ein baldiger neuer Todesfall in derselben Familie eintrete. 
Man benutzt dalier den sog. Kirchen- und Leichenweg auch 
dann, wenn ein näherer und besserer Weg vorhanden ist.") 

Der Kutscher, der den Wagen fährt^ sieht nie zorQck, 
weil er sonst selbst bald sterben würde (Eisbergen 
Er. Minden). 

Wird der Tote ans dem Hanse getragen, so fegt man 
hinter ihm her, damit nichts von ihm znrftckbleibt, weil er 
sonst andere Todesfälle nach sich ziehen würde (Ebda). 

Fällt ein Blatt oder eine Blüte von den Totenkranzen 
auf den Weg, so müssen diese sorgfältig aut'gehobei] und 
mit ins Grab gelegt werden, sonst folgt bald ein neuer 
bterbefall in der Familie (El) da). 

AVenn der JSarg aus dem Hause getragen wird, berührt 
die Näliterin den Tisch, auf dem er gestanden hat. Sonst 
folgt bald jemand (Bierde, Kr. Minden). 

In Rahden (Kr. Lübbecke) werden, wenn der Sarg 
mit der Leiche auf den Wagen getragen ist, die Gegenstande, 
anf denen der Sarg gestanden hat, umgelegt. 

In Pr. Ströhen (Er. Lübbecke) bleibt das Gestell des 
Sarges so lange an sehiem Phitze, bis das ganze Leichen- 
gefolge das Haus verlassen hat. 

Wenn die Pferde am Leichenwagen nic ht gleich anziehen 
oder unterwTgs stehen bleiben, so folgt ein neuer Todestall 
in demselben Hause (Wittel, Kr. Herford). Überhaupt hat 
jede Störung der Leichenfeier oder des Zuges zur Folge, 
dass bald einer aus der Familie nachfolgen wird (Kr Halle). 

Auf dem Kirchhof wird unter Leitung des Geistlichen 
mit der Leiche ein Umgang von Westen Über Norden nach 
Osten um die Kirche gehalten (Heimsen, Kr. Minden). 

*) In Rahden (£r. Lflbbeeke) mnss auch der Kindtaufewagen 
nach und von der Kirche doi vorgesdiiieheneii „Leichenveg^^ benatzen. 
S. oben 8. 118. — Eine Beeehwerde über den „Notweg** im „Hermann" 
(Zeit»ohr. von Q. für V^^cstfalen) 1834. Vgl. Monateschrift d. bergischen 
Geschichtsvereins, 1907, 143. 
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Krieger und Wöchnerinnen werden vor der Beerdigung 
in die Kirche getragen (Rödinghansen. Kr. Herford). 

Man unterscheidet „öffentliche" und „nicht öffentliche^ 
Leichen. Die Bestattung der ersteren findet des Morgens, 
die der letzteren des Nachmittags statt Die „Öffentlichen 
Leidien** unterscheiden sich noch von den andern dadurch, 
dass die Tranerversammlung nach der Beisetzung dem P&rrer 
in die Kirche folgt, wo unter Ansprache und Gesang ein 
Gedächtnisjrottesdienst für den Verstorbenen stattfindet 

Bei ötVentlichen Loii'hen tragen die Frauen schwarz- 
tnchene Mütze mit weissem Stricii, weisses ümsciiia«i;etach 
ohne Spitze, schwarze Tuchschürze; bei stillen Leichen (Be- 
erdigungen am Xachmitta<^ mit Abholuns: durch den Lehrer 
und ohne jede Predigt) tragen sie schwarztuchene Mütze 
ohne Strich, schwarzes Umschlagetuch, schwarztuchene Schürze 
(Heimsen, Kr. Minden). 

Bei der Beerdigung von Sattelmeiern wird der Sarg 
während der Leichenfeier vor dem Altar und das Sattelpferd 
vor dem Eingänge zur Kirche so aufgestellt, dass es mit 
dem Kopfe nach dem Sarge zugewandt steht (£ n g e r, S p e n g 
Kr. Herford). 

In Gütersloh (Kr. Wiedenbrück) werden bei der 
Leichenfeier die beiden I^ieder „Nun lasset uns den Leib 
beirraben'' und „So pfrabet mich nun immerhin" im Wechsel- 
ijanß- vom Schülerchor und drei einzelnen Schülern, die ans 
Grab treten und im Namen des Verstorbenen singen, vor- 
getragen. Das heisst ..vom Stein singen". 

Auf dem Kirchhofe ruhen die Eheleute gern so, wie 
sie bei der kirchlichen Trauung vor dem Altar gestanden 
haben (Ester, Kr. Herford). 

In der Bogel kehren die nächsten Verwandten, Nach- 
barn und Freunde nach der Beerdigung zum Trauerhause 
zurück, um den Hinterbliebenen noch einmal ihr Beileid zu 
bezeugen. Dabei wird ihnen noch eine kleine Erquickung 
treboten. Früher wurde das |L,^anze Gefolge mit verschiedenen 
Gericiitcn und (Tciianken bewirtet, und der Schnaps spielte 
dabei eine bedeutende Rolle. Jetzt wird nur noch ein gemein- 

•) S. oben 8. III. 
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schaftlicheB Mahl eingenommen oder Kaffee nnd Euchen. In 
Blasheim (Er. Lübbecke) gibt es Kaffee mit besonders daza 
gebackenen Brötchen, die „Knawwels** genannt werden. In 
Brackwede (Kr. Bielefeld) werden nach der Beerdigung 

die Heuerlinge mit Kaffee, Kuchen, Bier und Branntwein 
bewirtet. In Ovenstädt (Kr. Minden) erhielt das 'rrauer- 
j2^et'olo:e nach der Jviickkohr ins Trauerliaus „Birkenschale" 
ein Getränk aus \\'(^issbrot und Braunbior. In Eiotberg 
(Kr. Wiedenbrück) wurde früher nach der Beerdigung; in 
einem Wirtshause Schnaps zum besten gegeben, was nament- 
lich in den dreissiger und vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts zu einer schlimmen Unsitte ausgeartet war, sodass 
alle Säufer regelmissig,bei jedem Leichenbegängnisse zn finden 
waren. Den Bemühungen der Geistlichen gelang es, diesen 
Missbranch abzustellen. — 

Tote, die etwas auf dem Gewissen haben, können nicht 
ruhen (Heimsen, Kr. Minden). 

So langre man Wasser verg:eblich kochen lässt, muss 
man vor dem Himinelstor warten (Kr. HalleV 

Wer von 'J'oten träumt, kommt bald zur Hochzeit 
(Seelente Id. Kr. Minden). — 

SchliessUch folge noch die aus Herford mitg:eteilte 
Schilderung eines bäaerlichen Begräbnisses, wie es 
in der Münstergemeinde zu Herford l)i8 1870 üblich 
war. War auf einem Hofe der Bauer oder die Bänerin 
gestorben, so wurden sofort die nächsten Nachbarn benach- 
richtigt Diese begaben sich dann gleich in das Trauerhaus, 
um die liciche zu waschen und umzukleideu; diese Nachbarn 
nannte man „Kleidenachbarn** (Klennaber). In der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde dies Amt des Um- 
kleidens der Leichen jedoch den zum Hofe gehörisren Heuer- 
lingen (Köttern) übertragen, die dafür die Kleidungsstücke 
des Verstorbenen erhielten. 

Am Taire nach erfolgtem Todesfall boo-abon sii'h die 
F'rauen der nächsten Vorwandten des Verstorbenen in Gemein- 
schaft mit der Näheria zur Stadt, um die nötigen Kinkäufe 
für die Bestattung vorzunehmen. Dies Geschäft war nicht 

*) vobl — Bierkaltsehale. 
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80 leicht; erforderte doch die Sitte, dass alle beim Hofe 
bediensteten EOtter und Dienstboten Tranerkleider erhielten. 
Diese bestanden fftr männliche Personen in einem Wams, 
einer Weste ans dunklem Kattun und einem schwarzen Hals- 
tuch. Die EOtterfranen erhielten eine dunkle Schflrze und 
ein schwarzes Schultertuch, die Dienstmädchen Kleid und 
Schürze ans dunklem Stoff, ein schwarzes Schultertnch und 
eine Mütze. 

Diese Traucrk leider wurden von den Empfängern am 
BegräbnistnL'i' und an den Sonntairen des darauf folgenden 
Jahres g-etrairen. Sämtliche Trauerkleider und der Sai^r 
wurden im Trauerhause hergestellt, wobei die Handwerker 
neben freier Beköstiorunsr den doppelten Ta<relohn erhielten. 

Am Tage vor dem Begräbnis wurde das Gefolge durch 
Leichenbitter eingeladen. Dies Amt besorgten die KOtter. 
Am Begräbnistage selbst wurde morgens gleich die Leiche 
eingesargt und auf die Tenne gestellt Der Sarg blieb halb 
offen, so dass Gesicht und Brust der Leiche sichtbar waren. 
Auf dem Sargdeckel wurden drei und bei grösseren Besitzern 
vier Lichter gestellt: auch wurden an den Eckpfosten der 
Tenne neben laniren bofranzten Handtüchern noch brennen(ie 
Lampen autirchängt. Um 10 Uhr stellte sich der Lehrer mit 
24— Sclmlknaben ein; je grösser der Hof, desto grösser 
die iSchülerzahl. 

Der Lehrer sang mit den Schülern von 10 — 11 Uhr 
etwa drei Sterbelieder. Währenddessen füllte sich langsam 
das Haus mit Leidtragenden, Männern und Frauen Die Ver- 
wandten wurden von den Leiohenbittern in die Wohnräume 
genötigt, die Uökenfrauen erhielten ihren Phitz in der Kanuner, 
deren Männer und die Familienglieder in der sog. kleinen 
Stube und die entfernten Verwandten in der grossen Wohn- 
stube. Wer in der Wohnstube keinen Platz mehr fand, blieb 
mit dem übriiren Gefolge auf der Tenne. Die Hökenfrauen 
wurden mit Kalter, das übri^^e (.Tcfolge und die Schüler mit 
Herford er Süssbier und Semmeln bewirtet. Das Bier wurde 
in Milcheinicrri von den Leichenbittern herumgetragen und 
aus Henkelgläsern, die von Mund zu Mund gingen, oder auch 
aus Kochlöffeln getrunken. E& ist erklärlich, dass hierbei 
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ganz beträchtliche Mengen vertilgt worden; war doch hier 
auch dem geringsten KOtter Gelegenheit geboten sich einmal 
gatUch za tnn. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wurde anstatt Bier Branntwein geschenkt, nnd es kam dann 
nicht selten vor, dass der eine oder andere des Gnten zu 
viel getan hatte und unterweors liegen blieb. 

Nachdem der Lehrer niit den Schülern drei Gesänore 
gesunefen hatte, wurde eine halbstündige Pause fremaeht. 
während deren sicli Lehrer und Schüler durch Butterbrot 
und Bier stärkten. Nach der Pause stellten sich 8 — 12 
Schüler um den noch offenen Sarg (nach der Zahl der Höken- 
trauen) und sangen mit den übrigen Schülern einen Wechsel- 
gesang. War dieser zu Ende, so traten die nächsten An- 
verwandten der Reihe nach an den Saig und nahmen unter 
vielem Weinen von dem Verstorbenen Abschied, worauf der 
Sarg endlich geschlossen wurde. Der Lehrer sagte nun noch 
einige Strophen aus einem Sterbegesange vor, die von der 
ganzen -Tranerversammlung gesangen wurden, und betete zum 
Schlüsse das Vaterunser. Inzwischen war ein mit vier 
Pferden bespannter Leiterwagen vor die grosse Haustür ge- 
fahren, auf dessen hinteres Ende man den Sarg stellte. War 
dies geschehen, so kamen aus der Kammertür, die sich mitten 
vor der Tenne befand, der Reihe nach die Hökenfrauen 
(8—14, je nach der Grösse des Hofes) und setzten sich paar- 
weise vor den Sarg auf den Wagen. Während dieser Zu- 
rüstung erhielten Schttler und Gefolge noch einen Schluck 
Bier zur Stärkung auf den Weg. War der Wagen endlich 
vom und hinten mit Stricken zugebunden und der Sarg durch 
Btrohwiepen vor zu starkem Rtttteln geschätzt, so begannen 
die Schüler zu singen, und der Zug setzte sich in Bewegung. 
Die nächsten Verwandten gingen alle der Reihe nach durch 
die eben erwälmte Kamnieitür. War der letzte heraus- 
getreten, so folo^te alles in regellosem Zuge, haufenweise 
Männer und Frauen durcheinander. 

In der Stadt wurde vor dem Bäckerhause halt gemacht, 
der Sarg wurde vom Wagen auf eine Bahre gehoben und 
in das Bäckerhaus getragen, die Hökenfrauen folgten mit 
hinein, das abrige Gefolge nebst Schülern und Lehrer blieb 
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nut der Strasse stehen. Waren Sarg and Hökenfrauen vom 
Wagen herunter, so nahm ein Abgesandter des Totengräbers 
die Strohwiepen vom Wagen und trug sie nebst zwei Kannen 
Herforder Bier als Beate heim. Inzwischen waren die Geist- 
liehen angekommen. • Sie stellten sich vor dem B&ckerhaase 
anf, der Sarg warde nan Ton den Trägem nut der Bahre 
anf die Schaltern gehoben and zam (Yiedhofe getragen. 
Hinter dem Sarf^e folgen die Geistlichen, <iann die Höken- 
frauen und darauf das abriire Gefolge. Lehrer und Schüler 
iringen Storblieder sinirend vor dem Sarire her. Auf dem 
Friedliote wurde der Saro: in die Gruft «resenkt, der Geist- 
liche sprach Gebet und Segen, worauf die Träger das Grab 
füllten und den Hügel darauf machten. Wälirend dieser Ar- 
beit sangen die Schüler den Gesang: „Nun lasset uns den 
Leib begraben**. Wenn der GrabhOgel fertig war, entbldssten 
alle das Haapt zam stiUen Gebete. Die Schüler begaben 
sich nan ins Bäckerhaas and erhielten hier als Lohn für ihre 
Mühe jeder fünf Semmel (Mattiesstnten) and reichlich Bier. 
Der Lehrer erhielt für sechs Groschen Semmel (12 Matties- 
stnten), zwei Liter Bier und einen Taler. Das (befolge ging 
vom Friedhole in die Kirche, wo die Leichenpredigt gelüiiten 
wurde. Die Hökeiitrauen süssen dabei unmittelbar vor der 
Kanzel. Nach beendigter Predigt verlas dei" Pastor von der 
Kanz(d die vom Ltdirer aufgesetzten Personalien, die schon 
für sich eine kleine Leichenrede ausmachten. Ihr Wortlaut 
war folgender: 

„Was das Leben und Sterben des zur Ruhe gebrachten 
christlichen Mitbraders betrifft» so erblickte derselbe das 
Lieht der ^elt im Jahre .... in einer Ehe christlicher Eltern. 
Sein längst verstorbener Vater war der Kolon N. N. and 
seine ebenfalls verstorbene Matter die N. N- geb. N. N. Bei 
der hl. Tanfe erhielt er zum Andenken an den mit Gott 
errichteten Gnadenbund die christlichen Namen Johann 
Friedrich (Hanfritz). Nach vollendetem Schulbesuch in der 

Schule zu , bei w-elchem er sich fleissig und folgsam 

bewiesen, wurde er mit dem vollendeten 14. Lebensjahre 
für tüchtig befunden, zum öftentlichen Bekenntnis seines 
Glaubens und zum ersten Genosse des heiligen Abendmahls 
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zugelassen zu werden. Im Jahre . . . beo:ab er sicli in den 
heiligen Stand der Ehe mit der ihn überlebenden Anna Ka- 
thrine (Anketrine) geb. N. N. Gott segnete diesen Bund uut 
7 Kindern. 3 Söhnen und 4 Töchtern, von weichen noch 
2 Söhne und 3 Töchter am Leben sind. 

Seinen Wandel anlangend, so war derselbe ehrbar und 
gesittet, er hielt auf Gottesfurcht und Religion, besuchte 
fleissig das Haus Gottes und nahm Öfters Anteil am heiligen 
Abendmahl, welches ihm auch in seiner letzten Krankheit 
zur Stärkung seines Glaubens gereicht worden ist. Seine letzte 
Krankheit anhmgend, wurde er vor etwa 14 Tagen von einer 
heftigen Lungenentzündung erirritten: die Seinen iiaben es 
an Pflege und Hilfe, an Zuziehung eines onh^itliclien Arztes 
und Anw^endung der verordneten Heihnittel nicht felilen 
lassen Es gefiel aber dem Herrn über Leben und Tod, iiin 
in dieser Krankheit abzurufen. Der Herr endete sein Leiden 
durch emen sanften Tod, welchen er erfolgen liess am ... 
d M., moi^gens . . . Uhr, nachdem er sein Alter gebracht hatte 
auf ... Jahre, ■ . . Monate und . . . Tage". — 

Nach Beendigung des Trauergottesdienstes b^ab sich 
alles nach dem Bftckerhause, wo inzwischen alles zum Emp- 
fang der Gäste vorbereitet worden war. Die Haustür stachd 
weit offen, an beiden Seiten im Hausflur standen grosse 
Körbe mit Semmeln, die man gespalten und mit Butter be- 
strichen hatte. Zwei Leichenbitter standen zur Verteilung 
bereit, und jeder, der an dem Begräbnis teilgenoinmen hatte, 
erhielt einen mit Butter bestrichenen Mattiesstuteu und soviel 
Herford er Bier, wie er trinken wollte. 

Die Kosten eines solchen Begräbnisses waren ganz er- 
heblich, wohl 300 M. und mehr. Die Gebühren fär die Geist- 
lichkeit betrugen für die Folge 12 Groschen, fftr die Predigt 
1 Taler, es wurde aber, um eine gute Leichenpredigt zu er- 
halten, das vier- bis fOnffoehe der gesetzlichen Gebühren 
gezahlt 

Die beschriebenen Gebräuche erhielten sich bis zu der Zeit, 

als man in Herford den neuen Friedhof anlegte, bei welcher 
Gelegenheit die Landgemeinden trotz des Widerspruches der 
Geistlichen sich eigene Begräbnisplätze innerhalb ihrer Be- 
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zirke schufen und nach eingehender Beratung das früher 
übliche Gezeche zum grossen Leidwesen der minder be- 
güterten Bevölkerung abschafften. 



Der Herd and das Uerdfeuer im Glauben 

und Brauch des Bergischeu \ olkes. 

Von O. Schell. 



Zwei Naturinächte sind t's. welciie sich bei allen Tndo- 
gernianen als bestinnnte GrundaulTassungen nachweisen lassen: 
Sonne und Mond. Cäsar's Bericht ') bestätigt diese Auffassung 
für die Deutschen, wenn der grosse Knnier bemerkt: „Man 
weiss yon keinen andern Gottheiten, als die man sieht und 
von denen man in die Augen fallende Dienste empfängt: 
die Sonne, das Feuer und der Mond** ^. Siecke ') bemerkt 
darum: ,,Da8 gilt aber von der Urreligion der Indogermanen 
ikberhaupt^ und zwar mit um so grösserem Rechte, als das 
Feuer mit der Sonne fast Mentifiziert werden darf. *) Das 
ein Feuergott fast allen indogermanischen Völkern bekannt 
war, kann mitliiu keineswegs befremden. Darum schreibt 
Siecke (rrreligion usw^ S. H() f): „Vom Feuergott der Indo- 
irermanen will ich ganz kurz sein. Sein Dasein ist bezeugt, 
aber er scheint im allgemeinen von seiner einstigen Höhe 
herabgesunken zu sein. Bei den Indern freilich ist er als 
Agni (aber mit Sonne und Mond vereinigt) emporgestiegen; 
die Griechen haben ihn wohl in Hephaistos und Hestia zer- 
legt, wiewohl der erstere Zttge des Sonnengottes angenommen 

») Bell. Gall. VI, 21. 

Di'oruni numoro eus sulos ducunt, (juos eeniunt et puoruui 
apertc opibus iuvantur, Solom et Vulcanuiu ci Luiiam, reliquos ne fama 
quidem aecepenint 

*) Urreligion der Indogermanen, 8. 8. 

M. vergL L. v. Schroeder in seiner Abbandinng über die 
Religion des arisehmi Urvolkes (Korrespondenzblatt des Gesamtvereins 
der deutschen Geschichts- und Altcrtumsvcreino, Jahrg. 1907 S. 209);. 
ersehreibt: ..Da.s leuchtende, wänuendi', brennende Feuer erkannte schon 
der primitive Mensch als der Sohik» wosensvLi waiidt, die 80 deutlich 
als feuriger Ball, als himmlisches Feuer sich kundgab."^ 
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zu haben scheint, wie denn die kunstreichen Schmiede oder 
Techniker, der indische Tvashtar, der ^iechische Daedalus. 
der germanische (vielleicht alleniin^s griechisch beeinflusste) 
Völundr mehr auf den Sonnengott weisen. Ob in Loki der 
alte Feuergott steckt, ist mir sehr zweifelhaft (vielleicht ist 
er Wie Heimdali and Balder Mondgott).*^ 

Ein Abbild dieser himmlischen Feuer ist das irdische 
Feuer, welches der griechische Mythos durch Prometheus 
den Göttern rauben und den Menschen spenden läset, um 
diesen die erste Grundlage menschlicher Kultur und G^ittung 
zu gewähren. Das irdische Feuer hat vor allen Dingen 
seinen Sitz im Herd, dem heiligen Mittelpunkt der festen 
menschlichen Niederlassung, der man selbst durch Opterung 
von Menschen Schutz zu vorleihen sucht 

Den Mittelpunkt der festen Niederlassung, des Hauses, 
bildet der heilige Herd, „gleichsam der Altar des Hauses". 
Dort brennt das Feuer, das alter Sitte gemäss nie erlöschen 
soll, das man während der Nacht mit Asche bedeckt; jene 
gefesselte, geheimnisvolle Riesenkraft; ein Abglanz der hehren 
Himmelslichter, vor allen Dingen der Sonne; des AllheiU 
mittels der Erde und ihrer Lebewesen. 

Zunächst fassen wir den Herd ins Auge. Der Herd 
ist der Mittelpunkt des bergisehen Hauses. Vordem wurden 
die mensclilichen Wohnstätten im Bergischen (und auch 
anderwärts) nach der Anzahl der Herdstätten eingeschätzt 
und die Bedeutung der letzteren damit für die Familie und 
das Familienleben irekcnnzeichnet. 

Auch die Seelen der Abgeschiedenen glaubte man in 
diesen Familienkreis ziehen zu können, indem man in Ur- 
zeiten ^) den Herd auf dem Grabe eines Familiengliedes er- 
richtete, später aber diese Grabstätten als Gerichts- und 
Malstätten benutzte. Zwar süid im Bergisehen direkt» 
Belege für diese Benutzung der Begräbnisstätten nicht mehr 
beizubringen, aber eine grosse Anzahl Sagen weist den 

^) P. Sartori, Über das Bauopfer. Zeitschrift für Bthnoiogie^ 
Jahrg. 1898. 

r, Rademacher iin Ur-(4uell IV, 57. 
^) vcrgl. des Verf. Bcrgischc Sagen a. v. 0. 
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Geistern der verstorbenen Ahnen den Herd als Schauplatz 
ihrer Tätisrkeit zu. Kinen noch deuthchercn Beweis dafür 
entnehme ich einer Mitteilmiir von A. Vo^t, welcher im 
Allfang der 70 er Jaiire des II*. Jahrhunderts im Wipper- 
fürther Volksblatt unter anderem folgendes berichtet: „In 
eioeui alten Burghaose (Schlörscheid) war Uber dieser Hülle ^) 
die ganze Wand bis an die Decke mit Figaren aus Ton oder 
Gips geziert; und die Landleate wassten nichts weswegen 
hier «die Hellgen in die Pötte gickten** — (die Heiligen in 
die Töpfe gackten). Mit dieser Mitteilong gelangen wir za 
einem Gebiet, dessen Verfolgung nnterbleiben moss, nämlich 
znm Seelenglanben, Seelenknlt 

Aas dem Ranehfang hing (und hängt noch ganz ver- 
einzelt) ein Ilaken herab, eine Kisenschiene, welche mit 
Zahnen versehen ist und hoch und niedrig geschoben werden 
kann. An diesem Haken hängt der Kessel über dem Herd- 
feuer. Dieser Haken nimmt zueist unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch. Im Bergischen heisst er Heihaken, das Hell; 
in Westfalen das Hai; in der Kifel de Höl; in Nassau Hai. 
Auffallend Immerhin ist die Übereinstimmung dieses Namens 
(Hei) mit der eddischen Totengöttin bezw. dem Totenorte 
^Hel**. In Oberhessen sind Hollefahrten, was Hexenfahrten 
bedeutet, bekannt. Die Hexen sind an die Stelle der Geister 
getreten, und eine HoUefahrt ist demgemäss eine GeiBter&hrt, 
eine Totenfahrt, wie in der Edda Helreidh die Totenfahrt 
bedeutet. In Nassau gibt es Haiberge und Hatfener, was 
ebenfalls auf Totenstätte und Geisterorte zurückzuführen ist, 
wie auch die Halja des Ulfilas den (Teisterort, die Unterwelt 
bezeichnet. Bezeichnenderweise heisst der Ofen in Schweden 
^ugnhol" ^«). 

Einst brannte auch im bergischen Hause das Herdfeuer 
frei im Hause, wie noch heute in einigen weltentrückten 
niedersächsischen Bauernhäusern der Lüneburger Heide. Später 
rückte man es, wohl ans rein praktischen Gründen, an eine 

Eine Nisciie. wi U hr sich in der Wohnstube hinter der grossen, 
gnsseiscrnen Herdplatte beiand. 

■) M. vergl. u. a. Schroeder, wie oben, S. 213. 
") Am Ur-Quell IV, S. 59. 
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Brandmatter des Hauses. Durch eine s:ro88e gasseiserne 
Herdplatte, meist mit biblischen Darstellungen geziert^ Welche 
in die Mauer eingefügt war, erwärmte man das nebenan- 
liegeude Gemach, da noch bis zum 16. Jahrhundert herab 
hierzulande nur eine Herdstätte in jedem Hause rcsp. in 
jeder Familie zu finden war. Die Hölilung in der Mauer 
hinter dem Ofen, in welcher das zerkleinerte Brennholz la«^, 
wurde Zacken oder Zackloch genannt. Dieser Raum war 
2—3 Fuss breit. 

Vom Dachstuhl des Hauses hing: in jener Zeit, als das 
Herdfeuer frei in der Mitte brannte, der Heihaken oder das 
Hell herab, auch Kesselbaken «renannt, da dieser Haken zur 
Aafnahme des Kessels usw. diente. Als man den Herd an 
eine Mauer rflckte, befestigte man den Heihaken an einem 
hölzernen Viergespann in dem weiten Bauchmantel über dem 
Herd. Ein weiterer Eulturfortschritt war zu verzeichnen, 
als man mehrere (5) viereckige Herdplatten in primitivster 
Weise vereinigte, um das Feuer dadurch einzuschliessen und 
seiner Aufgabe nutzbarer zu machen. P^in solcher Ofen, der 
nur an einer Schmalseite offen war, aber keinen Rost und 
kein Abzugsrohr aufwies, wurde durch die Wand der Küche 
oder des Vorraumes in die >\'ohnstul)e geschoben, von ersterer 
aus aber mit Holz geheizt. Später bildete man den Ofen 
mannigfaltig aus, löste ihn ganz vom Vorraum los und ver- 
schob damit den Schwerpunkt des Familienlebens. Da dieser 
Ofen etwas erhöht vom Boden war, setzte man vorne einen 
gegossenen oder geschmiedeten^ auch wohl einen aus Stein 
gehauenen Träger unter. Dieser Träger hiess Zacken. 

Nebenbei bemerkt läuft behn sogenannten Zackenofen, 
welcher später aufkam, ein breiter Eisenring unten rings um 
den Ofen hemm. 

Kehren wir noch einmal zu dem aus 5 Platten za- 
sammengefiigten, darum Platten- oder Eutzen ofen (letztere 
Bezeichnung war an der unteren Wupper üblich) genannten 
Ofen zurück. Man wandte zur Ausschmückung desselben 
gern biblische Darstellungen (Bergpredigt, Hochzeit zu Kana, 
der verlorene Sohn usw.) an. Kochen konnte man nicht auf 
diesem Ofen. Das musste nach wie vor am Herd besorgt 

19 
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werden; doch blieb dieser Ofen laiij^e in Gebrauch, in ent- 
legenen Geirenden wohl bis gegen den Ausgang des 19. Jahr- 
hunderts. Einzelne Platten von diesen Öfen haben sich Über- 
soll auf unsern Bauernhöfen erhalten, meist als Schmuckstücke 
in die Wand eingelassen, hia und wieder sogar als Deck- 
platten anf den Schornsteinen verwandt. Später kam der 
schon erwfthnte Zackenofen in Gebraach. Eir wurde durch 
den nach oben sich konisch erweiternden, glatten Sieger- 
länder Ofen ersetzt, welcher heute noch der Stolz mancher 
Haasfrau ist, trotzdem derselbe unendliche Mtthe im Patzen 
erfordert. Diese Öfen schmiert man mit einer Mischung von 
. Kuhdreck, Lehm und Salz ein; alte Sehmiede fügen wohl 
noch etwas Essig hinzu. Mit dieser Mischung verstreicht 
man auch beim Siegerländer Ofen den gegossenen Topf, 
welclier in den Ofen eingelassen wird (Mettmann). 

Soweit zur Geschiclite des Herdes und Ofens. Gehen 
wk nunmehr auf die Bedeutung des Herdfeuers im Glauben 
und Brauch des Bergischen Volkes ein, denn das Feuer ist 
gleichsam die Seele des Herdes. 

Wie schon Grimm '0 hervorhob, ist ein eigentlicher 
Feuerdienst nur in beschranktem Umfange nachzuweisen; der 
Feuerkultus scheint in erster Linie auf die leuchtende und 
wärmende Sonne ftbertragen worden zn sein, deren tiele Be- 
deutung für den Kultus der Deutschen nicht nur, sondern 
überhaupt der Indogermanen, eingangs betont wurde. In 
den Naclirichten Cäsar's sowohl als der Edda sind darum 
Sonne und Feuer unmittelbar nebeneinander gestellt. Eine 
scharfe Abgrenzung in der Bedeutung des Herd- und Sonnen- 
feuers im Ghiuben unserer germanisclien \"'orfahren ist aus 
diesem Grunde ausgeschlossen. Eine bestimmtere Scheidung 
ist zwischen dem Herdfeuer und den Festfeuern mOglich. 
Simrock lässt sich darüber folgendermassen aus: „Daraus 
ergibt sich ein wesentlicher Unterschied zwischen den Froh- 
lingsfenem, welche die Hexe, den Judas, den Ostermann, 
also eigentlich den Winter zu verbrennen, gezündet werden, 
wenngleich auch zu Ehren der Frühlingsgottheit, und dem 

'») Deutsche Mytholoo;!»' 3 S. 56«. 

Handbuch der deutschen Mj'thologie « Ö. 562. 
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Johannisfeaer, das zur Heiligong des Herdfeners und gleich 
dem Notfener zur Erzeugung eines frischen, von dem Ootte 
des Blitzes selbst gesendeten, kräftigen Feuers bestimmt war. 
Das Johannisfener half den Sieg des Lichts und der Licht- 
götter vervollständigen, indem nun die ohnedies kurze Nacht 
durch das gezündete Licht in vollen, hellen Ta^ verwandelt 
wurde Durch diese gottesdienstliche Handlung kam man 
den Göttern gleichsam zu Hilfe. Die Nacht ward gänzlich 
verbannt und den lichtscheuen, ungeheuren Mächten der 
Finsternis die letzte Zuflucht geraubt, dass sie versteinern, 
.,in Stein springen^ mussten. Darum hat die Asche dieses 
Feuers und alles, was davon übrig war, die Flamme des 
Herdfeners selbst, die von ihm herrührte, befruchtende, seg- 
nende, schätzende Kraft, es ist der Segen der gottesdienst- 
lichen Handlung, wie uns der Segen des Opfers schon öfters 
begegnet ist Die Sitte schreibt sich aus einer Zeit her, 
wo es noch schwer war, Feuer zu zünden, wo es durch Rei- 
bung zweier Hölzer mühsam hervorgelockt werden musste, 
was jährhch von der ganzen Gemeinde unter Anrufung des 
Gottes auf altväterliche Weise geschah, worauf dann jeder sich 
seine Scheite mit nach Hause nahm und das so gezündete Herd- 
feuer das Jahr über sorgfältig hütete. Dass dieser Unter- 
schied ein wohlbegründeter ist, zeigt, dass man die Asche 
des Osterf euere nicht auf die Felder streute, um sie fruchtbar 
zu machen, sondern in den Bach goss." So weit Simrock 

Nachdem wir so das Wesen des Herdfeuers einerseits 
gegen das Sonnenfeuer und andrerseits gegen die Festfeuer 
(Johannis-, Oster-, usw. -Feuer) abgegrenzt haben, suchen 
wir sein Wesen an und für sich zu erfossen. 

Das Herdfeuer ^drd von der Bevölkerung des Bergischen 
(wie in andern Gegenden Deutschlands) als lebendiges Wesen 
aufgefasst; das beweist schon die Tatsache, dass man im 
Kirchspiel von Elberfeld den hellen Feuerschein als einen 
guten Nachbar in der Stube bezeichnet. Eine im innersten 
Wesen desselben begründete Anschauung, in der Wirkung 
aber das Entgegengesetzte besagend, ergibt sich aus der 

1*) M. vergl. auch, wm Scdiroeder sagt (Religion des arischen 
Volkes, Korrespondenzblatt xaw,. 8. 208). 
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Redensart: den roten Hahn auf das Dach setzen: der rote 
Hahn ist das Feuer. Andrerseits bringt mau einen Wetter- 
hahn zum Schutz auf Türmen und Wetterfahnen an ^*), denn 
es ist uralter, auch im Bergischen nachweisbarer Zauber- 
brauch, «dass ein Übel durch sein magiseh geweihtes Bild 
unschädlich gemacht wü'd*'. Die später erfolgte christliche 
Deutung dieses Sinnbildes des Feuers verdrängte die uralte, 
heidnische Bedeutung, wie aus Ekkehards Bericht Aber 
den Einbruch der Ungarn Im Kloster zu St Gallen hervor- 
geht. Zwei der feindlichen Krieg'er stürzen nämlich auf den 
Glockenturm, um den anscheinend iroldenen Wetterhahn, 
welchen sie für das Sinnbihl des Schutz^eistes des Ortes 
hielten, heiabzuliolen. ,.In letzterer >reinnri<r mochte sie das 
ZusammentretTen des Namens des heili<reji (iallus mit dem 
des Vogels bestärken. Einei der l^nofaru stiess mit seiner 
Lanze nach dem Hahn, verlor den Halt und stürzte in die 
Tiefe. Da verliessen die Ungarn das Kloster, „qnod Gallus, 
deus ejus, ignipotens sit^. Der Ausdruck „ignipotens'^ ^ 
feuergewaitig, feuerbeherrschend, vielfach als historisches 
Beiwort des Vulkan angewandt lässt kaum eine Miss- 
deutung der von uns gegebenen heidnischen Anschauung zu. 

Für die wettere Erfossung des innersten Wesens des 
Feuers als eines lebenden, persönlichen Wesens zeuofen fol<rende 
im Beririsclien verbreitete Redensarten: Das Feuer bricht 
aus; das Feuer ist los. Hierher gehört auch das folgende 
schöne Volksrätsel: 

Wenn die Laden werden zufreschlas'en. 
Und die Toten übei- die Lebendigen jagen, 

Nehm' ich mein Leiterlein, 
Steiir' ich zum Fenster hinein 
Zu meinem Mädel hinein' 

Die „Toten" der zweiten Zeile bezeiclmen die Asche, 
welche über dem „lebendigen" Feuer am Abend liegt. 

Ist auch eine eigentliche Verehrung des Uerdfeuers 
nicht, höchstens nur in dürftigen Zttgen nachweisbar, so 
konnte es doch nicht ausbleiben, dass man dieser persönlich 

") E. H. Meyer. Gcriiianisclie Mvtliolosrie. S. llo. 

K. Kiot2, Handwörterbuch der lateinischcu Sprache ^ II, 11. 
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gedachten Lebensmacht, dem Abbild der allbelebenden Sonne, 
grossen Einflnss aof das Leben des Menschen zoschrieb. 
Von der Wiege bis zam Grabe sind darum die Beziehungen 
unserer Bevölkerung znm Herdfener nachzuweisen. Beginnen 
wir mit Geburt und Taufe. 

Bei der Wöciinerin brennt fortwährend ein Licht, ein 
* Teil des Herdfeuers, an die Ruhestätte des Weibes in einem 
der bedeutuni,^svollsten Augenblicke des Lebens verpflanzt, 
was aus einer Mitteilung F. Liebreeht's " ) noch deutlicher 
hervorgeht: „Wenn ferner bei Mapes gesagt wird, dass um 
den neugeborenen Knaben herum Feuer und Larapen ange- 
ztlndet wurden (natusque est eis puer, quem cum eis(?) ignibus 
(et) lampadibns cireumdantes, tota vidnia omnes in eum 
intendebant oculos"; die Stelle scheint verdorben, doch ist 
jedenfolls der Sinn derselben klar), so geht dies auf einen 
weitverbreiteten abergläubischen Oebranch, bei neugeborenen 
Kindern und Wöchnerinnen Feuer, Lampen oder Lichter 
brennen zu lassen". Dadurch wird die Wöchnerin samt dem 
Neugeborenen des Schutzes, dessen sich Herd und Herdfeuer 
erfreuen, gleichsam teillmftig: die im Dunkeln schwärmenden 
Naturdämonen werden verscheucht. Vor allen Dingen aber 
wird einer von den Elben zur Verjüngung ihres Geschlechts 
versuchten Verwechslung der menschlichen Kinder mit ihren 
Neugeborenen (Wechselbalg) durch das Feuer wirksam be- 
gegnet (unzählige Sagen aus dem Bergischen). Ist trotzdem 
oder infolge eines Versäumnisses eine solche Unterschiebung 
möglich geworden, so ist das Herdfeuer mehr oder weniger 
wirksam, den elbischen Naturdämonen ihre Beute wieder zu 
entreissen. Licht brennt bis zur Taufe am Lager der Wöch- 
nerin. Bis zu diesem Zeitpunkte heisst das Neugeborene 
„Pfannenstielchen", ist also durch diesen Namen schon wieder 
mit rlem Herd und dem Herdteuer in Beziehung gebracht 
worden. PjS ist das, wie E. Andree ausführt, ein Zwischen- 
name, welcher bis zur eigentlichen Benennung des Kindes 
eingeschoben wird, ein Name, der eigentlich kein Name ist 
und über diesen Mangel hinweghelfen soll. Auch die Papuas 

1«) Zur Volkskonde, & 31. 

*0 Ethnographische Parallelen und Vergleiche, 8 169. 
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und die Neger an der Bangoküste kennen diesen Gebrauch. 
Aus Deutschland führt Andree nur die ßheinpfalz an. wo 
der Knabe wie im Bergischen „Ptiuinenstielchen'^, das Mädchen 
aber „Bohnenblättchen'^ genannt wird. 

Die Taufe wird im Hanse, am Herde vollzogen, welcher 
Brauch schon früh im Gegensatz zur Tanfe in der Ehrche 
im Bergischen in Aufnahme kam. 

Weit reicher und mannigfaltiger sind die Wechsel- 
bezieJiungen zwischen dem Herdfeuer und dem Menschen beim 
Hochzeitsfeste und dem diesem vorangehenden Liebesleben. 

Um den Znkiinftigen zu erschauen, stellen sich die 
Mädchen in Hülsenbusch in der Svlvestornacht vor den Ofen. 

Der Eintritt der Braut in die neue Heimstätte erfolgt 
anter Beobachtung eines besonderen Zeremoniells, denn es 
ist ein wichtiger Lebensabschnitt für die Jungfrau, der sich 
nun vor ihr auftut. Ihr Leben dreht sich von diesem Zeit- 
punkte ab in erster Linie um das Hans, das seinen Mittel- 
nnd Zentralpnnkt in der Herdstatte hat; darum pflegt man 
im Bergischen zu sagen, man dürfe den Ofen nnd die Frau 
nicht mitnehmen, denn es seien die Zierden des Hauses. 
Mannigfache Gebräuche verknüpfen darum den Herd mit der 
Braut. Wenden wir uns zunächst der Eigentumsübertragung 
zu. Versinnbildlicht wird dieselbe durch das dreimalige Um- 
wandeln des Herdes oder des Heihakens. Die Braut, welche 
das künftige Heim zum erstenmal als Gebieterin betritt, 
wird vom Bräutigam dreimal um das brennende Herdfeuer 
geleitet. Ein solches Umkreisen war nur so lange möglich, 
als dasselbe inmitten des Hanses frei aufloderte. Als die 
veränderte Bauart des Wohnhauses zur Verlegung des Herd- 
feners an eine brandsichere Maner nOtigte, schwang man den 
Heihaken dreimal um die Brant; das nannte man: um das 
Hei führen oder um das Hei leiten. Anch bei neu eintretenden 
Knechten nnd Mägden, selbst bei Tieren, wandte man diesen 
Brauch an. An der Niederwupper jrab man dem neu 
eintretenden Gesinde auch einen gepulverten Spliss Holz, 
aas der Türschwelle geschnitten, ein, um dasselbe gleiclisam 

Monatsschrift des Bergischen Gesehichtsvereins 1, 8 ff.; Am 
Ur-Quell IV, 8. 84. 
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mit dem Hanse zu yermihleii. Die Betreffenden waren da- 
gegen Terpflichtet, den anderen Personen ein Trinliqgeld zu 
geben. 

K. Weinhold '*) geht noch weiter, wenn er den Feaer- 
gott Loki, die Darstellimg der zeugenden Kraft, den deutschen 

Herd^^ott und Schützer des Hauses, zu dem Brauche des 
Helens in Beziehung setzt. 

Die Herdstätte hat im Bergischen untt^r den nivellieren- 
den Kultureintiüssen der Neuzeit eine ^;;inzliclie Unio-estaltun^ 
erfahren. Der offene Herd mit dem Ilei haken ist fast gänz- 
lich verschwunden. Aber das Volk übt den alten Brauch 
in anderer Form weiter. In Bockum bei Kaiserswerth wird 
die junge Frau in das Haus des Bräutigams gebracht, zu- 
nächst umhergefabrt und dann auf einen Stuhl gesetzt. 
Nun wirft man eine Schaufel glühender Kohlen unter dem 
Stuhle durch (früher waren es glühende Holzscheite), damit 
die junge Frau „munter'' wird. Das nennt man noch heute 
das Helen der Braut. Aufihllenderweise hat auch China die 
Sitte, die Braut über brennende Kohlen zu heben. 

In Witthier bei Kaiserswerth war es bis vor kurzem 
noch Sitte, dass bei einer Hochzeit abwechselnd Mann und 
Frau in feierlichem Zuge ins Hochzeitsliaus schritten. Kine 
Frau eröffnete den Zug und eine andere schloss ihn. Alle 
Frauen trugen bei dieser Gelegenheit Hauben mit feinen 
Stickereien und langen Bändern, welche sonst niemals benutzt 
wurden. Ernst und gemessen bewegte sich der Zug vor dem 
Herd her, wobei die erste und letzte Frau einen Topf vor 
demselben zur Erde warfen. Auch umschritt der Zug die 
leerstehende Wiege. 

Die allerwärts im Qergisehen herrschenden räumlichen 
Beschränkungen in den alten Häusern nötigten ehemals zwar, 
die grossen Hochzeiten (vielfach Gebehochzeiten) im Freien 
abzuhalten; aber das geheiligte Herdfeuer wurde dann im 
Freien entztlndet, um seine segensreichen Wirkungen nicht 
zu entbeliren. 

Der Eintritt ins Leben und der Höhepunkt desselben 

>•) Dentsche Frauen, S. 257. 

*«) Tylor, Anfänge der Knltur II, 438. 



uiyiii^Cü by GoOgle 



— 296 — 



(Hochzeit) treten zum Ht^rdfeuer in innige Beziehungen. Be- 
züglich des Todes ist darum keine Abweichuni? möglich. 

Sieht man in Bockum bei Kaiserswerth im Traum einen 
Sar^ mit brennenden Lichtern, so bedeutet das einen Todes- 
fall Mancher hat schon ein brennendes Licht in einem 
Zimmer bemerkt, wo in der Tat keins brannte, wenn jemand 
in dem Hanse bald darnach sterben sollte (Wittlaer). Stehen 
zufällig drei brennende Lampen auf einem Tisch, so ist eine 
Braut im Hause oder es steht ein Todesfall bevor (Mettmann, 
Elberfeld). Sterbenden gibt man in katholischen Gegenden 
eine «2:e\veihte Ker/e in die Hand. 

In Lieberhausen brennt ein Lit lit bei der Leiche, eben- 
faUs im DönboiL^ am Deilbacli. in Elberteld und an anderen 
Orten. Wieder in anderen Gej^enden brennen melirere Lichter 
im Sterbehause, so lange die Leiche dort aufgebahrt ist, und 
zwar brennen am Sarge katholischer Leichen drei Kerzen. 
Sind dieselben am Morgen noch nicht erloschen, so lasst 
man sie ruhig ausbrennen. In protestantischen Hänsern steht 
eine brennende Lampe bei der Leiche. 

Unmittelbar vor der Beerdigung wird der Sarg in unsern 
Bauernhäusern auf den grossen Hausflur, die Diele oder Deele 
gestellt, vor den Herd, der in vielen derselben noch deutlich 
erkennbar ist, aber nicht mehr benutzt wird i^lier t i folgt 
die Leichenpredigt und die Einsejrnuno: der Leiche. Kaum 
ist der Sar^: auf den Leichenwagen gehoben, so wird das 
Öchöfstroh verbrannt 

In Mettmann wird der Tote vielfach mit 4 brennenden 
Lichtern am Wagen zu Grabe gefahren. In Wittlaer dagegen 
schritt noch vor kurzem ein bezahlter Mann mit einer Leuchte 
hinter dem Sarge her; dann erst folgten die Leidtragenden. 
Dieser Brauch ist schon lange in Übung, wie aus dem Ber- 
gischen Synodal-Protokoll vom Jahre 1598 zu ersehen ist, 
laut welchem man damals Tarren (-Teer)-Kerzen, namentlich 
bei katholischen Begräbnissen, trug. Kurfürst Clemens August 
von Cöln bestimmte in einer Trauerordnung vom Jahre 1730 
für den Kölnischen Spren^^el, dass höchstens 6 Wachslichter 
im Leicheniifefolge «reführt werden dürften; keins derselben 
sollte schwerer als drei Pfund sein. 
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Nicht nur der Hausherr, flie Hausfrau und die Kinder 
treten zum Herd und Herdfeuer in nahe Beziehunjjfen, sondern 
auch das Gesinde, dessen Zugreh örio-keit zu Haus, Herd and 
Familie damit angedeutet wird. In Wittlaer werden Knechte 
und Mägde in derselben Weise fabelt, wie die Braut. Das 
geschieht, damit sie nicht unter Jahresfrist aus dem Dienst 
laufen. 

Vor wenigen Jahrzehnten wur im Kreise Wipperfürth 
noch das Kesselhakenfest Üblich, welches jährlich einmal 

gefeiert wurde. Man bejrin^ es in der Weise, dass die junofen 
Burschen und Knechte an einem bestimmten Abende von den 
Mädchen des Hofes festlich bewirtet wurden, wobei es seiir 
fröhlich zupfincf. Anlass zu dieser Feier bot der l'mstand, 
dass der schwere, am Kesselhaken oder Hei über dem Herd- 
feuer hängende Topf von den Mädchen nicht immer allein 
gehoben werden konnte. Sie riefen dann die Burschen zur 
Hilfe herbei, welchen sie später das Kesselhakenfest bereiteten. 

Auch an der unteren Wupper wurden Knechte und 
Mägde, welche bei einem Bauern in Dienst traten, zum Kessel- 
haken geleitet, oder das Hei wurde um sie geführt Eines 
Holzsplisses aus der Tflrschwelle und seiner Bedeutung 
wurde bereits gedacht. 

Bei der Uberf2:al)e eines Gutes an einen neuen Besitzer 
wurde das Auf- und Niederlassen des Hels als Symbol der 
Besitzergreif unsr antrewandt. 

Dei" Kreis, für welchen der Herd und das Herdfeuer 
Bedeutung hat, ist mit den angedeuteten Beziehungen noch 
keineswegs erschöpft, er dehnt sich noch weiter aus. nament- 
lich segenbringend für Acker und Feld durch die Asche des 
Christbrandes oder Ghristklotzes, worüber ich mich an anderer 
Stelle eingehend geäussert habe. 

Das heilige Herdfeuer ist es, welches den Segen des 
Christldotzes vermittelnd spendet» aber auch zu den hinm- 
lischen Feuern in direkte Beziehungen tritt und so seine ur- 
sprüngliche Entstehung andeutet. 

Hierher gehört auch der Glaube an den Heerbrand. 
In Olpe bei Kürten ist man des Glaubens, dass, wenn ein 

Monatsschrift des Bergischen (ieschichtavereins VI, 247 ff. 
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Heerbrand durch die Luft oreflosfen kommt und in einen 
Schornstein fällt (also ins Herdfeuer gelangt), so brennt er 
dort noch sieben Jahre. An der Niederwupper bezeichnet 
man mit dem Herdbrand ( Hährdbrank) ein brennendes Holz- 
scheit, aber auch eine Feaerkogel, einen fiie^nden Drachen 
mit einem Schweif, und glaubt, in letzterem halte sich eine 
Tenfelsgestalt yerboiigen, so dass, wo sie niederfalle, bald 
eine Feuersbmnst entstehen werde. In Rottpitz bei Ägidien- 
berg glaubt man eben&lls, der Heerbrand sei eine Feuer- 
kugel, welche über das Haos fUeo^e, in Hof. Garten oder 
Haus niederfalle und damit den baldigen Tod eines Insassen 
des letzt*'(en aiidfuten wolle. 

„^\'o Heniteuer brennt, schliiirt kein lilitz ein" -') heisst"s 
in vielen deutschen Gauen. Auch im Bergischen vertraut 
man der Wahrheit dieses Wortes, wenn man die Kräuter 
des alten Weihbundes bei einem heranziehenden Gewitter 
verbrennt. Diese Sitte wurzelt also trotz des christlichen 
Anstriches in germanisch-heidnischen Anschauungen. 

Den verderblichen Wirkungen des Herdfeuers, welche 
des Menschen Heim nicht selten mit zttngelnder Gier zu ver- 
schlingen drohen, sucht man durch Zauberspruch zu begegnen. 
Die geheimnisvollen Zigeuner**) oder Heiden sind solcher 
Kunst mächtig, nicht minder die Juden -'), welchen durchs 
ganze Mittelalter, ja bis zur Gegenwart, übernatürliche Kräfte 
zuireschriehen worden '-'». Ferner kann ein Brand mit Essig 
gelöscht werden. So berichtet der Elberfelder Chronist 
Joh. Merken vom Jahre 1687, dass eins der 4 Häuser, welche 
damals in dem grossen Elberfelder Stadtbrande verschont 
wurden (Haus des Färbers Ernestus\ nur dadurch gerettet 
wurde, dass der Besitzer Essig ins Feuer goss. 

Ein etwas dunkles Gebiet wollen wir hier nur streifen, 
wenn wir anführen, dass man auf dem Lande eine lebendige 
Ratte ins Feuer wirft in dem Grlanben, nun sei man in dem 
betreffenden Hause von der Battenplage befreit. Wenn die 

") Grimm, Dcatschc Mytlioloffic 3, S. f>t;8. 

") Des Verfassers Beryisehc Sagen, S. 47. 232. 

^*) I)es Verfassers Bergische Sagen, S. 104. 

^'') Kuhtt, \Vet»tf. Sagen II, 94. 
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Mattermilch zureichlich fliesst, spritzt die PYau sie aas der 
Brust gleich ins Feaer, dann vergeht die Mich. Verfasser war 
yon beidem Augeiizenge in seiner Jugend. 

Ist der Herd und das Herdfeuer sehen an und fttr sich 
glflck- and segenbringend, wenigstens darchweg, so auch alles, 
was zu ihm in nähere Beziehung tritt Den Christklotz er- 
wähnten wir in dieser Bichtung schon. * Ähnliches gilt vom 
Heimchen, welches sieh am Herde niederlässt. Ein solches 
bringt irleichfalls Glück, und mau hütet sich darum sehr, 
dasselbe zu töten. In Börlinghausen heissen die Heimchen 
Heuuemänken. 

Das Herd t euer schlingt nach uusern kurzen Andeutunireu 
— denn nur als solche stellen sich unsere Ausführungen 
dar — ein Band um alle Glieder der Familie, das zugehörige 
Gesinde, Vieh usw. In allen wichtigen, entscheidenden Lebens- 
lagen tritt es zom Menschen in Beziehung, aber auch zum 
Urquell seines Daseins, zur Sonne und zum Blitzfeuer, welch 
letzeres herabzflngelt auf die Erde. Die rohe Verehrung der « 
Barbaren für die wirkliche Flamme, mit Tylor ^) zu reden, 
für die Flamme, die ihm beweglich, heulend und Terzehrend 
wie ein lebendes Tier erseheint, die ihm aber auch segnend, 
helfend und rein menschlich fühlend nahe rückt, diese Ver- 
ehrung, weh'lie gewissermasseu dem P>tischismus zugezählt 
werden umss. klingt noch durch. Aber diese ursprünglichere 
Form der Feuerverehrung ist im Laufe der Zeit verallgemeinert 
und damit abgeschwächt worden; das Herdfeuer tritt immer 
deutlicher als die „Manifestation eines allgemeinen Elementar- 
Wesens, des Feuergottes^ hervor; der Fetischismus wird zum 
Polytheismus, ohne dass wir imstande sind, die verschiedenen 
Phasen dieses theologischen Entwickelungsprozesses zu ver- 
folgen. Dazu möge man halten, was Tylor mit Nachdruck 
betont, dass nicht alle Gebräuche, welche in Verbindung mit 
dem Feuer auftreten, auch notwendigerweise der Verehrung 
des Feuers selbst entsprungen sind. Auch der Umstand, 
dass die Verehrung des irdischen Feuers in einer unlösbaren 
Verbindung mit der Verehrung des himmlischen Feuers steht, 
erhöht die Schwierigkeit der bezüglichen Untersuchungen. 

*•) Anfänge der Kultur II, 278. 
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Glaube und ßnuich lässt sich bei einer Betrachtun<r 
des Herdfeuers niemals trennen, es sind vielmehr Begriffe, 
welche sich notwendigei weise bedingen, auch bei einer Unter- 
sachung in einem räumlich en^ umschriebenen Gebiete wie 
dem Bergischen, welches aber durch seine geographische Lage 
an den Marken zweier der wichtigsten germanischen Volks- 
stämme (Franken and Sachsen) lOr eine allgemeine, nmfassende 
Untersnchnng von hervorragender Bedeutung ist. 



Kleiuere Mitteilungen. 



Aus einem Buche. 

(Haiuischrit'tlich auf dem Hinterbiatt.) 

Johannes Antoinias 
Teschemacher. 

Anno 1683. 

Dem gehört (iies<'S Buch 

Der es find dem ist lieb • 

Aber mir ist nicht lieb 

Wann ich es verlohren hab 

Dan bring es mir wieder dan 

WU ich ihm geben ein gebraten Manss 

in das Hauss für die Katz' 

Vnnd Tvock in deinen Beck für Speck 

Dan hastu dich auch etwas 

schönes zu berühmen wan du 

es hast fi^efunden so wil ich dir 

schicken meine Hunde welche aber 

dass wirdt sein an einen solchen 

Menschen fein Nun wil ich machen 

ein end Welches anff ladn ist 

finis ist ein endt 
Hab ich es nicht wol geschrieben 
So hab ich doch die Zeit Terdrieben. 

Joiianties Aiitoinius 
Tescliemaclier. 

J. & 
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Als Heilmittel ge^eu Warxeii niiiiint man in Cleve 
Erbsen iti der Zahl der Warzen, berührt diese damit und 
legt die Erbsen in die Dachrinne. Aach nimmt man wohl 
Bohnen, feuchtet sie in der Strassenrinne an, benetzt mit je 
einer die Warze und vergräbt die Bohnen. Sobald Bohnen 
bezw. Erbsen verwest sind, sind auch die Warzen ver- 
schwunden. Wehrhan. 

Als Heilmittel t^egen die Abzehnin«: kloiiiei Kinder 
und auch P>wa(hsener kennt man in Lippe kleine Kissen, 
welche, von wissenden Frauen anirefertipft. lan^e Zeit auf der 
Brust ijfetra«,'en werden. In dem seidenen Kissen, das die 
Grösse von etwa 3X4 cm hat, zuweilen etwas grösser 
ist, befinden sich allerlei zu einem Pulver geriebene Bestand- 
teilei n. a. sollen dazu Asa foetida (Teufelsdreck), Roggenmehl, 
Brotkrumen, Flieder- oder Kamillentee usw. verwandt sein. 
Im ganzen soll das Kissen sieben, nach anderen noch mehr 
verschiedene Mittel enthalten. Das Kissen wird nur bei 
abnehmendem Mond umgetan. Wie fest der Glaube daran 
verbreitet ist, möge daraus hervorgehen, dass eine gebildete, 
den besten Ständen angehörende alte Dame sich aus reiner 
Menschenliebe noch mit der Herstellung der Kissen befasst 
und in der Gemeinde abgibt, wo sie gewünscht werden. 

WeUrhan. 

Ein Heilmittel gegen Geseliwöre, vereiterte Wunden, 
Rose u. dergl. bildet in Lippe möglichst frischer Kuhdreck. 
Er wird einfach auf die betr. Stellen, Geschwüre usw. gelegt, 
durch ein ttbergebundenes Tuch festgehalten und von Zeit 
zu Zeit erneuert Der brennende Schmerz soll davon nach- 
lassen, der Eiter soll aus den Wunden ausgezogen und die 
G^eschwftre sollen geöffnet werden. Wehrhan. 

Als Heilmittel gegen (iicht und Rheumatismus sind 
in Lii)pe Katzenfelle sehr gebräuchlich, doch gelten nur die 
Felle von ganz und gar schwarzen Katzen als heilkriiftiir. 
die der übrigen Katzen gelten zum wenigsten als minderwertig, 
wenn nicht gar als gänzlich untauglich. Wehrhan. 
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Das iSchlachtfest wird bei vielen Leuten in Lippe nur 
bei zanehmeadem Mond und nicht an einem Freitag: gehalten^ 
auch wird an einem Freitag nicht gern gewurstet. Speck, 
Schinken ond Wllrste des Schweines sollen sich im andern 
Falle nicht gat halten. Wehrhan. 



Berichte und Bücherschau. 



0. SchelJ, Bergischer Volkshuraor. („Der Volks- 
mund'', heraus«;^eg. v. F. S. Ivrauls, Band XII). 148 S. 
Leipzig, 19ü7. Deutsche VerlagsaktiengeselUchaft — Preis 
1 Mark. 

In der Kraulsschen Sammlung, auf die schon wieder- 
holt in unserer Zeitschrift empfehlend hingewiesen worden 
ist (s. oben S. 70 ff. 152), hat 0. Schell jetzt auch eine 
bunte Reihe mannigfaltiger Beispiele des Bergischen Humors 
erscheinen lassen. In 18 Kapitehi ist eine reiche Fülle von 
Stoff vereinigt and doch nnr „ Stichproben aus einem weit 
grösseren Vorrat. In frischem Plandertone, dem Inhalte 
angemessen, hat der Herausgeber seine Gaben aneinander- 
gereiht, doch fehlen auch weitere Ausblicke und wissen- 
schaftliche Hinweise nicht. Vor gelegentlichen Derbheiten 
scheut sich der Volkswitz hier so wenig wie anderswo. 
Manches ist Gcmeinirut des deutschen Volkes oder findet 
sich über dessen Grenzen hinaus, doch ist auch diesem dann 
wieder durch die mundartliche Fassung das ianfischattliche 
Gepräge gewahrt. W ir empfehlen das inhaltsreiche Bäadchen 
nnsem Freunden bestens. Sartori. 

Katalog der Stadtbibliothek in Köln. Abteilung 
Rheinische Geschichte und Landeskunde der Khein- 
provinz. IL Bd. Köln 1907. Du Mont-Schauberg. XXVm 

u. 283 S. Preis 5.- "Sl 

Während der bereits 1894 erschienene L Bd. der sog. 
Rheinischen Aiiteilung (bearbeitet von Dr. Fr. Ritter f ) die 
Abschnitte I— IV iLiteraturUbersichten und Bibllogi'aphien. 
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Saramelbände vermischten Inhalts (I): Naturgeschichte (II); 
Geographie. Allgemeine Statistik (III); Landesgeschichte n. 
Ortsgesehichte. Kircbengeschichte (IV mit 1835 Nammern 
im ganzen enthält, bilden die Abschnitte V — VIII [Geschichte 
des Adels n. Familiengeschichte. Wappen- a. Siegelkunde. 
Orden. Münzwesen (V); Kultur- und Sittengeschichte (VI); 
Recht (VII); Verwaltung (VII a); Volkswirtschaft (VIII), be- 
arbeitet von Dr. Jos. Götzen] mit 2683 Nummern den Inhalt 
des vorliegenden II. Bds. 

Die ganze „Rheinische Abteilung*' dor Kölner Stadt- 
bibliothek soll nach dem Vorwort des Herausgebers (Prof. 
Dr. A. Keysser) im 1. Bd. (XXII S.) im ganzen 18 Abschnitte 
umfassen, von denen Abschnitt XIII (Literatur u. Sprache. 
Mytholo^ne. Sagen und Märchen. Poetische Bearbeitungen 
rheinländischer Stoffe) hier besonders interessiert. Zum vor- 
liegenden Bd. ist im ganzen zu bemerken, dass er mit pein- 
licher Gr&ndlichkeit und mit einer bis ins kleinste gehenden 
systematischen Anordnung des überreichlich gesammelten 
Materials bearbeitet ist. Infolgedessen und durch die aus- 
führliche, aber nicht überflüssig lan^e Wiedergabe der Bücher- 
titel wird der Leser bezw. Sucher schnell und <rut unterriclitet. 
Mancherlei interessante Angaben stossen ihm sofort aut. und 
so gewährt schon das blosse Durchblättern des Katalogs Ge- 
nuss und ist nicht ohne (Tcwinn. Abschnitt VI: Kultur- und 
Sittengeschichte verdient besonders hervorgehoben zu werden. 
Er nimmt mit seinen Abteilungen und Unterabteilungen 
3 Seiten der Inhaltsübersicht ein (VllI, IX, X) und führt als 
besondere Rubriken auf: Allgemeine Kulturgeschichte der 
Bheinprovinz nach Zeitschriften, Quellen, Darstellungen; 
grösserer Landesteile und einzelner Orte. Häusliches und 
geselliges Leben. Sittenzustfinde. Trachten. Volkstümliehe 
Sitten und Gebräuche. Festlichkeiten und Feierlichkeiten. 
Volksfeste, im allgemeinen, besonders Karneval, auch dieser 
wieder im allgemeinen und der einzelnen Orte [Köln nimmt 
allein 10 Seiten (n)ersi(ht ein: Geschichte des Karnevals^ 
Lieder, Vorträge, Possen, Zeitungen, Almanaehe, Programme, 
Maskenfeste und Kosenmontagszüge. (Tesellschaften, Ver- 
mischtes]. Kirmessen. Sport und Spiele. FreimaurereL 
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Wunder- und Aber<s:lauben. Proi)hezeiungen. Spiritismus. 
Hexen. Räuber und Verbrecher. Rlieinische Originale usw. 
Natürlich enthalten auch die Nummern der ültrifren Ab- 
schnitte manches hierhin Gehörige. Jeder tiefgrabende 
Forscher und Darsteller heimatlicher Kunde und Geschichte 
wird den Sammeleifer und den Bienenfleiss, wie er in dieser 
Mosaikarbeit zutage tritt, za schätzen wissen und fttr die 
Blosslegting selbst anscheinbarer Dinge im Herzen dankbar 
sein, trotz dieses oder jenes Rezensenten, der „rascher und 
kOrzer gearbeitet^ sehen möchte und es mitleidig lächelnd 
bedauert, dass Herausgeber und Bearbeiter auch die kleinsten 
und allerkleinsten Äderchen offen le<]fen. Dem der Arbeit 
von andei'cr Seite vor«ro\vorleneii Kehler der notweiidio^er- 
weise bald eintretenden Unzuländichkeit und Uiivollständig- 
keit dos KataloL^es wird die ofhzielle Leitung; der Verölfent- 
lichunircn der Stadtbibliothek schon zu begegnen und abzu- 
helfen wissen. Es wäre nur zu wünschen, dass auch bald 
die übrigen S( liätzc der Rheinischen Abteilung in derselben 
Weise ans Tageslicht befördert würden; ihre vollständige 
Publikation würde eine wesentliche Stütze der Pflege, Er- 
haltung und Erforschung rheinischer Volkskunde sein. 

Es ist zu bedauern, dass dem vorliegenden II. Bde. 
des Kataloges nicht jetzt schon ein ausführliches Begister 
beigefüsrt ist, ein Mangel, der ja auch dem I. Bde. anhaftet. 
Zwar ist ein solcher (vgl. die Vorrede z. 11. Bde.) gewisser- 
massen als ,,Schlussstein" der Veröffentlichung des ganzen 
Kataloires vorgesehen; aber es lässt sich nicht leugnen, dass 
die Ri-au('hbarkeit und der Wert jedes einzelnen Bandes 
durch ein besonderes Namen- und Sachregister bedeutend 
«rhöht würde. Dr. Wrode. 
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Namen- un^ 

Alulaiikiiiig' 'lies Toten) '2lii. 
Abzehrung, Mittel «la^fegen 30t. 
Adam hatte I Söhne 51. 

im Kinderspiel ^ 
Adventssonnt«ff 12. 
Aeffidienberir (Sielienfrebirge) 2^»8. 
Ajfjrer. untere Alfi. 
Alfen (Kr. Paderborn) 2iL 
Allcrheilij,'en 2. 

Als w Ode (Kr. Lübbecke) n± 113. 

174 läa. litL 
Altenahr 2LL 

Altenheerse (Kr. Warburj?) •2-24. 
Ameise lüL 

Aniinjirbausen (Kr. Minden) 2iü3.. 
Andaxcn (Aiidossen. Kr. Warburj,') 
iL 

Ansprache d. Wöchnerin) 111. 
Apfel 2ff. Iii la Li 
Aschermittwoch LL 
Äspate LL2. 

Asthma. Mittel dagegen 232. 
Atteln (Kr. Büren» IL 
Aufjrebot (zur Hochzeit) 123 f. 
Auirenleiden. Mittel dagegen 23. 
Ausschankzeichen 225 f 
Aussteuer ISO. iül ft. 
Austerlinde 21. 
Ayl (Saar 2 Ii. 

Bäcker Ii. SL 211 ff. 283 f. 28Ö. 

Ballspiel 2ä. 

Bär IIL 

Jiarbaratag tL 

Ba.«!tU\sereime 13iL ^11. 

Bauersprachr 31 f. 

Baum 10.'» 

voi"S Fenster setzen 2L 
BauinbUite zur Unzeit 271 
Bauüpfer lil&f. 2H7. 
Begräbnis =t± 213. 211 f. 2Iliff. 



Sachregister. 



I Beltheim (Huusrilck) 21L 

Berg 132. 2äfiff. 

Besen ML lÜL 1112. IS«. 

Besitzergreifung 22Ii f. 2H7. 

Besprechen 12L 222 f 

Bettelgänge 1 ff. 

Bettler 3iv 
j Beverungen (Kr. Hi^xter) 13. 213. 
; Bewachsensein (Zwergfellentzün- 
j dung) IIL 

Beyenburg (b. Barmen) 222. 23U. 

Bickendorf (Eifel) 13iL 

Biene Ml lÜfi f. 12L 2114L 223. 

Bierde (Kr. Minden) iL 12. U. 2L 
23. 31L lliL 112. IIH IS.^ 

m m. 2ßiL 211 ff . 2iiL 

, Bild Ilüf. 
Birke 2!L 2jL 

Birkenschalo (~ Bierkaltschale?) 

281. 
Birne 2 ff. 

Birresborn (Kifel) 2UiL 
Bistond ((jcvatter) 112. 
Blasheim (Kr. Lübbecke) 1. III f. 
114 LLL IÜL um. laß. 223. 

2K1. 

I Bleiwäsclie (Kr Büren) 13. 

Blindheit 232 f. 

Blitz 2L im 29S. 
; Blomberg (Ijippc) 22iL 
1 Biotesmännkes 127. 

Blutstillen 222. 

Bocket (Kr. Heinsberg) 123fr. 

Bockum (b. Kaiserswerth) 2ilÜ. 2äü. 

Bohne 21L 3ÜL 

Bolleberg 121 f 
, Bonerath (Hunsrück) 212.- 

Bonn Ü3. 
I Brackwede (Kr. Bielefeld) fL 2lL 
182. 22Qf. 2HL 

Brauchen 121. 

30 



d by Google 



— -m — 



Brautapfol IM 

Biantbett 180 f. IM. ISL 

Hraiitbitter HA 

Braut iirainskneohte 182. IRL 

Brautkiih im 

Braut wai-on ISO. iSJ f liUf. 197 f. 

Brautwoin 'diL 

Braut wock»'!! lÄL 

Brcnncssol (i. Kätsell 221 f. 

Brinprelaltend lT»i. 

Brot HVL m m 2äaft. 2iL 

Brürkonlied AiL 

Bruinu'iivtMvliruuif 221. 

Buche \Jl 2!L 

Buchiiisclirift 'ML 

Büffel n;. 

BUmlo (Kr. H.'i-tordi Ua 112. ILL 

TH4. 22iL 2IL 
Biiron 2^ 

BursciK'id äs. IÜ2. 203. 

ralenlHTjr (Kr. Warluirjr) liL 
Clharsanistae: 2L 
(Christabend 23ll 
Christklotz 2iiL 
Cbristmonat ü 
Cievv 2ÜL ÜÜL 
(Motteu (Mosel) 212, 

Dankersen (Kr. Minilen) IJiä.. 
Dechant tj:>4. 
Dechen 25. 
l»ekan 2äii f. 

Delbrück (Kr. Paderborn) 2* liL 
12. liL 2L 2Ö. lÜL lliL HL 

mm laaf. iiiiL 2fiHff. 

Denercw ÜL 147. 
Detmold ÖS. 112. 
Dielinfren-Wehdem (Kr. Lübbecke) 
Iii 2}L im IM. 2»iy f . 22Ü f . 
Dienstay^ IH-^. 
Distel HiL 

Doonrade (Limburg) 125± 
imhnte 111. 

Dohren (Kr. Minden) Ö. IL IL 
Domann, Jtdiann D>4 ff. 



Donnerstag UV lH-2. 
D(jnibusch vors Fenster setzen 2L 
Dortmund lÜL 2aL 
Drache, tiicyender 2t>8. 
I)reifaltij,^keitsnacht Uüf 
Dreifaltigkeitssonntai*- lÜL 
l)r«'iköni}.'^slied lüf. 
1 DreikOnijrstag Mf 21iL 
Drenke (Kr. Höxter) 2lL 
Drinffenb('rtf-<iehrden( Kr.Warburir^ 

HL an im mL lüfif. 

22üf 

' Dudeldorf (Kr. Bitburtf) IIL 213. 
[ Dosomond 212. 
j Düsseldorf 

K'fjfe (im Hätsel) 221 
, Ei III 15.. 23. 2L 22L 
Kiche Ul 

Eichhörnchen IM. 2Q4, 
Eicriaufen 21: 
Fliersnmmeln 28. 
Kiersiujfon 20. 

Kifel üaf. 121» f. 131 ff. 2ÖL 2m> 
22« f. 

Kilsliausen (Kr. Herford) 21iL 

Kisbergen (Kr. Mimlen) Ü. iL Jlfif 
2I2ff. 2I1L 

ßkhon 132. lÜfi. 

Elberfeld 221L 

Ellerburtr (Kr. Lübbecke) 211 
' Rnjarel llü 

Engel u. Teufel (Kinderspiel) 51. 

Enger (Kr. Herford) 5. LL LL 
278. 2ÜiL 

Kpilcpsie. Mittel daireifeii 23L 
I Krbson 3QL 

Krdgeister 123 ff. 

Erkeln (Kr. Höxter) 12. 2«. 113.- 

Ernst (Mosel) 212. 

Ernzen L38. 
I Esel (im Kinderspiel) 18 f. 
I Essiir löscht Feuer 21}>L 

! Eule Hilf 21i2f. 
Exter (Kr. Herford) £L 1Ü5. 2111. 28LL 

i 
I 
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Farkrltrajicn 2iL ' 
l''nlkeiihaifoii lliipp«') 'M^i 
Fast backen •JöT. 
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24. dL im 113. im 

Geschwür. Mittel dagegen 3<)l. 
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Gicht, Mittel dagegen 8(2L 
Gilden 211 ff. 
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locke (iL 123. 12iL 122 f. 21iL 

2LL 2LL 2Iü 
St. (Joar 21ii 
Grenzgang 22fit'. 
Grenzstein verrücken 122. 139 ff. 

219 1. 
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(Turmanie 2iL 
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12. 2H1L 
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Haaren (Kr. Heinsberg-) 128 ff. 
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Hagelfest 29. 
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Hahn 1Q5. 19tL 2ü!L 292. 
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Hai 
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Halle L W. I IL 2iL 2L Uü 

UA. liiL 2ü9f. 22!L 228f 
2S1. 
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232. 
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Hamm (Saar) 214x 
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Handvvcrksjfruss 2tüt. 
Hartum (Kr. Minden) 2iL 112 f- 

m m m 269 f. 274 f. 22s. 

Haäo (im Rätsel) 22L 

Häsleiii in der (irube (Kindei-spiel) 

Hau.sbau 1(>5. 
Haushobuu^ 
Hausinschriften 2JÜ f- 
HausNVoihi* H. 

Hcbamnu' SL 112. lÜL JüL 
Hebel, J. IV iülif. 
Heddesdort' (Kr. Neuwied) 2LhL 
21L 

Hedwiii (Kuclien) LL HL 
Heepen (Kr. Bielefeld) L >L llL 

21». 2ii LU ft . im IIA. UiL 

27a. 21a. 
Hcerbrand 2Ül f. 
Heidelbeeron \M f. 
Heidenoldendorf (Lippe) 
Heidewecken LL Ifif. 
Heiligre Nächte Ö. 
Heiniehen 2Ü1L 

Heimsen (Kr. Minden) ä. 10. lä. 

2a. 21 f. UiL m ff. 122 ff. 

lÖ2f. mL 27üff. 2Iäff. 
Heinsberi: 123. 
Heinzelniännkes 123 f. 
Hol 2HH ff. 

Hei, um da.< - führen 2^1 f. 201 
Hei haken 2Mf. 21M. 
Hellseher LÜL 2<ia. 
Herd 27L 2äli ff". 
Herdfeuer 2öfi ff. 

Herford KL 112. Ha. 270 f. 21s. 

2H1. 
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Hexen 21 LUi ff. 
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212. 2HL 294 f. 
' Hochzeitsbitter IMft. liÄL lüL 
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I Hochzcitsniahl 193 
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' Holzhauscn (Kr. Minden) 2S. 
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I Horn (Lippe) 226. 
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i 131f. 

j Höxter 13, 2fi. 123. löfi. 

Hufeisen 104>. 
; Hufeisen verlieren liÜL 
I Huhn LL LÜL 22L 

Hiillhorst (Kr. Lübbecke) 23. LÜL 
llf) f. LZIL 18L m 223. 222. 

Hülsdorn (Hex nquifolium) HL 22Ö. 

hülsen HL 
; Hülsen bu.sch (i. Berg.) 2aL 
I Hülsenstrauch 13. 
I Hun.l mi f. 122. 22L 221L 

Hunsrück llßff. 

Hünxe (b. Wesel) ML 
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j Idar 2HL 
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; Ilse (Kr. Minden) llö. 22Ö. 

Ilserheide (Kr. Minden) 22L 

Ilvese (Kr. Minden) iL H^2. 
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Johannisherr 3Ö. 
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Johannisnacht 3Ü. 
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Jöllenbeck (Kr. Bielefeld) 3. iL IL 

Jössen <Kr. Minden) 

Irr licht 122. 139 ff. '223 f. 

Ittel m 

Jiigtes Kindelbier UIl. 

Kabuntennaiinekens 124 

Kaisersosch (Eifel) IML 219. 
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Kaniraerfoi-st < bei Dudeldorf) 21it 

Karline-Mann 21jL 

Karneval, Prinz III 
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Käse 2Mx 

kassen 112i 
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Kauet m 2Qi. 
KäViZchon 2119 f- 
Kelbcrir 213. 
Kerze s. Licht. 
Kesselhaken 12. 230«. 21U. 
Kosselhakenfest 
Kettenspiel bL 
Keuchingen (Saar) llL 
Kille wittchen 121i 
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Iii 2iL 

Kindorliedcr M ff. 132 ff. 
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Kindtaufe 31 ff. Lliiff. 2iLL 
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Kirmes Üüf. 
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KirschenpHiicken 24^ 
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Klaas 
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Köchin lH5f. IIM. 
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Krankheiten des Viehs 13» 
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Krimineller Aberglaube üÖ. 

Kröti' lOlL 232, 
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Kullemilnnkes 124. 
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„ ,. Osternacht 21 f- 
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Lehnsonntag 202. 
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I Leichenhuhn 2^9. 
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Lurbtort 27fi 

IjiiorsfinuMi 1M7. 

LU^rdi' (Kr Hftxtrn 2L 

l.uthor. Martin I. 
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Misten iL 
ISH. I Mond 3lÜ f. 
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radcrhorn 15. 222 f 
Palmen 2LL 
i'almonli^selu'n iL 
i'almsunntai,'^ iü t. 
l*antoffol Uli 
l'aNclMMer 2i. 
l'aten Uli. 112- 
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Rätsel 221 f. 
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IIL LLL tllL liKL lüö. 19L 
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Refi:enbo<;en (im RiitNel) 22 L 
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Rheda (Kr. Wiedenbrück) 271. 
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Riotbcrg (Kr. Wiedenbrück) lül. 

281. 
Rind mi f. 
Rinde lÜlL 
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Rödintrhausen ( Kr. Herford) 25. 

III ff. m m 2m m m 
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Roto Farbe 121. ilL IHi. 19L 
Rothe (Kr. Höxtor) 20 
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Rottpitz b. Aeffidieuborji: -jttH 
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Riiinmel Iii. 

Saar Ü3. lU. 
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Siii'n 21. 22. 

SiM^on älf. Iii! ff. 12Iif. III ff 

21Hft\ 2übf. 
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Schmied 11 f. IL til- 
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Schuatgansr 22fif. 

Schnecke (als Heilmittel) 230 f. 
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Schoncweyi^yfe 255. 25lL 
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Schiüi läppen 125. 
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2IÜt 27.S, 2^ 2S2f. 
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Schwalbe 27<>. 

Schweich •* I 

Schwein lOÜ 

Seil werttanz iL 
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Seelen 2iil f. 

SeelentVld {Kr. Minden) K. ID. liL 
21. U5. LS3. 2Ü1L 2IL 211. 
2IL 2H1. 

Sei«l.' (als Heilmittel) 23ü. 

Seilspannen (bei d Hochzeit i 1 S2. 
1S4. 

Selfkant (Kr. Heinsberir) 123 ff. 
Senne (Kr. Bielefeld) 2iv 
Sie^crland 221 f. 
Simmern ( HunsrÜcki Uli 
Sinken über dem Sarge '27fi. 

vom Stein 'iSt». 
Sirzenich (b. Trier ) 212. 
Soest (Kr. Saarburg) 2LL 
Sücster Börde 221 f- 
Sonne 2iÜL 2iäL 
Spätgens l-2i'K 
Speisen lli2f. 

Sp 'uge (Kr. Herford) S. Uli. 115. 
lÜL lii2. IM. 1Ü2. IM ff 
I 2i>iL 212. 211 ff. -Jlh. -ML 

i Spinnrad m lil3. lliL 
I Spinnstube 2(L 

Spitt 15. 

Sprechen, nicht 23. 
Spuk Üö, 123. 
Stärtvaddern 112. 
Stechpalme HL 
I Steinen. J. Ii v. liüf. 
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Stenkhuppe (Wiodeliopf) 204, 
Stryl I liiinbiii**::) 
Stiefol muss stcrhon 
stt'ihnen helfen HO. 
Stilhnon, zum — gelion 110. 
Stiihnsscl im 
Strohdock«^ ^22<i. 

I'r Ströhen (Kr. Lübbecke) 2L 2L 

iiiL m im m m 

27;{. 2IL :iIlL 
Strohkor I 20. 2fi. LüL 
Strohkranz 2L 
Strohpuppe ÜL 
stiihrnon helfen III. 
Stiinssel 110. 
Siidheniniern 22. 
SiidlenpMn (Kr. Herford» fh HI 

2L 22öf 2ia. 
Siihnev(Mtrag- Hl ff. 
Sul/bach 2Li. 
Supon 35. 

Tag^o des Jahres 1 ff. 
Talerspiel ölL 
Tasehentucli. weisses 27H. 
Teckskäsp 2M. 
Teeitonnen rollen <i5. 
Teufel 181 f. 

Theesen (Kr. Hielefeldj 2ü. 

ÜüL 220 f. 2Iä. 2m 
Thie aL 

Thomm (HunsriUk) 'ii:! 
Thörnich (Mosel) 212. 
Tier m. ff. 
Tierverklcidung- HL 
Tinipenstuten 1 1<>. 
Timpkonfost IL 
Tischler 21«. 
Tod 121 f. 2fi8 ft". 2aü f. 
Todansagen 105, 12L i^7.{. 
Todvorzeichen IL 122. Iii2 ff. 2fih ff. 

2IS. 2SiL 2a>L 
Tote kommen wieder 231. 
Totenhemd 12L 2LL 
Totenkranz 2I1L 
Toteniihr 2IL 



i Totenvo|?ol 122. 
j Totenwache '21h. 
j Trauerkleiduny 2IÜ 2ÖÜ. 2ii2. 
Traum im 212. 2M^2aiL 
Traurlnj;? löiL 
Trier Sl ff. 
Trüel 2üa f. 

Uhr 272. 2LL 
Umsehen, nicht 23. 
I Unehrliehe Beschäfti^runiren 264 f. 
Unkel 217. 

Urmersbach (Eitel) 121L 

Valdorf (Kr. Herford) 2L LLä. 22iL 
2iL 

St. Valentin 2ÖE. 
i Yen Ig (Limburjr) 120. 
Verl (Kr. Wiedenbrück) IB. 2Ü. 

li>3. 2fiÜ. 2ilL 
Verlobiin«- 122. 
Verwünschun«? 232 f. 
Vieh Jif. 12 f. 21 ff. US. 223. 
St. Vitustag 2iL 

Volksmedizin ai ff. 12üff. 23Qf. 

231 f. 3UL 
Volkstrachten 224 f. 
Vorbedeutung HO, Hl f. litL 21hi. 
^ I Vorgeschichten 21iS f. 
I V»)rhang 32. 
Vorwehnung 34. 35. 

Wachs 212. 24>i 
Waldbeerlied, bergisches 132 ff . 
Waldrach (Ruwer) 'it.<^. 
Warburg U. IL 31 ff. HiL i2Ü. 

241 ff. mL 
Warzen. Mittel dagegen .301. 
I Wäsche 222. 
Waschen ü. 

Wasser U). 21. 28 147. 231 2.S> 
i Wechsel balg 293. 
Wegge (Brötchen) 18 f. 
Wehdem (Kr. Lübb.) s. Diolingen. 
Weidenzweig 2üf. 
Weihegaben, fränkische 2Üti ff. 
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\V«'ihiia( lir«'n H i. ßu f . 
Woihiiaclitsbaiiiii ü Üüf. 
Weilinaclitslied fjK ft. 
\\.-inkiiuf .IL Üüf. 
Wortrel.l LM f. 
Wi'iwolf üiL 
W'üsiM' iL 211 

Wcstfalfii. (Ii«' — iiiiil Justus Lipsius 
iÜl fl . 

Westfalen, rrspruuff «ItT — 14H f. 

W^-ttcr Ii 

Wcttrt'untMi l><iL 

\Vi?ussln'Uht'i- 2<)t>. 

Woversniauu 17'2. 
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LLA. HIL m 2Ii 212 
Wi.'d.'hopf 21IL 

WiHilonbrüok L 12. LL liL 2L 22. 
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WiL'fiey-elil 1 1 Ii. 

Wietersheim (Kr Minden) LiL 211 
W'iltiiifren (Saar) 21 :^ 
Wipperfürth 2üL 



Wissen (Siejf) 2U». 

VVittekindsfest LL 

Wittel (Herford) 27U. 

WittjJTPnstein 1Ö2L 

Wittlaer h. Kaiserswerth 211a ff. 

Wochenbett 32 ff 

WOehnorin 32 ff. IlUff. 280. 2a£L 

Wörterbuch, rheinisches 150 ff. 

Wünscheirntv 221 f. 

Wussestuten 17t). 

Zacken 2HiL 
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Zalin 212. 21L 
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Zwertre LLL 123ff 
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Mit^liederverzeichnis 

clets Vereins fAr rhehiiHehe und weHtf&liselie YolkHkuude. 
Bestand vom 1. November 1907. 



1. Vorstand: 



l'iof. l\ Sartori, Dortiiiiinil. Anlcystr. "Jl» 
Uiiivors.-l'rof. IM. A. W i »•<! oiiian ii . Buiiii, Küni^sM. ^(2 ' 
i). Schell, Elliort. lil. Nüt/. nl)cixcr8tr. .ü j 
K. Wehr hau, Mittelschullelircr, Krankfurt a. M., j Schrifttührei 

Qttntherabnrg Allee 761 I 
O. (Irttttefien, Elberfeld. Herzogstr. 33, Kassierer. 
Prof. Dr. P. Bah Im an kgl.Oberbibliothekar, Münster i.W. 
Univers.*Prof. Dr. J. Franck, Bunn 
Lehrer (lust. Ad. .läjfi'r. Klberfold 
Univers. Trof. Dr. Kr. .To st es, Münster i. W. 
Ob.-rl. lin r Dr. .I(»s. Müller. Bonn 

llet;.- iiml iJaiirai \ . 1 ' «• 1 / »• r - He r c ii Im' ry , Arnsberg i. W. 
Schritlsleliei K. Ki liiiior, Münster i. \V. 
Rektor G. Badcmauhor, KiUn 
Oberlehrer Dr, Trense, Rheydt 
Prof. Dr. Tümpel, Bielefeld 
Oberlehrer Dr. Wredc, KOln. 



\ Yorsitzende. 



Beisitzer. 



Ii. EbreninitgUeder: 

Hixselleiix Freiherr von der Recke, Oberpräsident von Westfalen, 

Httnster i. W. 
Regierungspräsident Schreiber, Düsseldorf. 
Regierungspräsident Dr. Kruse. Minden. 
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IIL Orienttielie Mitflieder/) 



Aach Oll 

Dr. phii. K. Arcns. Oberlehrer. 
Franz Heinrich, Anitsgerichts- 

sekretär. 
l)r. Krabbel, Sanit&Urat. 
Dr. med. Hans Mflnnicks. 

Zahnarxt. 
Fr. '^nadtlieff. Lehrer. Vorsitzen- 

ilcr des korh. LchrerverUandes 

Rheiiilmid. 
Stadiitibliothek. 

Aaehen-Bnrtseht'id 
Franz von Birgclii. 

Adenau i KifoP 

Krdslehrerbibiiothek. 

Aegidienberg b. Himbci^-Honnef 
Steiz, Hauptlehrer. 

Ahrweiler 

I>r. J. Lodwig. 

Altenberg Jvhld.; 

Wilh. Borshachf Hotelbeisitzer. 

Altenkiri'hoii 

Krcislehrerbibliothek. (2 ICxpl.) 

Altona 
Museum. 

Andernach 

Steph. Weideubaeb. Ltihi-er. 

Aplerbeck 

A. Ciarenbach, Kontner. 
Fr. Orttgelsiepe, Kaafmann. 

Arnsberg i. W. 

V. Pebser-Berensberg, Reg.- n. 
Baorat. 

Askow. pr. Vi'ijrn (.lütlaiui; 
Dl'. H. F. Fcilberg, Pastor einer. 



I 



Barmen 

Dr. Düt.schke. 

Jul. Leithaeuscr, Prufossor. 
StadtbibUothek. 
Stadtgemeinde (OberbQrger« 

meinter). 
Ad. Werth. Fabrikaiif. 
Joh. Wilh. Werth. Fabrikant. 

Bedburg 
Dr. Eausscn. 

Bendorf a. Kh. 

.](»s. Alken. Leliii-r. 

.Jos. Schlicht. Hauptlehrer. 

Berciiam I». Ilagen i. W. 
Hermann Fermum, Lehi-er. 

Bergiflch'Gladbaeh 

Feiler. Hauptmann a. D. 
Hoinrich Lahr. 

Berlin 

I>r .T. Boltc. Professor. 

Hildluiiier Doris. 

Dr. <i. Mindrii. Syndikus. 

Miisniiii tiir \ illkfi-kunde. 

Dr. Seluiizc-Veltriip. OI)erlehrer. 

Ii. .SiJkelaiid. Sehriftführer des 
Mnsenuisvereins. 

Strecker, l)r. i>hl1.. Oberlehrer 
und Profe^«OT a. d. Univer- 
sität. 

Süreth, Ingenieur. 

Dr. Wiese. SehriftsteÜer. 

Bcrlin-Charlottenimrg 

KolM ir Miolcke. Seliriftstellor 
uml (;< s( li;iftsfiilirer des 

.Hi'ini;iil»mid". 

Be^lin-^Sehöuebe^g 

Hau rat (ü rlaeh. 
Sekretär Wäller. 



*) Lebenslängliche Mitglieder sind mit * bezeichnet. Etwaige Irr- 
tümer und Änderungen wolle man g^cH. dein Schriftführer K. Wehrhan, 
Frankfurt a. M.. Gflnthersbnrg Allee 761. mitteilen. 
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Bettrath b. M.-iTludbacli 
H. (Ticrlich». Hauptlehrcr. 

Bielefeld 

Histoi isclh i- Wi i'iii für die Uraf- 

seliatt Jiavensbfrg. 
Ed. Ma^nuft, Lehrer. 
Dr. Tflmpel. Professor. 

(rraf Speo. Pfarrer. 

BiHtrit/ (Siebfiilitii't'"tMi ) 

Dr. Kisch, G.viiina.sialprote^i.sor. 

Bitbnrgr 

Lentz, Kreisäcliuliiispcktor. 

Bochum 

Franz Hase, Bauunternehmer. 
Fr. Körper. Rektor. 
Heinr. Lohoff. Lehrer. 
Wilh. Spiekemiann« Lehrer. 

Boekum, Landkreis Krefeld 
BUrjorermeiitterci. 

Boniiiiersholz i. W. il^ulii) 
A. H. BIcskeu, Lcliror. 

Bonn 

I>r. Au«;-. Brinkinanii, Univ.-Prof. 
M.Fiix i n. kirl.<Ti riihtsvoll/iehcr. 
1)1'. I'iaiifk. l'iiiv.- Piotessov. 
J)i. Walter Krnsc, Univ.-Prof. 
J. Küppers. Lehrer. 
Dr. Licsenfuld, stiid. )tliil. 
C. Meurer. (i.Mnnas -Oberlehrer. 
Dr. Jos. MOller. Oberl. (2 Bxpl.) 
Dr. Pohl, Gymn.-Direkt a. D. 
Dr. KajEfOn Prym. Professor. 
i)r. Franz Schultz. Privatdozent. 
I»r. Kelix S(»liiisi'n. Univ. -Prof. 
Stadt Bonn (Oberbürgermeister). 
Dr. Fritz Stier-Sonilo, Cniv.-Prf. 
Dr. A. Wiedeniaun. I niv.-l'rof. 
Dr. Wilmanns. Univ.- Professor. 

Borgeln, Kn is Soest 
Pastor Clarcnbach. 



Borken i. \V. 

Dr. med. W. Conrads. 

Brauiischweijjf 

i'enl. Kahlwes, Pastor. 

Briog (Schlesien) 
IVol. Dr. i'. Geyer. 

Brühl l)ei Köln 

Gymnasialbibliothek. 

Bnenos-Aires (Südamerika) 
*Fran Adele Potersen. 
*Praii Louise Plate. 

Bargbrohl 

Dr. H. Andreae. 

BurBCheiil 

Otto Richarts-Stindt. 

Cateruber^ b. Ksson 
Strässer, Lehrer. 
W. Terhardt-Bommann, Lehrer. 

! Cleve 

1 Kreisau.sschusstles Kreises (^leve. 

Coblenz 

Dr. M. Hastiren. < )b( rii hrer, 
Dr. Folhuaiin. Oberlehrer. 
Dr. Hessel, Direktor. 
K|;l. Staatsarehiv. 
Stadtbibliothek. 

Cubleuz-Neuendorf 
Sailer, Lehrer. 

Cochem (Mosel) 

Ockcnfel.s, Hauptlehrer. 

Crefold 

Frl. L. Boeder, Lehrerin. 
KreiKau.ssehnss des Landkreises 

Crefeld. 

Riifl Seliiu-kcniiaim. Hednkteor. 
iStailti;, iii. inde (t)berbürgcr- 
j nie ist er). 

Rieh Wolfferrs. 

Daun (Kifel) 

Otto Gandner, Kaufmann. 
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Derlen b. Baarbracken 

Hosch, Pfarrer. 
Derne b. Dortmund 

Paul Btollc. Haaptlehrer. 
Detmold 

Frättleiu Clara Bomebosrh. 

Prall Prof. BrUckiuT. ! 

Dr. K. Ticlkcr, HoehtsaiiwaU. > 
Dierdorf (lioz. Cohlenx) 

Gross. Huuptlehrur. i 
Do rtiniind 

Aiiditf, I iiijfeiiii'ur. 

Anjivr. Ivcntior. 

Antlies, t*rofesäür. ; 

Augusti, Direktor «ler BsMoner 
Kreditanstalt. 

Barlcii. Lehrer. 

BaiimoistPr. Kentner. 

Uaimihi^irarer. HaiiunteriMhmer. 

V. d Berken, .städt.Vennessun^s- ' 
inspcktor. I 

Blnme, Kanfmann. 

Bodenstein. Zahaarst 1 

BOkor, Kaufmann. 

Biackiiiaun. Bahnhofswirt. ' 

Hrainl. Dr med. I 
Brausowaldt, ( )berIohri'r. 
Hrüffiiiaini. V . Holziudustrieiler. ; 
buff. Kaiifniatiii 

Busch, Malt r und Zeicheuii'hrcr. 
Clod, Kauftnann. 
Collf^on. Stationsvorsteher l.Kl. 
Curtius, Stationseinnehmer. 
Demnig, Oberst. 

Deter, Kaufmann. j 
Dibbelt. Dr. phil.. Obrrichrer. i 

Dornhcckror. Dr. phil.. Stadt- 

schul rat. 

Dortmunder Lehrerverein, 
Droste, Dr. phil., Professor. 
Dflsing, Lehrer. 
Bckardt, Zivilingenieur. 

Estner, Iiifrcnieur. 
Fun bei. Zahnarzt. 
Geis. Kahnnieister. 
ücselbrat-ht., Justizrat. 



( it'Wfrld'Vcrein. 

<itickel. Gerichtsta.xator. 

Orabo. Architekt 

Gronemeyer, Professor. 

Haehlittg v. Lanzenauer, Major 
a D, Standesbeamter. 

Haller. K^\. Steuerinspektor. 

Ilanufs. Kaufmann. 

Hanns. Kaufmann. 

Heim. K:.'-!. Steuerinspektor. 

Hildebrand. Dr. phil., Oberlehrer. 

HobrSek. Kaufmann. 

Hoffniann. Generalagent. 

Honpr, Bureau-Assistent. 

Janssen, itgl. u. Stadt. Musik- 
direktor. 

Kampmann. Architekt. 

K a t h o Uschi • r I .e h rerverein. 

Kaupc. «ieriehtstaxator. 

Kanpe, Dr. ni.'d. 

Kla*^niann. Kaufmann. 

Klop|»er, Kaufmann. 

Kehn, Kechtsanwalt. 

Krimsebuie. 

KOper, FabnkbesitKer. 

Ijahme, Prokurist. 

i^aymann. Kaufmann. 

LehnhofF. Lehrer. 

Lcinherg-. Lehrer. 

Leniburir. Dr. phil., Professor. 

Lentze, Kaufmann. 

Lierfeld, Generalagent. 

Linneweber, Architekt. 

Linse, Dr. phil., Prof^or. 

Lock, Kaubnann. 

lioren/. Lehrer. 

Stiidr. höhere Mädchenschule 

Markmann. Architekt. 

Marx, Arehitekt. 

Meininghuus, Dr. der Staats- 
wissenschaften. 

Meyer, Kaufmann. 

Meyer. Zimmermeister. 

Mftzniat licr, Stadtrat. 
Sta«lt. Museum. 
i )vcrhüff. Lohrer 
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l'iUilititT. Dr. |ihil., I'rotcsjiur. 

Peter, kifl. Oberlaiidniesser. 

Plate, Retiriebttwcrkiiiciftter. 

Kealfryiiinasiuni. 

Reese, Direktor de« stMt. 

Wasserwerks. 
R» bmaiin. fii-neralageTit. 
Reiiiarr/., übor-Telegrapllcn- } 

sckrotär. ' 
KiiIm'ii. l)r. jur., .Ma«fisirat.8- ' 

asscssor. 
Kiihfuss, Dr. phil , Vorlags- 

buehhändlcr. 
tSalii^. Lehrer. ' 
Sartori, Professor. 
Saucriänder Gebii^verein, 

OrtsfZTuppe Dortmund. ! 
Schäfer. Professor. 
Schäfor. Kal)rikl)('8itZ('r (f'önic). 
SoKapIcr. Dr. pliil.. stadtschuJrat. 
Frl. M. Si-Iunt'iuunji. 
Schmoll V. Eisenwertih» Dr. ing. 

Diplom- Ingenieur. 
Schalte, R. W., Kaufmann. 
Sehulte, H. W., Kaufmann. 
Sicbort. Versicherunffsbeamti^r« 
Spaii^en))or!r. Brauereidirektor. 
Stadtbibliothik. 

Steiüweg. herifwcrk-sverwaltci* 
a. D. 

St-eneberg, Professor. > 
Stoffrogen. Gärtnereibesitser. 
Tewes. Juwelier. j 
Tiefeiisee, Kaufmann. 
Troock. Kaufniami. , 
L'hliiiann-Hixttrhci«!«', 'l'(?le^fr.- ' 

HaiifühitT und Schriftsteller. 
riliK-r, Prokurist. 
V. Velsen, Kaufnianu. 
Verron, Rentner. 
Weimann, Rektor. 
Witteborg sr., Kaufmann. 
Witteborg jr.. Kaufmann. r 

Duisburg 

Stadtgenieiudc (Oberbilrger- 

niei^itpr). 



Duisburg- .Mt>i()erK- Ii 
P. Wipperinaiin. 

Duisburg- Kjihrort 

Dr. Me.N fi". < i\ niuasialolit rl«'hr«'r. 
K'i*M'».auss( iius.s (Irs Laitttkrei.scs. 

Duishiir^-Waiihriui 
H. .Meyers, iiehror. 

Düren 

Heinr. i4otTiiiann. Lehrer. 
Karl riaiunicHotr. I.i-hrer. 
Dr. A liiert l^eniiurtx, ()l)erlelner. 

Düsseldorf 

Karl Vom Hcii: juii. 

Hihliotht'k (I. fii'si'hichtsvm'ins. 

Dr. K. W. ("arl. 

Rud. Clement, Prov.-Sekretär. 

Wilh. (irevcl. 

Dr. Junius, Direktor 

Ijandes- und Stadt-Bibliothek. 

Landeshauptmann der Rhein- 

provinx. 
Dr. hV'iners 

Leluvrkolle<,num rli iA olksschalc 
a. d. Hliieherstrasse. 

Kn<{elbert Kieliar/, Kund. d. 
höh. Schnlamts. 

Professor Willy Spat», Maler. 

Karl Ufer. Gynmas.-Oberle)irer. 

DÜMHcIdorf-lrrafenberg 
Dierlamra, Lehrer. 
Dr. Nffrrenberg. Bibliothekar. 

KilshauMcn 

Sipvert. Hauptlehrer. 

Elberfeld 

*Fr. Bayer, Kommcrzienrat. 
M. Hetliany, l'rivat^^elehrter. 
Bibliothek des Bergischon 

Ocschlchtsvereins. 
Joh. Black, Direktor. 
C. Clement, Standesbeamter. 
BIrss. Profeseor. 
Dr. Gerth. 

Hrmt (ricscking. Lohrer. 
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B. Jirauvugcl, Sckictäi. 

O. tirattefien. Bndiliändler. 

Jos. Gniick. Landger.-Se1{rctftr. 

Hartnurk, Tflohterschnllchrer. 

Orto Hausmann. Schriftsteller. 

Dr. Hilt. Pfam-r. 

Chr. HrtliU'r, stollv. Leitor der 

l'dif liildunirsscliult'. 
A. Hoclpci-, Eis(^nl)alm-Sekrelttr. 
(iust. Ali. .liij^i'r. liclirer. 
Jüiges, lA'hror. 
Friodr. 3n»t, Eis.-Sekrtftär. 
Kath. Vercinifrung herg. Lehrer. 
Rad. Nostiz. Lehrer. 
Bealgynrnasinm. 
E. T{io}»i'iib«'ry. Kauf mann. 

E. KochdiT. Stadtsekretär. 
Hpim. SaniHT. 

Frau/. ScIuifpiT, Lrlircr. 

Sclu'il»»'. Prof.. (i.viimasial.-Dir. ' 

fi. Schell. Kaufmann. ! 

0. Schell, Lehrer und Biblio- 
thekar des Berg. Oeschiehts- 
vercin«. 

Frau (^)lla Schell. 

Franz Schleyer, Oericlits- 
sokretär. 

F. L. SchncidiT. 

Lu<l\v. Schooff. Staat.saiiwalt- 

schafts-Ober.sekretär. 
Fr. Schuix. Lehrer. 
Bud. Schwander, Lehrer. 
Stadtgeineindc (Oberbflrgor- 

ineister). 
Stad t b ü che re i E 1 berf eld. 
KuU. Thietx, Lehrer. 

Bnsbttren b. Osnabrück 
J. Ticsmeycr, Lehrer. 

Kagers b. Cublcnx 
Schmier. Hauptlehrer. 

Enkirch Mosel) 
>\. .Spei Ii, Lolircr. 

Eschmar l 
Stärk. Lehrer. ! 



Kschwcilerauo (Hlifiiilaud) 
Franz Kapell, Lehrer. 

Bnaen (Buhr) 

Herrn. Brown 
C. IWrksoii. Kaufmann. 
Hiif^o Küfkclliaus. 
Museum svert'in. 
Pieck, Lehier. 

Ortsverband des AUgem. Deut- 
schen Sprachvereins. 

Eupen 

C. Bra.selmaiin. Druekerci- 
hesitzer und Vcrlftger. 

Frankfurt a. M. 

E. Kniepkamp. Mittelschullehrcr. 
Dr. Lauffei, Direktor d. histor. 

Museums. 
K. Wolirlian, .Mittelschullchrer. 

Friedenau h. Berlin 

H. Brüsker. Buchdruckerei- 

liL'sitzei-. 
Dr. E<l, Klick, (iymnasial- 
Obcrlclircr, 

Fried r. Wilhelin-Utttte (Siegkr.) 
Uelikum, LchrOT. 

Gebroth, Post Winterbnrg, 
Kreuznach 
Franz, Pfarrer. 

(ichhrii 

Kunigl. Laiuiratsunit. 

Gelsenkirchen 

Hii-schmann. Pfarrer. 
Jui. Houke, Lehrer. 

Gerresheim 
Meng, Lehrer. 

(jlesekc i. W. 
Dr. med. Kemper. 

(ievclsborg 
Realschule. 
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Giessen 

Dr. Hug-o HL'pding, Hilfs- 
bibliothekar. 

(iiöttiuo:en 

Dr. B. Crome. 

firoifswald 

Universitätsbibliothek. 

Grevenbroich 

Janssen, Uauptleherer. 
Zambiueh, Professor. 

Grossiichterfelde 

Dr. Hauptmann, Uni vcrs.- Prof. 

Gumniershach 
•Seminar. 

Hagen i. W. 

Paul vom Berge. 

Friedr. Heyden. 

H. Kossiiiann. 

K. Knlb. In;trenieur, 

Saucriäiuiihcher Gebirgs verein, 

Ortsgruppe Hagen. 
Karl Emst Osthans, Privat- 

gelehrter. 

Halle L W. 

Chr. Frededüng, Bektor der 
höh. Privatschule. 

Halle a. S. 

cand. phil. H. J. Sprenger. 

Hamburg 

Chr. Münster (i. F. Walsoe u. 
Hagen). 

Hamm 1. W* 

E. Baabe, Oberlandgeriehtssekr. 

HannoTer 

Dr. WilJi Pessler, Geograph 

Hasslinghaascn-Uohenkeii 
W. Bohliing, Hauptlehrer. 

HaBsUaghaiiseii-ÜlIeBdalil 

H. Ghraebner. Lehrer. 



Heiligenstadt a. Eichsfeld 
Prof. »trothkOtter. 

Hennef a. d. Sieg 

Wilh. Sehneider, Kaufmann. 
Herdecke (Ruhr) 

Ferd. Grave, Brauereibesitzer. 
Walter Stoiii, Präparandenlehrer 
und Schriftsteller. 

Hcrnieskoil. Bez. Trier 
IM- Miolu'l. prakt. Arat. 
Schmitt, Postmeister. 

Hermsdorf i. A. 

Dr. jnr. Alb. Hellvig. 

Herne i. W. 

Blennemann, Baktor. 
Uoltstrftter, Bektor. 

Heven b. Witten a. d. Bnhr 
Dr. med. Straube. 

Hiddinghansen b. Hasülinghauäcn 

G. Panseh, Hanptiehrer. 
C. Winkler, Lehrer. 

Hildesheim 

Mttller, Seminar -Oberlehrer 

Hilgen b. Burscheid' 

Ernst GUidner, Hauptlehrer. 

Uochheide 

Fr. Fassbender, Lehrer. 

Höchst a. M. 

Dr. Alb. Blank, Chemiker. 

Hohenlimburg 

H. Pohlmann, Lehrer. 

Holdingen (Lnzembvrg) 
KikolauB 8tephany, Privat- 
Jagd- und Waldhflter. 

Hornburg v. d. H. 

Langenfeld, Bflrgermeister a. D. 
Hörde b. Dortmund 

Heukeshoven, Branereidirektor. 

Hilgeland, Bnreauroisteher. 

May, Buchhändler. 

21 
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Hot tcnbach a. Fischbach a. d. Nahe ; 
W. Gintz, Lehrer. 
Dr. Hackenberg, Prof., Kreis- 
schulinspektor. 

Hülscheid h. LüdiMischeiil 
Kd. NVinklur. Lcliror. 

HttnxtN Kreis i^uhrort 
Herrn. Sander, l'fanor. 
Schliekum, l'astor. 

Impekoven b Bonn 
1*. König, Lehrer, 

Isenburg. Vost Sayn j 
Karl Lellmann, Lehrer. , 

Iserlohn ' 
Ladw. Schröder, Schriftsteller. 

St JohanD-Sa&rbrttcfcen 

H. Pocht, Bisenbahnsekretftr. 

Itter h. Düsseldorf 
P. Hatthien, Lehrer. 

Jülich 

Adolf Fiächer, Redakteur. 

Kaisersesch 

Joh. P. Ollig, Gemeindevorsteher. 

Kalk b. Köln 

G. Jansen, Oberlehrer. 

Dr. Jakob Kemp, Oberlehrer. 

KaltiM-herbcrg I). Montjoic 
Kesternich, Hauptlehrer. 

Köln 

Dr. C. Aldenhoven, Hofrat, Di- 
rektor des Museums ^\'allraf- 
Ivieharz. 

Baeki'?,, Rektcir. \ ur< d. Klieiii. 
Pruv.- liclirer Verbandes. 

Emil Baur, stud. med. 

Br. Berlage, Domprobstn. Ober- 
schulrat a. D. 

Lucas Brems jnn. 

B. P. Bachholz. 

Heinrieh Dohr i. F. Dulir & Co. 



Dr. Walter Enckerniann. 
Jakob Geich, Oberlehrer. 
Peter Haas, Pfarrer. 
Wilh. Hirtz, Referendar. 
Willy Hoeppe. cand. phiL 
Dr. med. L. Hoismanns, \nt 
Mittlere Knabenschule 11. 
Georg KJ^nijj:, Apotheker. 
Fr. Lanjfo, Oberlehrer. 
Dr. H. Laiifler. 
Mittlere Mädchenschule II. 
Chr. Aug. Mayor, Oberlehrer. 
Wilh. Minlos, Fabrikant. 
Ottomar MfiUer, Oberlandes- 

geriehtsrat. 
Heinz Pesch, cand. hist. 
C. Radcnmcher, Rektor. 
C. M. Kanieken. 
Dr. H. R. uthor, Oberlehrer. 
Liidw HhiindorfF. 
Herrn. Koth, Tiivatgelehrter. 
Felix Rumöller, Oberlehrer. 
Theodor Scheve, Hauptlehrer. 
Stadtbibliothek. 

K. A. StanS, Antiquariat, Bnch- 
u. Kunsthandlung. 

Hcinr. Steins. 
Heinr Sürth. 
.Justizrat Wcissweilcr. 
Dr. Horm. Wette, prakt. Arzt. 
Dr. Kd. W iepeu. l'rofessor. 
Dr. A. Wrede, Oberlehrer. 

K«ln-Ehrenfeld 

Berens, Vorsehullehrer. 
Goswin Joesten, stud. phil. 
Max Krasmann, Gymnasial- 
lehrer 

O. Ivietmeyer, Oberlehrer. 
Joh. Zilkens. 

Köln-Merheim 

Krupp, Ldir». 

Köln-Müngersdorf 

Jos. Kann, Mittelschullobrer. 
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Köln-Nippes 

Dr. Fr. Kortz, Realgymnasial- 
(lirektor. 

Köln-Sülz 

Ucior. C. Kuet^eus, (iutsbesitzer. 

Konstantiiiopel 

Karl Lucks, i. F. Eduard Känni. 

Kopeiibair«n (Dftnemark) 
Chr. HaminemhSi, Bentner. 

Alfred Hviid, Kaufmann. 
Oskar Juulmann, Maler, 
r iir. Juulmann, Maler. 
Harald Juul-Jensen, cand. phil. 

Kreuznach 

Kreislehrerbibliothek. 
Städtische Volksbibliothek. 

Kronenberg 

0. Leihener, fiektor. 

Kthlsen b. Neaenheene (Warburgr) 
Wilh. Oeke, Lehrer. 

Langenberg (Rhld.) 

Dr. med. Fnneeias, prakt. Arst. 

Haus Leerbach b. Bcrg.-Qladbach 
Frau Uieh. Zanders, Pabrik- 
und RittergtttBbeBitaerin. 

Leimkaiil b. Kaisersesch 
Jakob Lese her, Lehrer. 

Leipzig-Reudnitz 

Lic. theol. Marokgraf, P»stor. 

LeitmeritB (Böhmen) 

Ignaz Peters. Gymnaaialprof. 

Leiwen (Mosel) 

H. Laven, l*farrer. 

Lemi^o (Lippe) 

Fürstliches (lymnasium. 
H. Stock. Lehrer, Vors. d. Lipp. 
Lelurer Vereins. 

Lendersdorf b. Dttren 
Fnesseiiieh, Pfarrer. 



Longerich I. W. 
I W. Kirchhoff, Lehrer. 

! Lindau a. Bodonsee 

Kr ilii 1 r Lochner v. Httttenbach, * 
kgl. bayer. Kämmerer usw. 

Linden i. W. 

Dr. med. Krfiger» Sanitfttarat. 

Listrup b. Leschede (Osnabrflek) 
Thiemann, Lehrer. 

Lübeck 

Prl. Anna Sartori 

I Lüdoiisrhci«! 

Dr. jur. Schmalen bach, 
HeehtBanwalt. 

Lülsdorf b. Niedercassel a. Rh. 
Klüppel, Lehrer. 

Lünen 

Bibliothek d. hrth. Lohranstalt. 
Wilhelm Toers. Kaufmann. 
C. Fluhme, Kaufmann. 
Val. Otreve, Kaufmann. 
Alfr. Potthoff, Fabrikbesitaer. 
Oottfiried Qaittmanii. 
Perd. Schals, Fabnkbesitser. 
C. Thiemann, Apotheker. 
Dr. Wortmann, Arzt. 

Lftttringhansen 

Bomefeld, Pfarrer. 

Lntserath 

Jos. Mayer, BuchhSndler. 

Malmedy 

Dr. Esser, Schalrat, Erelsschul- 
inspektor a. D. 

Marburg a. d. Lahn 
Dr. Emil Böhmer. 
Herrn. Bohnmacher, cand. phil. 

Matienberg (Westerwald) 
Westerwald-Club (Landrat 
Bflebting). 

Mayen (Bifel) 

Krdslehrerbibliothek. 



uiLjUi^ca üy Google 



— 324 — 



Mehr b. Cleve 

Dr. Aupushn Wibbelt, Kaplan. 

Meiderich 

£ugen Kein, Kautmaiui. 

Meiningücn, Post Ampen, Kreis 
Soost 
Baabe» Pfarrer. 

Menden i. W. 

Janer, Kgl. Rentmeister a. Ü. 

Mengede 

E. Beeker, Lehrer. 

Montabaur 

LehreTBeminarbibliothek. 

MörH 

P. Geiss, Kgl Seminarlchrcr. 
KreisattSBchnsB (Kjo^l. Landrat). 

Mülfort bui Rhrydt 
Krampen, Lehrer. 

Mülheim a. Rhein 
riir. HodMtl, Rrktor. 
Job. M. Flamin. Kaufmann. 
OymnasiQm. 
Aug. Herchen, Lehrer. 
0. Hjrminen, Betriebsbeamter. 
Wilh. KOssler, Betriebsbeamter. 
Wilh Lemmor. Lehrer. 
Karl Lührmann. Lebror. 
Oberbür^'ermeistcramt. 
Wilb. Schmidt. Lobrcr. 
Zurbcllcn, Superintendent. 

Mülheim a. d. Rnhr 

Hpiin. Bcckt r jun., Kaufmann. 

Herrn HIecb sen. 

Dr. Deickc, Amt-sgeriebtsrat. 

Kreislehrerbibliothek. 

Mülhofen lt. Kni^ers 
StUlger, Hauptiehier. 

Mttnclien-Gladbach 

D. Bitzer, Zigarrenfabrikant. 

Dr. Brasf?e, Oberlehrer. 
H. Bruckhaus, iCaufmann. 



Hans Noklen, Lehrci-. 
Hubert Schumacher, Kaplan. 
- Dr. phiL Max Siebourg:, 
Ojmnaa.-Direktor. 
Stadtgemeinde. 

Zweigvorein d. Allgcni. diBch. 
Sprachvereins. 

Münster i. W. 

Dr. Bahlmann, Professor, Kgl. 

Oberbibliothekar. 
Rektor Dflpmeier. 
Dr. Hammerschmidt, Landes« 

hauptmann. 
Dr. Fr. Jostes, Univ. -Professor. 
Dr. A. Meister, Univ. -Professor. 
Rektor Oberg. 
Provinzial-Verwaltung der 

Provinz Westfalen. 
K. Prflmer, Schriftsteller. 
Univ.-Profcssor Dr. L. 

Radermacher. 
Dr. H. Beinbach. 
Kirl. ünivers. -Bibliothek. 
Wcstfäl. Gruppe für Anthropo- 
. logie. Ethnographie und 

Urgeschichte. 

Mftnsterelfel 

Th. Bnseh, Gymn.-Oberlehrer. 
P. Elbern, Sdiriftführer des 

Verschönerungs-Vereins. 
C. Nellcn, Seminarlehrer. 

Nenhans i. W. 

Christoph Adrian, Verl. d. 

Neuh- Anzeigers. 
Fritz Wagenbreth, Hotelier. 

N cn-Othmarschen 
Dr. Passbender. 

Neuss 

Dr. Jardon, Oberlehrer. 

Neuwied 

H. Keller. Tjohrer. 
Otto Kley, Lehrer. 
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Neviges 

Ad. HUfiepolil. Kcktciratslohrcr. 

Niedermendig (Kreis Mayen) 
Aloys Christ, Ijchrcr. 

Oberholzklau hei Geisweid 
G. Demmer, Lehrer. 

Oberpleis (Sie|r) 

Karl Harth, Hanptlehrer. 

Obersteiii 

Franz MaMing, Redakteur. 

Obemrael i. T. 

Bibliothek der vorein. Volks- 
and Bealsohale. 

Odenkiroben 

F. Boekmtthl, Pastor. 
Heinr. Niessen, Redakteur. 

Ohli£^8 

Dr. G. Ooerlicha, Direktor. 

Ohrsen (Lippe) 
Bünte, Lehrer. 

Ophoven b Wasserbergf 
Klinckbammer, Lehrer. 

Ottensen 

Prof. Dr. Heinr. Schflth. 

Ottweiler 

Kreisausschuss (Kgh Landrat). 
Kreis-Lehrerverhand. 

FAtffendorf a. Rh. 

Fnuis Bester, Oynrnadal-Ober- 
lehrer. 

Poppelsdorf b. Bonn 

Dr. Jos. Pohl, ay]im.-Dir. a. D. 

Prttm (Trier) 

J. P. Erenzberg^, Seminarlehrer. 

Ranxel b. Dortmund 
Apotheker ISteina. 

Reliliiiffeii b. Saarloois 

Pr. Engel, Lehrer. 
Thinner, Hanptlehrer. 



Remseheid 

Karl Huttor, stud. phil. 
Lieser, Kektor. 

Verein für Öffentliche Lesehallen 
und Btadtbibliotheken (Karl 
Priedrichs-Stiftnng). 

Rheidt (Siegkreis) 

Christian Wierz, Hauptlehrer. 

Rheydt 

Denssen, Huuptlchrer. 

J. Frentzen, Lehrer. 

Ihlow, Lehrer. 

Ang. Klein, Lehrer. 

Kopsoh, Lehrer. 

Kre i sl nhrerbficherei. 

Städt. Museum. 

Fritz Pothinann, Lehrer. 

Paul Proin. Lehrer. 

A. Schmilt-Hartlieb, Oberlehrer. 

Dr. Paul Tronse, Oberlehrer. 

Volksbücherei. 

Rogasen (Posun) 

Otto Knoop, Professor. 

Rölsdorf 1 Düren) 
Ludwig Napp. 

Ronsdorf 

Staas, Bürgermeister. 

RotthanBen b. Essen 
Boeker, Lehrer. 
Stayn, Lehrer. 

Ruppichteroth 

Pastor 0. Gieseking. 

Saarhrüekon 

Stadtgcmeinde. 
Historischer Verein für die 
Saai'gegend. 

Sangerhansen (Merseburg) 
£. Qnau, Professor. 

Sayn b. Bendoif a. Rh. 
Locher, Hauptlehrer. 
Theod. BhrUch, Lehrer. 
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Schlebusch 

Verein ftir Natarknndc. 

S.chiiiarg«iidorf b. Berlin. 

Fräulein (irotc (Jo^^arti'ii, Re- 
dakteurin u. Schiift^tellerin. 

Schwelm i. \V. 

Ur. phil (iregoriUB, Oymnasial- 

(lirektor. 

Verein für Heimatkunde. 

Siejt;barg 

am Zehnhoff, Lehrer. 

Siegburg- Wolsdorf 

Mich. Schumacher, Letircr. 

Sieglar (Troisdoi^) 
Zimmermann, Lehrer. 

Soberoheim 

Lehrervferein. 

Soest 

Archigymnasium. 
Verein Heimatpflege. 

Solingen 

Sreisaassohnss (Kgl. Landrat). 
Alb. Weyenberg, Fabrikant 

Stolberg b. Aachen 
Dr. Willner. 

Stoppenberg b. Essen 
Bürgermeisterei. 

Strassbarg 

Universitätsbibliothek. 

Suhl i. Th. 

F. Kunze, Lehi*er. 

Talge b. Benenbrilek 

W. aieske-Trimpe, O'atabesitzer. 

Thies b. Wipperfürth 
U. Meuwscn, Fastor. 

Bad T91t (Bayern) 

Dr. Xax HOfier, Hofrat. 

Tralau b. Oldesloe (Holstein) . 
Bartholly, Ontspiehter. 



Trier 

Nico). Allbortin, Buchhalter. 
P. ,1. Busch, Lehrer a. Gyiunas. 
Dr. med. Cüppers, Zahnarzt. . 
Ewen, Professor. 
Geiter, Lehrer. 
Heim, Oberlehrer. 
Wilh. Jacobi. 
Dr. Menniken, Oberlehrer. 
Dr. MittweriT. Sanitätsrat. 
Rossbach, Professor. 
C. Schmitz, Steuerinspektor- 
Schreiber, Lehrer a. D. 
Theodor Siersdorfer. 
Stadtbibliothek. 
Theussner, Oberpostdirektor. 
Jos. Weis. 
P. Zttsoher, Rektor. 

Troisdorf 

Sdioenneshoefer, Lehrer. 

Uerdingen a. Rh. 
Bürgermeisteramt. 
*A. Bflttner, Fabrikant. 

Velbert 

R. Ammann, Lehrer. 

Vohwinkel 

Wilh. KOhrmann, Kentnor. 
Kreisausschuss des Kreises 

Mettmann. 
Arthur Pattberg, Kaufmann. 

Wald (Rhl.l.) 

H. Fischer, Hauptlehrer. 
Direktor Dr. B. Görlioh, Prof. 
Max Krahnen, Konditor. 

Warburg i. W. 
Dr. Hüser, Direktor. 

Warendorf 

Verein fttr Orts- und Heimat- 
kunde im Kreise Warendorf. 

Wehdeni, Kreis Lttbbeeke 
A. Chnipen, Kreisbonitefir. 

Weimar 

I Orossheraogi. Bibliothek. 
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Weitersberg: h. Vallendar 
M. Cremer, Lehrer. 

Wermelskirchen 

W. Idol. Rektor. 
Stadtg-enieinde. 

Weyer (Khld.) 

Alfred Lange, Prokurist. 

Wickrath b. Rheydt 
-Pftulmanns, Lehrer. 

Wiekrathberg 

W. Rheinen, Uauptlchrer. 

Wichclskirchcn 
B ürgermeisteramt. 

Wiedenbrück 

Bürgermeister Schmitz. 

Wiehl (Kreis (iummeisbach) 
Wolff, Amtsrichter. 

Wien 

£. K. BlümmL 



Wiesbaden 

Jos. IjRuff. Major. 
Gustav H. Lucas. 

Wiesdorf a. Kh. 
Karl Jung, Rektor. 

Witten (Ruhr) 

Oskar Fautsch, Rechtsanwalt 

und Notar. 

Fr. Wilh. Au^. Pott, Buch- 
drücke rei be. sitzer. 

Rollmann, Kj<l. Berginspektor. 

Wulmeringhausen b. Olsberg i.W. 
Sch ueriu ann, Berg w erksdircktor. 

Würzburg 

Dr. P. Wolter, Universit&ts- 

profcssor. 

Xanten 

Dr. Franz Xttrholz. 

Zehlendorf b. Berlin 

Frau Clara Viebig, Schrift- 
stellerin. 
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